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und den Berkauf der Resdraae. 
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Diefem zweiten Bande der bingraphifhen Schriften, Fene—⸗ 
bergs Leben enthaltend, iſt die ‚„Furzgefaßte Biogra— 
pbie 3. M. Sailers”, die aus dem Felder-Waizens 
eggerfchen Gelehrten > Lerifon fhon früher befonderd abge 
druckt ward, ald von der Hand des Seligen felbft her— 
rührend, beigefügt worden. Da Diefelbe den äußern Lebens: 
gang fowohl ald die innere Führung des feltenen Mannes, 
von dem Lichte feines gotterleuchteten Gemüthes beftrahlt, in 
furzen Zügen darftellt, ſo glaubte der Herausgeber, durch 
Hinzufügung dieſer Skizze den Leſern von Sailers Wer— 
ken einen um ſo angenehmern Dienſt zu leiſten, als, leider! 
eine ausführliche Lebensgeſchichte wohl ſo bald noch nicht zu 
erwarten ſeyn dürfte. Als theilweiſe Ergänzung dieſer Skizze 
fanden denn auch die „Erinnerungen an Geiftes- und 
Gemüth3- Verwandte” ummittelbar nad derfelben ihren 
geeignetften Play, ſo wie einige, ſchon won Hrn. Dr. Ferd. 
Herbft in der „Gottesgabe“ Augsb. 1840. 1. Heft aus 
Sailer's nachgelaſſenen Papieren mitgetheilte, höchſt merkwür⸗ 
dige Briefe, welche das Andenken des Mannes gegen ſo manche, 
anf Unkunde, Vorurtheil oder Mißgunſt beruhende Verdächti— 


— en 


’ 


gung zu rechtfertigen in hohem Grade geeignet find, und wo: 
mit aud) das im 9ten Theile der ſämmtlichen Werfe enthaltene 
„De se ipso,“ und die Sammlung feiner eigenen Briefe in 
den ‚‚Briefen aus allen Zahrhunderten‘” (ſämmtl. Werke 12ter 
Theil, fehöte Sammlung, ©. 243 — 560.) zu verbinden ift. 
Einen würdigen Schluß bildet dann fein leßter, nur - fünf 
Wochen vor feinem Tode erlaffener Hirtenbrief, ein Wort 
vol Maht und Salbung in der damaligen höchſt aufe 
geregten Zeit. — Wen immer berrjhende Liebe zur Wahr: 
heit, Begeifterung für ihre Verbreitung und die Ausdehnung 
des göttlihen Reiches auf Erden, ein vorurtheilälofer Blick 
und ein warmes, weited, Wohl und Wehe der Menschheit 
umfaffended Herz zum wahren Geiſtes- und Gemüths - Vers 
wandten des hochfeligen Verfaſſers machen, dem wird es nicht 
ſchwer werden, ſich aus dieſen biographiſchen Bruchſtücken und 
aus ſeinen übrigen Schriften ein lebendiges Bild des großen 
Mannes zu formen, den, ward er auch, wie Alle ſeines Gleichen, 
momentan verkannt und verunglimpft, doch die Nachwelt ſicher 
zu den edelſten Geiſtern Deutſchlands zählen wird, 
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An Senebergs Sreunde, 


> 





Menſchen befreunden ſich mit Menſchen, wenn ſie in ihrem 
Hierſeyn einander begegnen, und einander verſtehen; Geiſter 
mögen auch nach dieſem Leben einander finden; — reine Ge— 
muther, die einmal Ein Gemüth geworden find, bleiben einan- 
der. treu im Leben, im Tode — und ewig. 

Es ift Feine Anmaßung des DVerfaffers, wenn er glaubt, 
daß Feneberg durch Hülfe feines Schattenriffes, denn mehr Fann 
und ſoll diefe Schrift nicht feyn, neue Freunde gewinnen ‚werde. 

Gewinnen ‘hat hier Feine Faufmännifche Bedeutung. 
. Die Harmonie aller guten Wefen mit dem höchſten Gute macht 

im Himmel den Himmel aus; fie wird. alfo wohl auch hienie= 
den und drüben der reinfte Gewinn feyn. 

Diefen reinften Gewinn im Auge, ftelle ih Feneberg in 
Mitte zwifhen Heggelin und Winfelhofer. —. Nicht ih 
ftelle ihn, ex ftellt fich felber, — leidend wie der erfte, innig wie 
der zweite, — thätig ‚wie beide, und Doch verfchieden von beiden. 

Auch von diefer Stellung abgefehen, weiß ich gewiß, daß 
Die bloße Macht des Gefchehenen, unabhängig von den Tugen- 
den oder Fehlern der Erzählung, Fein edles Herz ungerührt laffen 
‘wird, und Daß auch die, welche um den Glauben an CEhriftus 
gefommen find, eine Anwandlung won Reſpect für Das Unger 
glaubte in ſich nicht werden unterdrüden können — wenn fich 
nur noch ein Pulsfchlag reiner Menfchlichfeit in ihnen reget. 

Gern hätte der Erzähler feinen Namen aus dem Berichte 
weggelaffen, „aber er durfte und Fonnte e8 nicht, ohne den 
Eindruck zu ſchwächen. Denn, was den Roman von der Ge: 
jhichte fondert, und diefer Den wefentlihen Vorzug vor jenem 
giebt, ift gerade die Zuverläfjigfeit der Erzählung, Und eben 

dieſe Zuwerläffigfeit nöthiget ihn, fein Mitwiſſen der Ereigniſſe 
und ſeine Theilnahme an denſelben da nicht zu verſchweigen, 
RL, 1% 


— 4 — 


wo e8 in den fernen Leſern die Glaubwürdigkeit der That: 
jache verftärfet; denn in unfern Gegenden ift die Gefchichte 
landfundig geworden, und bedarf Feines Zeugen. 

Und nur um der auswärtigen Lefer willen ſetzt der Ver— 
faffer noch dieß bei: Wenn irgend ein Erzähler von dem, was 
er erzählt, Gewißheit haben Fonnte, fo ftand fie mir, wie meine 
rechte - Hand, überall zu Gebote. Denn ich war. mit Feneberg 
auf eine Weife verbunden, die alle Scheidewände zwijchen Herz 
und Herz niederwarf. In Landsberg fein Mitnoviz, — in 
Ingolſtadt fein Mitſchüler in der Philofsphie, in Dillingen fein 
Mitlehrer, bei dem Antritte der Pfarrei zu Seeg fein Beglei- 
ter, in Seeg und Vöhringen oft und lange fein Hausgenpffe, in 
feiner erften Leidensgeſchichte fein Mitleidender, in der zweiten 
eine Art Mitgefreuzigter, im ganzen übrigen Leben fein Freund: 
wie follte ich ein Herz verfennen, das ſich aud vor den Fein: 
den nicht wohl verſchließen Fonnte, und ein Leben mißveritehen, 
dem ein unendliches Bedürfniß eingeboren war, ſich mit allen 
Leiden und Freuden, Furchten und Hoffnungen in den Schoß 
der Freundſchaft zu ergießgen® Kunde hat alſo der Verfaffer : 
ob er auch Muth Habe, der Wahrheit Zeugniß zu geben, und 
Parteilofigfeit genug, um nur der Wahrheit Zeugniß zu geben, 
das darf und muß er auf die Probe anfommen laffen. 


* * 
* 


Ihr Lieben! wir ſind nur einmal hier, und bald — ſind 
wir hier geweſen, auch die es am längſten ſind. 

Aber ſchön iſt es, in der langen oder kurzen Linie des 
Durchganges nie einen Stein wider ſeinen Nachbar aufge— 
hoben zu haben; ſchöner noch, mancherlei Steine, die ihm im 
Wege lagen, vor ſeinem nahen Fußtritte noch früh genug weg— 
geräumt zu haben. 

So gieng Feneberg vorüber, — und dieß — 
— war ſein Leben. 


Seneberg, fein Setbftibiograph. 





Der Treffliche, aus deffen Leben ich erzählen fol, hat 
einige Monate, ehe er ftarb, in Ahnung, daß er nicht 
lange mehr hier bleiben werde, unter der Aufjchrift: 
Biographiſche Sfizze Ä 
das Aeußere feines Lebens, in der. dritten Perfon von 
ſich redend, nachläffig auf ein Folioblatt hingemworfen. 
Vermuthlich hätte er den Umriß feines Lebens gern 
felbft ausgefüllt, aber da er einem hoͤhern Rufe folgen 
mußte, blieb der Aufſatz unvollendet. | 
Indeß made er doch, feiner Zuverläffigfeit und 
Einfalt wegen, (denn die zwei Merkmale find charak—⸗ 
teriftifch in der Perfon, und in dem Leben des Mannes,) 
den Borläufer zu dem, was ich von ige zu ſagen habe. 


Biographifde Stisie 


von Tenebergd Hand. 


Sohann Michael Fen eberg war am oten Februar i im 
Jahre 1751 zu Oberdorf im Allgäu. geboren. 
».. Schon in den erften Sahren des Knabenalters vers 
rieth fi) an ihm, eine vordringende Neigung zu Dem ges 
lehrten Handwerfe, (jo nennt das Volk in unfern Ges 
genden das Studium in lateinifchen Schulen). | 

Eltern und Nachbarn wollten. ihn aber davon zuruͤck⸗ 
halten; denn, fagten fie, es währet lange, koſtet viel, 
und hat ungewiffen Ausgang. 

Sm Jahre 1762 hatte fich endlich doch, nad) lan—⸗ 
gem Widerftande, fein Beruf entfchieden: er follte fu: 
diren. In der nahen Reichsſtadt Kaufbenern gewann 


2 
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er in zwei Sahren die nöthigen Vorkenntniffe, Prinzipien 
genannt; im den ſechs nachfolgenden verfchaffte ihm die 
Lehranitalt bei St. Salvator-in Augsburg den Gymna- 
fialunterricht. 

Anfangs war fein Fortgang mittelmäßig; fpäterhin, 
angefpornt durch Worte und Beifpiele feines Mitſchuͤlers, 
Simon Biertler, erfehwang er fich zu den erftern fei- 
ner Klaffe, auch über feinen Ermahner hinauf, was 
doch die Freundfchaft, welche die zwei Knaben gleichſam— 
unbewußt verbunden hatte, nicht im geringjten ftörte. 

Sm Sahre 1770 trat er. zu Landöberg, einer Grenz 
ftadt des alten Bayerns, in das Jeſuiten-Noviziat. | 

Hier bewegte fih in ihm die erfte Liebe zu Sailer, 
der in. Landeberg mit ihm in Einem Haufe lebte, und 
im gleichen Rode einhergieng. Ä 

Sn SIngolftadt, wo er zwei Sahre die Philofophie 
findirte, hatte er Anlaß, näher mit ihm befannt zu wer⸗ 
den, und was bisher verborgene Liebe gewefen, gieng 
nun in erklärte Freundfchaft über, die wohl ihre ganze 
Lebenszeit dauern, und, will's Gott, über dDieß Leben hin 
überreichen wird, | 

Nach Aufhebung des Jeſuitenordens im Sahre 1773 
befam er einen freundlichen Wink, fih in dem Collegium 
des heil. Paulus zu Regensburg, als Profeffor des Gym: 
naſiums anftellen zu laffen. Er gehorchte der Einladung, - 
und ward im Sahre 1775 dafelbft zum, Priefter geweiht. 

Sn eben diefer Stadt gieng ihm ein freundliches Ges 
flirn auf — in Pater Bernard Baffy, hochfüritlich- 
Thurn und Tarifchem Hofprediger, einem ausgezeichneten 
Manne, der ihn in.den theologifchen Wiffenfhaften gründs 
lich unterrichtete, und fonft noch mit mancherlei Wohltha⸗ 
ten überhäufte. 

Neben Baſſy fand er auch an Chriftoph Mayer, 
bamaligem Domprediger, einen befondern Freund, denn 
Liebe und Achtung ward ihm von allen Bewohnern des 
Hanfes reichlich zugetheilt. | 

Bon dem Lehramte in Regensburg führte ihn der 
Genius feines Lebens im Jahre 1778 zum Fruͤhmeßbene⸗ 
ſizium nach Oberdorf, feinem Vaterorte. 


Er verband diefen Beruf, der ihm die meiften Stuns 
den des Tages frei ließ, mit einem zweiten, den er ſich 
ſelbſt gab, und der alle Tages⸗ ⸗Stunden wohl ausfuͤllte. 

Er errichtete naͤmlich in ſeinem Hauſe, wie er ſcher⸗ 
zend zu fagen pflegte, eine hohe Schule; da ward 
er tiber vierzehn bis fünfzehn Knaben, die ihm anvertraut 
wurden, Ober- und Unter»Lehrer, Rector Magnificus, 
Pedellus, Hansvater, oft auch Hausmagd — Alles. 

Bon diefer feiner hohen Schule *) erhielt er im Jahre 
1785 den Ruf auf eine höhere nad) Dillingen, als Lehrer 
am dortigen Gymnaſium. Hier Iebte er felige Tage, im 
freundlichen Umgange mit feinen geliebten Mitlehrern an 
der Univerſitaͤt, und am Gymnaſium. 

Als ſich aber nach 8 Jahren daſelbſt der Himmel 
truͤbte, und gute Maͤnner in die Noth verſetzt wurden, 
ſich daruͤber zu rechtfertigen, daß fie fo viel Gutes ges 
than haͤtten, eilte er, ſein Schifflein in's Trockene zu brin⸗ 
gen, ‚und gatg im Sahre 1795 ald Pfarrer nach Seeg. 

In Seeg hatte er befonders zwei große Leiden aus⸗ 
zuftehen, die ihn in der Ewigkeit noch eine reiche Ernte 
erwarten laffen, eines an feinem Beine, das andere feiz 
ned Glaubens wegen, am Geifte. 

Das Bein brady er fih am 3often October 1703, 
und ed mußte ihm am 15ten November deffelben Jahres 
abgenommen werden; von diefem Tage an nannte er ſich 
felber, und unterfchrieb fih Einfüßer, und nad) einem 
halben Jahre Stelzfuß, Stelzgenmann, Stelzen 
michel. 

Was die Geſchichte ſeines Glaubens betrifft, ſo hat 
er fie in beſondern Bogen, nad der Wahrheit und vor 
dem Auge der Wahrheit, ausführlich genug befchrieben, 
und fie liegt, wenigſtens fuͤr die Nachwelt, druckfertig da, 

Gern waͤre er in Seeg als Pfarrer bis an ſein Ende 
geblieben, wenn ihn nicht das zu geringe Einkommen (zu 





+) Was er in dieſem Vorhofe der öffentlichen Muſentempel nicht 
bloß verſucht, ſondern geleiſtet habe, ſagt uns, am Ende die— 
ſer Schrift, ein Vergißmeinnicht auf Fenebergs Grab von 
einem feiner Oberdorfiſchen Zöglinge. 


ET 


gering für einen Pfarrer mit einem Beine, und für zwei 
Kapläne, die er eben bewegen halten mußte, weil er 
nur ein Bein hatte), genöthigt. hätte, eine andere Pfarrei 
zu fuchen. 

Dazu verhalf ihm Domberr Maftiaur, der ihn in, 
‚Dillingen kennen lernte, und nachmals in Ulm als Landes- 
direftiong- Rath und ald Referent in Pfarrfachen für leere 
Stellen würdige Männer ausfuchte. 

Sp fam Feneberg nad zwölf Jahren, die ihm zu 
Seeg im fteten Wechſel von Freud’ und Leid dahin flos 
fen, den 15ten März 1805 ald Pfarrer nad Vöhringen 
bei Ulm — die Thränen der verlaffenen Gemeinde und 
der Schußgeift der neuen gaben ihm das Geleite. 

Hier hatte er an Herrn Albert Hofmann einen treffe 
lichen Hülfspriefter, und, die Drangfale des Krieges und 
den Druc der Zeit abgerechnet, frohe Tage und viele 
himmlifhe Stunden. 

Nach vier Jahren ward er, um fich durch größere 
Sparfamfeit fchuldenfrei zu machen, gendthigt, feinen as 
plan zu entlaffen, und die Seelenforge allein zu übernehmen. 

Er wird fie aber nicht mehr lange tragen, dieſe liebe 
Birde, denn jetzt ſchwebt er in Gefahr zu erblinden, und 
zu allen Amtöfunctionen unfähig. zu werden. Auch dieß 
Leiden fchrecft ihn nicht, wenn nur die Geiſtesaugen ſe— 
hend bleiben. Und dann ift ja fein lieber Neffe, Sofeph | 
Anton Fichtel Im Begrift, —— Be — Gehuͤlfe zu 
werden. — — — 

Hier endet die handfehriftliche Slige feine "Lebens, 
und eben die letzten Worte, daß Fichtel fein Gehuͤlfe 
werden fol, und er in Gefahr fey zu erblinden, beweifen, 
daß er diefe Ueberficht feines Lebens erft in den lebten 
Monaten feines Daſeyns verfaßt habe. Denn die Ger 
fahr, zu erblinden, trat erfi in feinem leßten Lebensjahre 
ein, und-Fichtel ward gerade in feinem Sterbemonat zum 
Driefter geweiht. 
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Noch zwei Greigniffe aus Senebergs 
Jugendgeſchichte, 
von ihm ausführlich beſchrieben. 


Schon fruͤher, als er den voranſtehenden chronologiſchen 
Auszug ſeines Lebens verfaßte, zeichnete er zwei Ereig> 
niſſe als ein Andenken ſeiner Kinderjahre, als Reliquien 
fuͤr ſeine Freunde, auf. Auch dieß beweist, daß er den 
Gedanken in fid trug, Die Memorabilia feines Dafeyns 
zu befchreiben, 

1757, 58, 


An einem Sonntag nad ber Ehriftenlehre gieng it 
mit meinem Kameraden, wie ed mir erlaubt war, in die 
Erbfen meines Ahnherrn. Wir aßen uns da fatt, und 
hielten uns lange auf. Endlich wollten wir heim. Sa, 
fagte mein Kamerad: O, wenn wir jegt nur bei meiner 
Bafe wären, die ift wohl brav, und würde und dieß und 
dieß geben. — Ich fagte unbefonnen und fchnel darauf: 
„Sterben da,“*) ic gehe mit.“ 

Kaum hatte ich das Wort gefagt, fo wurde mir angit, 
daß ich einen Eid gefchworen, und nun nach X... müfle. 
Sch klagte meine Noch meinem Kameraden, und der: war 
auch der Meinung, daß ich fort müfe. Der Ort war 
ungefähr 2 Stunden entfernt, und wir entjchloßen ung, 
in Gottes Namen mit bangem Herzen dahin zu gehen. 

Bis wir dahin famen, wurde ed Nacht, und die Bafe: 


‚meines Kameraden wollte und nicht mehr fortlaffen, aus 


Furcht, wir möchten uns verirren, und fo blieben wir 
beide, voller Kummer und Angſt darüber, daß wir nicht 
zu Haufe, feyen. 

Gegen den Abend fchon erwartete man mich bei mei- 
nem Ahnherrn zurück, und als wir nicht kamen, wurde 
Alles im Haufe bange darüber, und man fiel auf den 
Gedanken, wir möchten an den Led, der nicht gar ferne 
vom Felde war, zum Baden gegangen und dabei ertruns 





*) Eine Bethenerungsformel, 
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fen ſeyn. — Man ſuchte und vergebens in allen Haͤu— 
ſern, und da man uns nicht fand, wurde Alles in jener 
Vermuthung beſtaͤrkt, und man ſchickte noch in der Nacht 
uͤberall Leute hin, um uns aufzuſuchen. Der ganze Ort 
war in Bewegung und Alles laͤrmte uͤber uns. 

Fruͤh Morgens aber kamen wir zuruͤck, und mit Angſt 
und Zittern wollten wir erzaͤhlen, wo wir geweſen ſeyen, 
und beſonders, warum wir dahin gegangen — aber wir 
fanden fein Ohr, das und zuhorchen mochte. Ä 

Mas meinem Kameraden gefchehen fey, weiß ich nicht. 
Für mich aber wurde gefchwind ein Pferd gefattelt, und 
ich mußte fort, und zu meinen Eltern nad Oberdorf zus - 
rüd, um ihrer Angit fo früh wie möglich ein Ende zu 
machen — Wie jtellt fi doch immer das Ecce Homo 
des menfchlihen Lebens ein: Leichtfinn, Fehltritt, Angſt! 


1759. 

Im Herbft, in der Mitte des Octobers, brannte unfer 
Haus ab, und mit demfelben 24 andere. Die Sadıe 
ging fo her: 1 

Wir hatten eine fehr wadere, fleißige und arbeitfame 
Magd; nur war fie mit Feuer und Licht nicht vorfichtig 
genug, und wurde deßwegen von meinem Vater mehrmal 
ermahnt, aber, wie das gewöhnlich ift, umfonft. 

An diefem für uns fo unglüclichen Abend zündete fie 
das Licht in die Laterne vor meinem Pater an. Der 
fragte fie, was fie damit machen wollte? — Sie antwor- 
tete: den noch übrigen Flach vollends putzen. — Er: 
Das foll beim Lichte nicht mehr gefchehen! Es ift allzu 
gefährlich! Sie: Schau, Mattheiß! bei diefem Stuͤmp— 
fein Licht werden wir fertig, laß und doch machen! Es 
it der Mühe nicht mehr werth, daß wir und morgen noch 
damit abgeben, und in andern Arbeiten follten gehindert 
werden. — Der Vater gab nad, und ließ fie machen. 
Da gieng fie aber in die Küche, nahm eine frifche Kerze, 
und fteckte fie in den Sad. Sie fieng num ihre Arbeit 
an; als aber das Licht ausgehen wollte, zuͤndete fie die 
ganze Kerze an, und. wollte den Stumpen mit den be 
negten Fingern auslöfchen. Sie brannte fich aber und 


fchleuderte ihn in dag — — Werg, welches im 
Augenblick Feuer faßte, und da uͤberall Stroh umher war, 
ſich in Blitzesſchnelle ausbreitete fo daß in wenigen 
Augenblicken nicht nur unſer ganzes Haus in Brand ſtand, 
ſondern wegen des heftigen Windes in Zeit von 15 — 
den alle 25 Haͤuſer in der Aſche lagen. 

Raſend ſchimpfte, log und fluchte man uͤber die un⸗ 
gluͤckliche Magd, die ſonſt gewiß eine recht brave und 
ordentliche Perſon, und wohl auch ſehr fromm war. Das 
gieng ihr nun ſo ſehr zu Herzen, daß ſie kein⸗ ruhige 
Stunde mehr hatte, bald darauf ſolche Gewiſſensaͤngſte 
bekam, daß ſie gar den Verſtand verlor, und nach wenig 
Jahren in dieſem armſeligen Zuſtand ſtarb. 

Wir ſieben Kinder waͤren ohne Zweifel ein Raub der 
Flamme geworden, wenn nicht eben dieſe Magd, da ſie 
das große Feuer vor Augen ſah, ſich unſer erinnert, und 
uns geweckt, und dem Brand entriſſen haͤtte. Nur ich hatte 
fie im halben Erwachen nicht verftanden, und wollte alfo 
nicht aus dem Bette, Die übrigen waren ſchon alle fort; 
mich ließ zum guten Gluͤcke das Gepraffel des Feuers, 
und der Dampf und das Geſchrei nicht mehr einſchlafen, 
und zwang mich endlich, im Hemde die Flucht zu neh— 
men, und ſieh, da ich zum Haus hinaus kam, fiel ſchon 
die angebrannte Traufrinne hinter mir herab, 

Danfbar fehe ich noch, am Abende meiner Tage, He 
* ge und PR ER zurück. 


Der Selöftbiograyf —— jetzt nimmt ſein Freund 
das Wort, und es iſt mir wirklich im Januar 1814, als 
wenn ſich viele muͤde Pilger, die Feneberg theils ſchon 
kannten, theils erſt kennen lernen wollten, um mich her 
verſammelten, mit der trauten Anforderung: erzähle ung, 
was du noch von dem Lieben Stelzfuße weißt, denn Die 
MWinterabende find fo Yang und fo Falt: der Buchitabe 
der Erzählung muß und die Zeit kurz, und der Geiſt 
der Erzählung muß und das Herz warm machen. 

Ich — und erzaͤhle: 


2. 


FSeneberg, Lehrer am Gymnaſium in Dillingen. | 





| Nachdem Freiherr 5. N. von Ungelter, Statthalter, Ge⸗ 

neralvifar und Weihbifchof, (der fich felbft das fchönfte 
Denkmal feste, daß durch fein helles Tugendbeifpiel der 
ganze Kirchenfprengel erleuchtet, durch feine Freigebigfeit 
die geheime und üffentliche Armuth erquickt, durch feine 
Großmuth in fähigen Juͤnglingen Talent und Genie ent- 
wicelt wurden,) durch den einfichtövollen Herrn Geheimen 
Kath und Generalprovifar de Haiden, der damals das 
Vertrauen des Bifchofes in vollem Maße befaß, die Uni: 
verfität in Dillingen emporgehoben hatte: fo mußte nun 
auch für das Gymnaſium daſelbſt eine fchönere, und zum 
Lichte der Univerfität paffende Zeit heraufgeführt werden. 


Sie fam, ald e8 dem edlen Berbefjerungsgeifte gelang, 
neben einigen andern gefchickten Lehrern, die vier edlen, 
fräftigen Männer Hörmann, FKeneberg, Keller, 
Weiß an derfelben Lehranftalt zu vereinigen. 


Mit diefer Vereinigung war das Quadrat der Jugend: 
- bildung gefchloffen, mit diefer Vereinigung hatte die gol- 
dene Stunde für das Gymnaſium gefchlagen. 


Denn die Lehranftalten werden ja nicht durch todte 
Buchſtaben, die alle halbe Jahre im neuen Gewande er 
fheinen, — fie werden nur durch den Iebendigen Geiit, 
der aus allen Lehrern Ein Herz, und ihr Wort und 
Leben zur Duelle der Wiffenfhaft und Tugend zu 
machen weiß, neu gefchaffen. 


Allerdings foll jeder einzelne Lehrer für fich ein Mu: 
fterbild der Religiofität, des reinen Lebens und 


des ſchoͤnen Fleißes feyn, um als Menfch nicht mehr 
niederzureißen, als Fein Lehrer zu bauen vermag; aller 
dings ſoll jeder einzelne Lehrer fein Lehrfach durchſchaut 
haben, und die Gabe der Sprache, die Gewandtheit im 
Lehrvortrage befigen, um fein Wiffen zum Wiſſen Anderer 
machen zu können. Allein, die Harmonie der Geifter und 
Herzen, ‚die fie. zu Gliedern Eines. Leibes, zu Drganen 
der Einen gemeinfchaftlichen Bildung. macht, iſt denn doch 
die Seele der ganzen Anftalt. Und, weil diefe Harmonie 
an den meijten hoͤhern Lehranftalten nicht fo faſt zer: 
riffen ift, als vielmehr-feit Ianger Zeit, nie ganz war, 
und in den nächften drei Tagen wohl auch nie ganz wers 
den mag: fo find die unzähligen Verſuche, die Jugend⸗ 
bildung in gelehrten Schulen zu verbeffern, nur neue Bes 
weife, daß die Mühung, einen fchönen Körper zu geftals 
ten, vergeblich feyn muß, weil fie den neuen Geftalten 
feinen lebendigen Geift einzuhauchen wifjen. 


Und. diefe Harmonie der Geifter und Herzen trat mit 
Feneberg in dag Gymnaſium zu Dillingen ein. 


Wie er fih an Hörmann, der fihon lange des 
Tages Laft getragen hatte, fo ſchloßen fi Keller und 
Weiß an beide an. 


Und dieß Anfchließen war. feine Folge der Verab⸗ 
redung, noch weniger eines Gebotes von. oben herab — 
denn Harmonie laͤßt fich nicht gebieten, — am allerwenigs 
iten eines geheimen Buͤndniſſes, denn reine Herzen ver- 
itehen fich ohne Erflärung, und helfe Geifter fehen, ohne 
den Apparat Finftlicher Brillen, einander in's Herz 


Und, was die Harmonie noch mehr verftärfte, Die 
Kehrer des ‚Gymnafiumd ftanden mit den ausgezeichneten 
Lehrern der Univerfität, Zimmer, Weber ꝛc., in einem 
eben fo unverabredeten als bleibenden Einklang. 


Da mußten fich in den Zöglingen Geift und Herz ent- 
falten; denn es wirkte von dem Gymnaſium herauf, wie 
von der Umiverfität hinab — Ein Wort/ Ein Beiſpiel, — 
Eine Liebe, Ein aa 


— er 


Diefer freundliche Verkehr zwifchen Lehrer und Pehrer, 
und dieß ernite Hinwirken auf Einen Zweck machte dag 
Gymnaſium zu Dilingen in wenigen Sahren zu einer 
wahren Normaljchule, indem ſich Lehre und Disciplin, — 
Wiffenfchaft und Tugend ſchweſterlich umarınten. 


Feneberg (denn von den VBerdienften der Uebrigen 
zu reden, muß ich mir jet verfagen) blieb unverruͤckt bei 
feinem Entfchluffe, nur in ungerrübter Harmonie mit feis 
nen Mitleprern an der Bildung der Zöglinge zu arbeiten, 
weil fie nur auf diefem Wege gedeihen fann. 


Und diefer, täglich in ſchoͤnern Thaten fich erneuende 
Entfihluß des ftilichätigen, einfachen, biedern Mannes uns 
terhielt nicht nur zwifchen ihm und feinen Kollegen die 
offene Mittheilung ihrer Gedanken, fondern erzeugte gar 
bald. ein. ausführliches Sicheinverftehen über die beite 
Weiſe, Die Bildung des Verſtandes mit jener des Her⸗ 
zens zu vereinigen. 


Feneberg verfaßte unter dem beſcheidenen Titel: 
Gedanken uͤber das Schulweſen in Gymnaſien für Freunde, 
und Alle, die fich mit, Lehren und Inſtruiren abgeben, 
einen Entwurf, wie die niedern Schulen eingerichtet werz 
den müßten, wenn fie erſtens für höhere Schulen vorbe— 
reiten, und zweitens: auch denen, die nicht weiter fort- 
findirten, entfcheidende Vortheile für ihr kuͤnftiges Leben 
gewaͤhren ſollten. 


Dieſer Entwurf wanderte als Manuſcript bei ſeinen 
Mitlehrern lange umher, und nachdem er die volle Eins 
ſtimmung und mancherlei Zufäße von denfelben erhalten 
hatte, trat er im Jahre 1789 bei Speck in Dillingen 
an's Tageslicht. 


Diefer Entwurf war von dem. vornehmften Gebrechen 
unferer Tage frei, denn er feßte die Religion nicht auf 
die legte Bank der Schule, fondern überall oben an, 
und zwar feine unbeftimmte, fondern die be ſt im m⸗ 
teſte: die hriftliche, die katholiſche. 


Wer vor Knaben von der Religion. fo unbeftimme 
redet, wie ed wohl nicht wenige thuu, der ermuntert bie 


ie WE, ; \ 


Kinder allerdings zur Liebe ihrer Mutter, forgt aber da: 
für, daß fie ihre Mutter nie zu Gefichte befommen, mie 
verfönlich Tennen fernen, 


Und fo empfangen die Zöglinge nichts als das 
Wort, Religion, das nicht tiefer als in’d Ohr und in's 
Gedaͤchtniß eingeht. 


Wenn ihnen aber Jemand, ftatt den Erlöfer Chrius 
in all ſeiner Liebe und Schoͤne vor Aug' und Herz zu 
malen, von Mythen der Bibel ſpraͤche, und den exege— 
- tifchen Unſiun von den hohen Schulen in die unterjten 
Klafien verpflanzte, und fo die Unmindigen,, die noch an 
Ehriftus als ihren Erlöfer glauben, nicht etwa in ihrem 
fchwachen Glauben ärgerte, fondern zum Unglauben an— 
und won Chriſtus abführte, — der follte Doch wohl Kin 
Lehrer für Chriſtenkinder ſeyn? Sey er, was er wolle, 
Lehrer follte er nicht feyn! | 


Dieſer Entwurf wußte ſich auch vor den zwei Ertre- 
men der Einrichtung gelehrter Schulen frei zu halten; 
denn fo wie man in der Vorzeit die Knaben gar zu 
fehr an die Nuderbanf des mechanifchen Sprach— 
lernens anfchmiedete: fo werden. fie. jegt mit Sad 
fenntniffen fo überfchüttet, daß für die Erlernung 
der Sprachen die erforderliche Zeit unmöglich gewonnen 
werden Fann. 


Und, als wenn fie weder Sprache nod Ste 
lernen follten, fo fest mancher feine Kunft und fein Ver: 
dienft darein, daß er die Sachfeuntniffe nur recht feit 
in die firengen Formen der Philofophie und Mathematif 
einfchnäre, und den - Kindern fchon die Moral nad) 
Kant's Noten vorfinge. 


Man darf in Fenebergs nachſtehenden Schulplan 
nur einen Blick werfen, um zu ſehen, wie er, uͤber all dieſe 
Vorurtheile und Schwächen erhaben, Sprach⸗ und 
Sachkenntnif ſe verband, und uͤberall auf die Be— 
duͤrfniſſe und Faͤhigkeiten der Lehrlinge Ruͤck— 
ſicht nahm, 


L 


Fenebergs Schulplan. 


Fenaber 


Vorbereitungß:, 
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Was aber kein Entwurf vermochte, das Teiftete das 
lebendige Wort, das leiftete der Mann, unterſtuͤtzt von 
der treuen Mitwirkung feiner Freunde, mit feinem Fleiße 
und mit feiner Liebe. 


Die Lehrer der Univerfität felbft wohnten den jährs 
lichen Prüfungen der Gymnaſiſten mit freudiger Theil 
nahme: bei, und ich fah mit Berwunderung, daß Fene⸗ 
bergs Schüler Cwie auch die andern) fchon in der unters 
ften Klaffe (Rudiment) im Lateinifchen und Griechifchen, 
in Religion und Gefchichte, in Geographie und Natur 
Funde fonderliche Kenntniß und Uebung blicken ließen, 


So erinnere ich, mich noch, daß der ſchon gehannte 
Philipp Nerius Zeh, als Rudimentiſt, dag neue Teftas 
ment da, wo ihm beim zufälligen Auffchlagen des Buches 
ein Hauptitüc oder eine Stelle aufftel, fie, ohne: fie vors 


F her zu leſen, bei dem. erſten Anblicke (prima vista) aus 


dem Griechiſchen in's Deutſche überfegte, und der Mund 
rein deutfch ausſprach, was das Auge griechifch Tas. 


Mit der Lehre hob fih auch die Zucht. Denn ba 
die Lehrer felbft (was allemal der Eräftigfte Anftoß zur 
wirklichen Verbeſſerung ift,) als Mufterbilder des reinften 
Wandeld in den Augen der Schäler leuchteten; da fie 
durch die von allen Studirenden anerkannte Einheit ihrer 
Gefinnungen das Anfehen jedes Einzelnen Lehrers vers 
ftärften; da fie ald Prediger Iebendiges Chriftenthum mit 
lebendigem Geifte pflanzten; da fie als Schulmänner, 
auch bei Erflärung lateinifcher und griechifcher Stellen, 
überall für Gottesfurcht, für Sittenreinheit, für Unfchuld 
‚fprachen; da einer den andern auf die Gebrechen, die er 
an deſſen Schülern wahrnahm, freundlich aufmerkſam 
machte; da fie Milde, die den Beſſern anzog, mit Ernft 
verbanden, der den. Leichtfinnigen zuruͤckſchreckte; da fie 
bie Schüler, auch außer der Schule, an ſich anzufchlies 
Ben wußten, indem fie an Frei-⸗Tagen mit ihnen mehrere 
Stunden Umgang pflogen, bald in ihren Zimmern einiges 
Verſaͤumte an Unterricht — nachholten, bald die zarten 
Gemüther durch freundliche Neden im Spazirengehen er 
heiterten, bald ihre Spiele im Freien Teiteten, und fo 


“ 
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das Verhaͤltniß zwifchen Lehrern und Schälern von allem 
PWiderlichen frei machten; da damals auch die Sitten ver 
Univerfitätsbürger noch viel reiner waren, und das Gym— 
nafium nicht anſtecken konnten; da die Lehrer am Gym⸗ 
naftum in ihren Zöglingen ſchon früh Vertrauen, Liebe 
und Verehrung gegen die Lehrer an der Univerfiiät weck⸗ 
ten, — und fo der Ruf, das Beifpiel, das Wort, ja 
der: bloße Anblick der Univerfitäts- Lehrer auch auf bie 
offenen Seelen der Gymnafiiten herabwirfen Fonnten: ſo 
war dadurch die Aufrechthaltung der öffentlichen Zucht 
ſchon ſehr erleichtert, und wo irgend ein Band bruͤchig 
zu werden fehien, da ward es durch das harmonische Zu— 
fanmenwirfen der: Edeln bald wieder ergänzek, Denn 
dad ganze Arcanum, wie Lehre und Zucht vereiniget, 
und als schöne Einheit in Schulen eingeführt, und. darin 
aufrecht erhalten werden fann, ein Arcanun, das in uits 
fern Tagen verloren gegangen zu feyn feheint, wie bie | 
Kunſt, auf Kirchenfeniter zu maleıt, ift fo einfach und fo 
klar, daß e8 cher Sonnenklar ald Arcanum heißen: follte, 
und nur für verfchleierte Augen noch ein Arcanum feyn kann 

„Gieb mir ſechs Männer, die mit NReligiofität, 
Wiffenfhaft, Lehrgabe, Eintracht ausgeräfter, im 
Zwecke ihres Strebend, und unter einander harmoniren, 
und laß fie am einer Lehranftalt die Sugendbildung ans 
fangen: die werden ſich felbft Geſetz ſeyn, Lehre und 
Dis ciplin in der Religioſitaͤt einigen, und in der Eini⸗ 
gung gruͤnden und feſthalten.“ 

Denn dieſe ſonnenklare Wahrheit, daß Lehre und 
Disciplin nur in der Religioſitaͤt Eines werden und Eines 
bleiben koͤnnen, iſt es eben, die man zu einem kuͤnſtlichen 
Arcanum verkleidete. 

Die Obrigkeit wird an einer ſolchen Anen nichts 
weiter zur thun haben, als daß fie den Einen unter dei 
Sechſen, den ‚Die übrigen felbit dafür erkennen, als beu 
primum inter pares anerfenne, und dadurch die auds 
wärtigen Störungen abhalte. 

Dieß Ideal einer Lehranitalt ward damals an dem 
Oymnafium, und an der Univerfität zu Dillingen bis auf 
wenige Ausnahmen in bie Wirklichkeit eingefü führt. 


\ 
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Zehn Fahre war es mir gegönnet, Augenzeuge von 
der Wahrheit deß Alles zu ſeyn. 

D du felige Zeit, bie ſchoͤnſte, bie wirkſamſte, bie fegens 
reichfte meines Dafeyns, — wie unvergeßlich bift du mir! 

Die herrlichften Talente bradyen vor unfern Augen 
in weiffagenden Blüthen auf, beren Früchte jetzt unfer 
beutfched Vaterland genießt. 

Und, wenn ein Knabe, ein Süngling wirklich aus⸗ 
glitt, oder auszugleiten ſchien, da rief ihn Hoͤrmans 
freundlicher Wink, Kellers liebender Ernſt, Fenebergs 
klares Wort, oder Weißens kindliche Liebe zuruͤck. 

Aber dieſer paradieſiſche Fruͤhling war zu ſchoͤn, als 
daß nicht Eiferſucht, Laͤſterung von einer, und ſchwaches 
Gutmeinen mit wenig Licht und zu viel Macht auf der 
andern Seite die graͤßliche Verheerung des —— 
Gartens haͤtten beſchleunigen ſollen. 

Noch ehe zwei der thaͤtigſten Arbeiter an der Whe⸗ 
Pflanzſtaͤtte entlaſſen wurden, ward die niedere unters 
graben, ward das Ohr des Biſchofes vorzuͤglich mit tür 
fierungen gegen Feneberg angefuͤllt. 

Und gerade, worin er ſich das erſte Verdienſt erwor⸗ 
ben hatte, in Belebung des Studiums der lateiniſchen 
Sprache, darin ward er am giftigſten verlaͤumdet. 

Seine Vertheidigung, die er 1795 bei der berühmten 
Commiſſion in Dillingen zu Protofoll gab, ift lefenswerth, 
denn man Sieht, woher damals der Wind wehete, und 
was man Alles hervorfuchte, um fi ch das Muͤthlein zu 
kuͤhlen. 

„Was bie ungegruͤndete Sage *) betrifft, als würde 
im Gymnaſium zu Dillingen die lateiniſche ne vers 
fäumt, fo bemerfe ich jest nur: 





2 Ich Tenne Feine undantbarere Arbeit, als die: unfchuldig ſeyn, 
und ſich vertheidigen müffen, zumal da, wo die ungenannten 
Ankläger mächtig und die Urtheiler mit ihnen im Bunde 
find. Wenn, fi) aber die Dinge geändert, und bie öffent» 
lichen Verhältniffe eine andere Geftalt gewonnen haben, ſo 
muß der Rückblick auf dieſe Noth der Selbſtoertheidigung 
dem Geretteten denn doch ein frohes Laͤcheln über Dr une 
nothigen Magen dieſes Lebens abdringen. 


1: geh habe eigentlich nur anzubenten, was zuBm 
meiner Schule fuͤr's Latein gethan wird; denn wenn 
es hierin fehlen ſoll, ſo muß es bei mir, * ich den letz⸗ 
ten Schulplan aufgeſetzt habe, hauptſaͤchlich fehlen. 

2. Sch. habe nur anzudeuten, was in. der Schule 
mr Latein gefchieht, denn hierauf geht hauptſaͤchlich 
die Klage, und von allem Uebrigen iſt mir noch nichts zu 
Ohren gekommen, daß man unzufrieden wäre, — 


3. Ich habe nur anzudeuten, was geſchieht; deu 
fo wunderlich wird wohl Niemand ſeyn, daß man for 
dere, ich ſolle den Schuͤlern auch groͤßern Fleiß, und 
beſſere Talente geben. Den Fleiß haben dermalen in mei— 
ner Schule Alle ſo gut, daß ich hierin mit Allen, das 

® mehr. und weniger unvergeſſen, zufrieden. ſeyn kann; daß 
aber einige minder Talent haben, bedaure ich mit ihnen, 

und das kann hoffentlich mie nicht auf die Rechnung ge⸗ 
ſchrieben werden. 


4 Der Beweis, daß es eine pure ——— ſey, 
wenn man ſagt, ich betreibe das Latein nicht, iſt ſehr 
einfach: 

In dem bisherigen halben Jahre habe ih. 1) was 
und von der Rhetorik krifft, in einen Furzen Auszug ge 
bracht, und bisher 3 bis Amal ganz lateinifch durch— 
gegangen; 2) aus Paulinus‘ 4 Tateinifche Reden 4mal 
erklärt, oder erklären faffen; 3) fo aus Vaniers Prae- 
dium rusticum 2 Bücher lateiniſch; a, von den Arbeiten 
auf dem Lande im Herbite und Winter; b. von ber 
Bienenzucht, und dieß auf obige Art wieder 4mal; 4) eben 
fo das erfte Buch von Horazend Oden. 


Fuͤr bie drei Gegenftände, Geſchichte, Erdbeſchrei⸗ 
bung und Naturhiſtorie zufammen genommen, werden 
wochentlich nicht mehr als eine Stunde in der Schule 
verwendet, und die Schuͤler alle insgeſammt weiter nichts 
als ſchriftlich gepruͤft, ſo daß Alles in einer Viertelſtunde 
cenfirt und abgethan iſt. 


6. Für die Religion Can deren Sinn und Geiſt ich 
überall, bei alten ORORHNOPR BEINEN verwende ich 


wochentlich ungefähr. 13 Stunden, — und etwa, eine 
Stunde fürs Rechnen. 

7. Es fommen alfo wochentfich von 20 Stunden: 16 
gewiß, nur in der Schule für's Latein allein zu vers 
wenden, und find von mir gewifjenhaft dafür. verwendet 
worden. Nach Proportion muͤſſen von fleißigen Schi 
lern in Erlernung ihrer Lectionen, und für die Hauss 
aufgaben gewiß noch fo viel, fomit 52 Stunden verwens 
bet werden. Alfo werden fowohl in der Schule, als 
zu Haus wenigitens 48 Stunden wochentlih fuͤr's Las 
tein allein verwendet. 

8: Für’s Deutſche wird gar nichts gethan, als daß 
wir, nachdem wir dreimal lateiniſch geſchrieben, einmal 
uns in deutſchen Verſen uͤben, und beim Erklaͤren darauf 
dringen, Alles fo gut deutſch zu geben, als wir koͤnnen. 

9. Hier Tann ich nicht unterlaffen, eine Bemerkung, 
beizufegen, die das Refultat einer 2ojährigen Erfahrung 
it. Es ift in meinen Augen nichtd Unfinnigeres, ald daß, 
man unfere Studenten anhält, Tateinifche Verſe zu mas 
hen; das heißt von ihnen etwas begehren, was im. Als 
gemeinen fchlechtweg unmöglich ift, und hindert eben, vor⸗ 
züglich, daß man im Erflären der Autoren nicht weiter 
fommen kann, und fie alfo die Iateinifche Sprache nicht 
befjer verftehen lernen koͤnnen, als ohne diefe ſklaviſche 
Pedanterei gefchehen müßte. 

10. Um. mehr Zeit für’ Latein zu haben, gab ich 
bisher dag Griechifche ganz privat in meinem Zimmer 
an Vakanz⸗ und Sonntagen, — und fo nimmt IND OIRR 
dem Latein gar Feine Zeit in der. Schule weg. 

11. Um wieder mehr Zeit fuͤr's Latein zu — und 


meine Schuͤler doch das Briefſchreiben nach Vorſchrift zu 


lehren, ſie darin zu uͤben, und ihnen auch ſonſt nuͤtzlich 
ſeyn zu koͤnnen: habe ich mit ihnen einen Briefwe hſel 
eingefuͤhrt, und habe eine Menge Briefe von mir an ſie, 
und von ihnen an mich in meinem Zimmer. Das iſt 
alſo wieder außer der Schule, und nimmt dem Latein- 
lernen Feine, Zeit, außer die die Schuler ohnehin frei has 





ben. Es darf auch außer. der Noth Feiner öfter, als 


alle 14 Tage einmal fchreiben. 


Be \ 


12. Im übrigen werden. meine Schuͤler alle: ohne Aus— 
nahme, und ohne daß ich ihnen hievon etwas gefagt habe, 
oder fagen werde, bevor es Zeit ft — und alle ihre Ins 
firuetoren, die darum wiſſen koͤnnen, und befonders Herr 
Alumnus Rieger”), der etliche Tage für mich. Schule 
hielt, — bezeugen, daß al? diefeg genan wahr if, 


Und dann haben. fi) 9. Schuͤler (die Hälfte meiner 
Schuld). felbft angetragen, fich über Alles, was wir bis— 
her im Latein gethan, prüfen zu laffen, die andern aber, 
über das, was fie nach ihrem Talente lernen konnten. 
Sonſt iſt noch wohl zu bemerken, daß meine Schuͤler, 
nach dem alten Fuße, Großſyntaxiſten wären. 

Dillingen, den 25. April 1793, 6 
| Mich. Feneberg 
Profeſſor am Gymnaſium. 

So ER biefe Vorftellung abgefaßt war, R 
wußte Feneberg doc zum voraus, daß fie fruchtlos 
feyn müffe. Denn er, wußte, daß der blinde Eifer das 
Gemüth ‚gerade fo taub für die Wahrheit makt, 
als der Haß der Wahrheit immer feyn kann; eri wußte, 
daß die. Entlafjung: der Univerfitätslehrer. fchon vor aller 
Unterfuchung feftgefegt, und die. Umgeftaltung des. Gym⸗ 
naſiums mit befchloffen war, 

Um nun dem ſchwerdruͤckenden Dunſtkreiſe recht bald 
zu entkommen, und wieder friſche Luft auf den vater— 
laͤndiſchen Huͤgeln zu athmen, meldete er ſich unter den Sans 
didaten der Pfarrei Serg im Allgäu, und erhielt fie auch. 

Weiß war fhon vor der neuen Ordnung der Dinge 
geftorben. Keller und Hörmann mochten den: Sieg 
‚ ber Läfterung nicht länger mehr anfehen; jener gieng als 
Dfarrer nach Bazhaufen, diefer bald darauf in das Land, 
wo bie Wahrheit. ungetrübt leuchtet, und ohne Kampf 
felig macht, — in die Ewigfeit. 


Ehe Feneberg Dillingen verließ, hat er der Wahrs 
heit und der Breuibihatt ein Denkmal zuruͤck  gelaffen, 





*) Später Pfarrer in Weisering, liett (1841) Domkapitular in 
Augsburg]. 
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das ich nicht verſchweigen darf, weil er dadurch ſich ſel⸗ 
ber eines geſetzt hat. 


Als die biſchoͤfliche Commiſſion in Dillingen Zeug. 
niffe wider die geläfterten Profeſſoren aufnahm, und Fe—⸗ 
neberg in dieſer Abficht auch vorgerufen war: ſo las 
ber. edle Mann, was er vor Gottes Angeſi cht aüfge⸗ 
ſchrieben hatte, vor dem Angeſicht der geiſtlichen Raͤ⸗ 
the mit einem Ernſt ab, ben nur Wahrheit und Zuvers 
ficht einflößen, und mit einer Ruhe, die nur bag Gefühl 


ber Unſchuld geben kann. 


„Ich bin aufgefordert, gegen die HH Profefforeg 
— — — und ſogar gegen. den Geheimen Rath Gene- 
ralprovifarı zu entdeden, wenn ich was wider fie 
wüßte. Es iſt alſo Far, daß ich als Zeuge erfannt 
bin, wenn ich was wider fie weiß. Folglich werde 
ich wohl die Guͤltigkeit eines Zeugen noch haben, wenn 
ich fuͤr ſie ein Zeugniß ablegen kann. 

Das iſt der Fall: wider ſie weiß ich nichts, und 
fuͤr ſie weiß ich viel, und ſomit befolge ich auch 
in dieſem Falle die gemachte Aufforderung mit gehor⸗ 
ſamſter Unterthaͤnigkeit nach meinem beſten —* und 
Gewiſſen. 

Man hat mir auf folgende Puncte gedeutet, bie id) 
der Drdnung nach beleuchten will. 

. Was für Defecte rc. hier zu Dillingen jeyen? 

. Wie e8 mit dem Lehramte fiche? 

. Wie mit den Abfichten der Lehrer? 

» Welche verderbliche Princivien und Plane hier herr⸗ 


ſchen? 
Wie zuͤgellos die Studenten ſeyen? * 


me me 


e a 
f. Woher die ſchlechten Pe ber Studenten 
fommen? Bar, 
g Was für Zuſammenkuͤnfte ‚die, Brfefren — — — 
haben? or 
h. Was für ſchaͤdliche Marien mit ee. mic 
naten? ER 


i. Wie weit bei all dem de H. vertbidelt 2. fe 
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Was bie hiefigen Defecte betrifft, fo ift es gewiß, 
Daß es welche giebt; denn Alle, die hier dociren, find 
Menfchen, und was fie thun, ift Menfchenwerf, das aus— 
genommen, was Gott felbft durch fie thut. 


Daß aber dieſe menſchlichen Defecte auf Seite ber; 
jenigen Profeſſoren, die gegen die beſſern als Zeugen oder 
Anklaͤger aufgefordert werden, weit groͤßer ſeyen, wird 
man leicht hoͤren und inne werden koͤnnen, wenn man 
nur ihre Schuͤler fragt, und das Thun und —— der 
Profeſſoren zu wuͤrdigen weiß. 


Es ſteht einem Chriſtenmenſchen eigentlich nur zu, 
nach dem Guten zu forſchen, und ſich daran zu halten, 
und eben darum kann ich gar nicht verſtehen, was man 
mit den Defecten an ermeldeten beſtverdienten Profeſſoren 
will, da das Gute an ihnen ſo offenbar uͤberwiegend 


iſt. — Dieß kann nur eine Arbeit für Muͤckenſeiher uud 
Kameelverſchlinger ſeyn. 


b. 

Das Lehramt betreffend, bezeuge ich vor Gott, 
daß ermeldete Profeſſoren demſelben mit Würde, ' uners 
müdetem Eifer und vaftlofer Thätigfeit vorjichen; "und 
da braucht es feiner Probe als ſelbſt fehen, leſen, hören, 
was fie gethan, gefehrieben, gelehrt haben; und ich habe 
beinahe .8 ganze Jahre das mir unfchägbare Glüd ges 
habt, es zu fehen, zu. Iefen und zu hören. Eben der 
Eifer, die Thätigfeit, die Würde, mit der fie ihrem Amte 
als wahre, werfthätige Chriften vorftehen, hat den Neid 
der E—— — — und anderer Heuchler, wie e8 in-allen 
Sahrhunderten gegen wahre Chriften gefchehen ift, auch 
wider fie aufgewect, und denfelben die unverantwortlichs 
ſten Verläumdungen eingegeben, oder fie unmannlich glau⸗ 

ben gemacht. 
C. 


Die Abf ichten ihrer Lehre zu beurtheilen ſteht zwar 
allein Gott zu, und im Grunde koͤnnen wir kurzſichtige 
Menſchen alle, die wir nicht einmal uns ſelbſt, nicht 


einmal den Grad der Reinheit unjerer eigenften Ab— 
fichten kennen — hierüber gar nicht urtheilen. 

Wir haben defwegen die Weifung von unferm Herr, 
gerade die Abfichten nicht zu richten, und. fie bei 
jedem Menfchen fo lange für gut zu halten, fo lange 
feine Werke nicht offenbar böfe find — und aud dam 
hat der Chrift die Pflicht, fo lange ed möglich, das Beite 
noch zu gedenken: wenn du dag Wert nit bik 
ligen fannft, fo entfchuldige die Abficht. 


Da ich nun an ermeldeten Cohne Vergleich) beftvers 
dienten Profefjoren in 8 Jahren nichts anders als die 
erbaulichften Beifpiele täglich bei mancherlei Gelegenheiten 
gefehen habe, und fein größeres Gericht vor Gott fürchte, 
als wenn ich mich nicht auch" darnady zu richten bemühe; 
fo kann und darf ich unmöglich anders glauben, als daß 
ihre Abfichten die. beften feyn müffen, und das weiß: id) 
wenigftens fo gewiß, fo gewiß ich weiß, daß Se. Churs 
fürftlihe Durchlaucht die edle Abficht haben, bei diefer 
Unterfuchung auf die Wahrheit zu kommen. Das aber. 
kommt mic hart an, den falfchen Anklägern eine gute 
Abſicht zuzudenken, die wähnen Gott einen Dienft zu 
thun, wenn fie ihre Brüder mit den ungegrändetiten Ber 
laͤumdungen, die nur von Kindern und alten Weibern 
herfommen fünnen, fchadenfroh brandmarfen. 


Alſo ihre Abfichten, die Abfichten ermeldeter 68. 
Profefjoren find gewiß gut — denn ihre Werke find 
gut, und ans ihren Früchten follen wir die Menſcen 
kennen lernen, und ihre Abſichten. 


d. 

In Ruͤckſicht auf die ertraͤumten verderblichen 
Principien und Plane bezeuge ich vor Gott, daß ich 
in 8 Jahren, ungeachtet ich mit allen dieſen Profeſſoren 
den vertrauteften Umgang hatte, meijtend um all ihr 
Thun und Laffen wußte, fogar den Briefmechfel von 
dem, ben; fle am meijten geläftert haben, über 4 Monate 
in Händen hatte — nicht nur von verderblichen Prin— 
cipien und Planen nichts gehört und nichts gefehen habe; 


di — 


ſondern das aͤußerſte, ſchnurgeradeſte Gegentheil, ſo daß, 
was fie fagen, fchreiben, (ehren, — mit der Kehre Jeſu, 
mit der Lehre der chriſtkatholiſchen Kirche, und mit der 
gefunden Vernunft vollkommen einſtimmig — eins iſt — 
gerade wie ihr Leben und ihre Thaten. 


e. 

Mas die erdichtete Zügellofigfeit der Stuben, 
ten „betrifft, weiß ich fo viel: Um recht deutlich überzeugt 
zu werden, wie nichtig und ungegründet dieſe erlogene 
Befchuldigung fey, darf man nur die Kläger um erwei⸗ 
fende Thatfachen fragen, und man wird fehen, daß fie 
entweder geradezu nur. Hirngefpinite find, oder Kleinig— 
keiten, die nach Befchaffenheit der Sache jedesmal ge 
hörig. geahndet und beftraft wurden, fobald fie befannt 
waren, oder daß dad Boͤſe, das gefchehen tft, nur von 
einem und ‚andern, und fehr wenigen gethan worden, — | 
alſo ohne Läfterung im Allgemeinen fo etwas nie gefage | 
werden kann. 


Jeder Wahrheitliebende weiß, daß hier zu Dillingen 
feit mehr. Fahren das Thrafoniren, Naufen und Sclas 
gen, das unnatirliche übermäßige Saufen, und anderer 
derfei notorifcher Unfug — im Allgemeinen ganz aufs 
gehört hat und außer. Mode gekommen ift — und: das 
firaft die verläumderifchen Ankläger wohl offenbar der 
ausgeſchaͤmteſten Luͤge. 


Ich muß es vor Gott b· — daß ich in 30 Fahr 
ven meined Denfens niemals und nirgends gefehen habe, 
daß irgendwo fo fehr auf Zucht und Ordnung mit weis 
‚ser Liebe gehalten worden, als bier zu Dillingen, und 
gerade unter dem Profefforen, denen man die erdichtete 
Zügellofigfeit der Studenten verläumderifch zur Laſt leget- 
Niemald und nirgends find meines Wiffens junge Leute 
fo allgemein thätig und ordentlich, niemals fo all 
gemein von aller Art Ausfchweifungen entfernt gemwefen, 
als gerade unter denen, die man mit fatanifchem Luͤgen⸗ 
geiſte als ihre Verfuͤhrer brandmarken will. 


= mM = 


Schlechte MWiffenfhaften ſollen die hieſigen 
Studenten haben. Auch das iſt Aufbuͤrdung, und vor 
ausgefegt, daß es hier auch, wie überall, gute, mittel: 
mäßige und fchlechte Studenten gebe, fo verhält fich die 
Sade alſo. Die HH. Craminatoren fiudiren die neuen 
Bicher nicht, und können alfo daraus auch nicht eraminiren, 
Bon den Studenten fann man nicht fordern, daß fie alte 
und neue Schriftiteller zugleich ftndiren, und fie haben 
dazu unmoͤglich Zeit. Es iſt alſo wohl begreiflich, daß 
eine Partei die andere nicht verſtehe, und ſie mit ein— 
ander nicht zurecht fommen fünnen. Aber das fann uns 
Wahrheit i in einer andern Form vorgetragen wird, als 
ehemals, die dann von denen, welche die Terminos nicht 
verftehen, natürlich nicht mehr gefannt wird. Da ift 
aber die fchlechte Wiffenfchaft auf Seite der Eraminatoren 
und nicht der Studenten. Dad nova et vetera nosse, 
gehört auch ia und ſoll den Examinatoren nicht — 


J 8. h, > 
Bon Zufammentünften — fhädlidhen 
Marimen mit einigen Illuminaten ꝛc. — iſt 
alles reine Lüge, unverantwortliche Verläumdung — ehrs 
und gottlofe Aufbürdung — und läßt ſich nichts darüber 
jagen, als: ein Schurf Fann in einer Stunde mehr lügen, 
‚als ein ehrlicher Mann in 100 Sahren zu widerlegen 
im Stande ift, Be 
Bon Till. Hrn. — Rath Provikar weiß ich 
gar nichts als Gutes, das er hier hat thun koͤnnen — 
und al dad Gefhwäg wegen eines Einverftändniffes mit 
ermeldten Profefforen, ift wie voriges ein pures, lauteres 
Luͤgenwerk. AU dieß, wie e8 hier fteht, bezeuge ich, der 
ich diefe Herren gewiß am beften im ganzen Haufe fenne 
und Fennen muß, wor Gott als die gewifjefte Wahrheit, 
und bin bereit, mit Leib und Leben (denn — Gut habe 
ich Feines) für jedes Wort zu ftehen, als: ein treuer 
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Unterthan, den e8 bis zu Thraͤnen, und ich darf wohl 
'fagen, bis, zum Sterben fränfet, daß fein gnaͤdigſter 
Landesherr von böfen oder doch der Sache unfundigen 
Leuten fo ſchrecklich hintergangen worden ift, und in Ges 
. fahr ſteht, eben das Allerbeſte, was er in ſeinem Lande 
hat, d. i. die geſchickteſten, treueſten, froͤmmſten, uner—⸗ 
muͤdetſt thaͤtigen Lehrer zu mißkennen, und Gott weiß, 
wie fehr zu mißfennen. Dixi et salvayi animam mtam. 
Michael Keneberg, Prof. am Gymnaſium.“ 


Sp zeugt der Fräftige Mann für die geläfterte Uns 
fhuld! So ſchied der edle Zeuge von Dillingen!‘ 


Sanft, auch um dieſes Zengnifjes willen, ruhe fein 
Gebein! | 


Zwar hat deinen Freunden, Unvergeßlicher! die Zeit 
noch ein Fräftigered Zeugniß gegeben, als du ihnen nicht 
geben konnteſt. Aber das nimmt dem deinen nichts an 
Wahrheit, giebt ihm vielmehr Glaͤnz und‘ Sieg. Den 
e3 kamen Tage, die ihnen volle Macht zu Iehren und zu 
wirken in die Hand legten. Da fie nun in diefen Tagen 
(ed waren Jahre) für Chriftus, für die Kirche, fir das 
deutfche Vaterland gerade fo Iehrten und wirkten, wie 
in der verfloffenen Zeit, fo hat ja der Chronos alle 
menfchliche Vertheidigung überflüßig gemacht.  Wahrhafs 
tig, vechtthun und fich dafür laͤſtern laffen, und außer 
dem Nothfalle Fein Wort zu feiner Rechtfertigung ſpre—⸗ 


chen, und warten fönnen, bid die Richterin — Zeit den 
Lügenftaub niederfchlägt und das Antlis der Wahrheit 
unverhuͤllt fehen laͤßt, — — — das ift doch die beite 


Weisheit, die wir auf diefem Planeten Cnicht ohne das 
Lehrgeld der Geduld und Selbftaufopferung bezahlt zu 
haben) Iernen Fönnen. Rechne mir, Tieber' Kefer, dieſe 
Epifode nicht zur Sünde an, denn fie ſteht nicht umſonſt 
da, und ich weiß nicht, ob dur nicht heut oder morgen 
Davon werbeft Gebrauch machen Fönnen ! 
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Sein Nebenberuf in Dillingen. 


So wie ſich ſein Geiſt und Gemuͤth bildeten im 
Schriftforſchen, dem das Gebet zur Quelle des Lichtes 
voran’, mit» und. nach⸗gieng: fo ward ihm auch die 
Gabe zu Theil, in Andern Geift und Gemüth dadurch 
zu bilden, daß er fie in das Heiligthum der Schrift 
einführte, 

Sp hat er ald Profeffor in Dillingen mehrere Fahre 
nach einander in Stunden, die ihm fein öffentlicher Bes 
ruf frei ließ, den jungen Gräfinnen Wolfegg Truchfeß, 
Maria Grefcentia, Anna, Felizitad, die im Haufe ihrer 
Schweſter Gräfin Fugger- Glött lebten, die vier Evans 
gelien, die Gefchichte, und die Briefe der Apoftel a) durch 
Erzählungen des Inhaltes, b) durh Bemerfun 
gen über den Sinn und Geift ded Erzählten, und 
c) duch Fragen, die die Erflärungen und Bemerfuns 

gen in's Kurze faßten, in Verſtand und Herz hineingelegt. 

Auf jede Lehrftunde bereitete er fih mit ernſtem 
Fleiße vor, indem er fich ale Erklärungen, Bemerkungen 
und Fragen aufzeichnete, 

Ueber die vier Evangelien fchrieb er zwei, über die 
Apoftelgefchichte zwei, und über ihre Briefe ein Bändchen: 


Diefem allen ſchickte er als Einleitung einen Unters 
riht von Gott aus Betrachtungen über den 
Menfchen, und über die Natur voraus, und eine 
Erklärung des Katechismus nach. 


Dieb Manufeript bewahrt Graf Joſeph Fugger 
Glött, den Religiöfität, Gerechtigkeit und Menfchenliebe 
auszeichnen, in feinem Bücherfchag als ein Föftliches Denk⸗ 
mal von Fenebergs Sinn und Herzen. 

Auf Ähnliche Weiſe trug er in Dettingen den Töchtern 
feines Freundes, des Präfidenten von an dh, die Re 
ligionslehre vor. 

Der Vater fand dieſe Lehrweiſ⸗ ſo trefflic, babe er 


Ba für Kinder, über Begebenheiten aus 
der 
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der evangelifhen Gefhidhte zur Wedung bes 
Nachdenkens über diefelben, vou einem aufridy 
tigen Kinderfreunde M. 5. in drei Heften bei 
Deiterlein in Dettingen druden ließ. | 

Schade, dag nicht die ganze Geſchichte Jeſu und der 
Apoftel in diefer Geftalt erfchienen, und nicht in ade 
Kinder Händen iſt! | 





Noch Ein Verdienſt des Profeſſors in. 
Dillingen. 


Guͤtig gegen jeden Studirenden, war e8 Feneberg 
befonderd gegen feinen Halbbruder, Alois Fröhlich, 
dem er theild durch eigene Unterfiägung, theils durch Em⸗ 
pfehlungen Bahn machte, daß fich in ihm der treffliche 
Arzt, und der berühmte Naturforfcher, dafür ihn Deutſch⸗ 
land erfennt, entfalten konnte. 


Dankbar fam Fröhlich, nad Sahren, von Ellmwang, 
feinem jeßigen Standorte, mit Frau und Kindern zu 
Feneberg öfters auf Befuch, als wollte er ihm in fich 
und den Seinen die fchöne Folge feiner gütigen Unter 
ſtuͤtzung in Dillingen unter die Augen ftellen. 


» Fröhlich war es auch, der ihm in feiner druͤckenden 
Lage mit einen zindfreien Darlehen zu Hülfe kam. 


Und fo war es von einer Seite das’ Wohlwollen, 
und von der andern das Damfgefühl, was den Bin 
bruder in einen ganzen verwandelte, 


* 


a, 


3. M.v. Sailer fammel, Schriften. XXXIX. BP, 3 


3. 


Senebergs erfte Ceidensgeſchichte in ei 
im Sahre 1793 — 94. 





Thus diis, 
Laus bonis viris, 
Socrates, 


Liebe Leſer, föfchet dieſe Buchſtaben mit euren Thränen nicht aus, 
damit auch noch andere ſie leſen können, und weinen wie wir. 


(Nach der gedruckten Grabſchrift auf den 
Üebensiwirdigften Bifchof entre) 


Kaver Bayr, damals Kaplan in Seeg*), fchrieb Die 
Begebenheit als Augenzeuge in Briefen an mid nad 
Dillingen; die Erzählung ging viele Jahre (und geht 
noch diefe Stunde) in mancherlei Abfchriften bei Freuns - 
den in Deutfchland und in der Schweiz umher, und uͤber⸗ 
al negte fü e die Augen und fchütterte die Herzen. 
> Hier ein gedrängter Auszug aus dem Manuſcripte. 
Damit die Erzählung Jedermann verftändlich werde, muß 
ich vorher nody erinnern, daß Domherr Maftiaur in 
Dillingen unfern Feneberg neu getauft, das ift, ihn 
ausfchließend den alten Herrn, oder geradezu ben 
Alten genannt habe.  Diefer, mehr zu feiner Art zu 
feyn, als zu feinen Jahren pafjende Name biieb ihm in 
dem Kreife feiner Freunde, fo lange er lebte, und wir 
nennen ihm jet, da er Micht mehr unter uns if, am 
liebften bei diefem Namen, und deßhalb heißt er in der 
ganzen Erzählung der alte Herr, der liebe Alte, 
Den 2ıften Det. 1793 feierte. der Pfarrer in feis 
ner Filialfirche Lengenwang, den Gedächtnißtag des heil. 
Wolfgang mit einer, wie er erzählte, ihm leicht aus der 
Seele fließenden Predigt. Bei guter Zeit, Abends um 
vier Uhr, ritt er nad) Haufe. Die Witterung war mehr 
ale unfreundlich, es ſchneiete und regnete unter einander. 








> Nachher Pfarrer in Dfronten, jegt in Dirlemang. 


Mitten auf dem Wege, nahe am Kirchthal, ſtolperte 
das Pferd; der Alte ritt fehr Iangfam, zog den Zaum 
an, fi, und erhielt dadurch das Pferd, daß es, nicht 
ftärzte. Geftürzt ift nun dad Pferd nicht, aber dafür 
trat es etwas bergauf, und fiel mit dem alten Herrn 
auf die Tinfe Seite, | 

Befonnen und ruhig brachte er noch früh genug feine 
Füße aus den Steigbügeln, und den leicht gedruͤckten 
linfen, durch Anfpreizung des rechten, unter dem Pferde 
unbefihädigt heraus, und dankte Gott ausdruͤcklich dafır, 
daß Fein Unglück gefchehen war. 

Damit ihm nun ferner Fein Leid gefchähe, und er 
vom Pferde nicht getreten oder gefchlagen würde, raffte 
er fid) eilig vom Boden auf. Indem er fid aufmachte, 
glitt er mit dem rechten, noch nicht feft genug auf die 
Erde gefegten Fuße auf dem glatten Boden aus, und 
drehte fich denfelben rechten Fuß aus dem Knochengelenfe, 
fonnte aber noch, bei zehn Schritte, weiter gehen; jebt 
that er- wieder einen Fehltritt — das Bein frachte, und 
der Alte blieb an einer jungen Tanne, die er eben ums 
armen konnte, hängen. Dieß gefchah 800 Schritte außer 
Kirchthal am Ende des Waͤldchens, das wir fchon oft 

zum Ziele unferd Spazierganges gemacht hatten. Ä 
Jetzt fahrie der Alte um Hülfe, und ſprach, fo an 
der Tanne hängend bei fih: Ad, Gott, was thuft du 
mir? Diefen Bruch kann ja Niemand mehr heilen Cer 
hatte vor Kurzem eine ähnliche Beinbruchsgeſchichte ge⸗ 
leſen). 

Auf den erſten Schrei hörte ihn ein Bube im nahen 
Drte, holte feinen Vater und fie liefen beide dem Rufe 
des Pfarrers nad. 

Da fie das Pferd allein fommen fahen, Tonnten fie 
nichts Gutes ahnen, und fie fanden den Pfarrer noch 
am ZTännlein bangen. Sch habe ein Bein gebrochen, 
jagte der Pfarrer, machet, daß ich gefchwind heim fomme — 
aber wie komme ich heim? Wie fie noch fo in Ber 
legenheit daftanden und einander anfahen, fam ein Manır, 
der mit feinem Wagen in die Mühle fuhr, Den Wagen 
hat Gott gefandt, rief der Alte, und er ward auf den 

Br 
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Wagen gefett, und (zwei Knaben feßten ſich zu ihm) 
langfam nach Haufe gebradıt. 

Sobald er den Stiefel vom Fuße hatte, zeigte es 
fih, daß das Schienbein bei dem Knochengelenfe hervor; 
vage, Fleifh und Haut durchſtochen, das Knochenband 
abgeſprengt, und nebendem eine gefährliche Wunde vers 
urfacht worden fey. 

Kaplan Bayr hielt eben, da der Pfarrer in das 
Haus gebracht ward, den Nachmittags - Gottesdienft, und 
trat mit bangem Herzen in fein Zimmer. Da reicht ihm 
der Alte ganz getroft feine Hand und fagt: erfchric nicht: 
ich habe nur ein Bein gebrochen, und gleich darauf, wie 
er meinen Kummer fah, fest er lächelnd hinzu: Dominus 
noster Jesus Christus fecit me labi; zu deutſch: ber 
Herr hat mich heimgefucht, 

Jetzt erfchien ein Dorfbader, der, bi Wohlwend, 
der geſchickte Wundarzt von Neffelmang, um den der 
Pfarrer (fo befonnen war er) gleich von Kirchthal aus 
gefchicft hatte, nachkommen Fonnte, fich daran gab, den 
Fuß einzurichten. Zwei felte Bauernfnechte wurden dazu 
beorbert; die zogen fih am Fußeinrichten müde, und 
einem davon ift unter der Arbeit Sehen und Hören vers 
gangent. 

Der liebe Alte hielt mit unbefchreiblicher Geduld aus; 
fein Laut ging aus feinem Munde, und er munterte ns 
dazu die andern auf, ihn gar nicht zu ſchonen, und blieb 
fo ruhig bei Allem, als wenn es nicht er wäre, an dem 
man fo den Fuß einrichtete, Indeſſen verbreitete fich in der 
ganzen Pfarre die Nachricht: unfer Pfarrer hat den Fuß 
gebrochen. Da ftrömte e8 in das Pfarrhaus herein, 
Jeder wollte den Pfarrer fehen. Unter andern - drängte 
ſich einer herzu, der. auch einmal ein Bein gebrochen 
hatte, und tröjtete den Pfarrer: es werde ſchon wieder 
gut werden, denn er fey auch gluͤcklich curirt worden. 

Die guten Pfarrfinder! Sie fireiten darum, wer 
bei dem Herrn Pfarrer Nachtwache halten und Dienfte 
thun duͤrfe. Thraͤnen im Auge, erkundigten ſich, die nicht 
in das Pfarrhaus kommen konnten, bei dem Kaplan, wie 
es dem Herrn Pfarrer gehe. RE 
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Wohlmwend kam, und fand ed gleich mehr als be» 
denflich, ob das Knochengelenke, das gefprengte Knochens 
band, und Die zerriffenen Adern je wieder in den rechten 
Zuſtand kommen wuͤrden. 

Am 4. Novbr. ward dem lieben Alten zu Ader ge⸗ 
laſſen, damit das Wund fieber, das ſich jetzt eingefuns 
den, gemildert werden moͤchte. 

Am 7. Nov. ward Doctor Heimifch von Kempten 
gerufen, und fand es mit dem Wundarzte wahrjcheinlich, 
daß es wohl zur Fußabnahme fommen dürfte. | 

Sn der Nacht vom 8. Nov. ward das Wundfteber 
fo heftig, daß dem Kranken die Sprache ganz zu wer 
fallen drohte. 

Er verlangte die heilige Communion zu empfangen, 
weil er aber nicht reden, und nur mit den. Händen deus 
ten Fonnte, fo gieng es ange her, bis die Leute verftans 
den, was er wolle. 

Bayr ward gewecdt, und es — ihm ſonderlich 
zu Muthe ſeyn, als er den Chirurg im naͤchſten Zimmer 
zum Doctor haftig fprechen hörte: fommen Sie doch ge: 
fhwind, denn der Pfarrer Fann alle Aenblige ſterben; 
was iſt zu thun? 

Bayr eilte in die Kirche und brachte das h. Sacra— 
ment des Altars, betend und weinend. 

Der liebe Alte war gelaffen und Gott ergeben — 
Nod vor dem Genuffe des Abendmahls kam ihm die 
Stimme wieder, und er fprad zu Bayr: lieber. Bru- 
der! meine Empfindung it die des Schächers ame Strenge; 
ich fühle es tief; ich bin ein Sünder, und mein ganzes 
Vertrauen ruht auf unferm Herrn: er werde meiner ges 
denfen in feinem Neiche. 

Die Aerzte fürchteten, es Könnten der Kinnbaden- 
frampf und die Gichter eintreten, und dem Leiden des 
Alten fehr fchnell ein Ende machen 

Jetzt gefellten fich die Leiden des Gemüthes zu denen 
‚des Leibes. Er fah die Gefahr, darin fein Leben ſchwebte; 
fah, eine langwierige ſchmerzhafte Cur, fah feine Gläus 
Biger, fah feinen alten Vater, feine Gefchwifter, denen 
er noch ſchuldig war, fah feine Pfarrkinder. | 


— WE 


Bayr faß allein an bem Bette feines Freundes. 
Sie fonnten nichts anders ald in ded Herrn Schvoß ſich 
werfen und fich damit tröften: Er weiß darum, Er fieht _ 
unfre Thränen. 


Feneberg hob feine Hände zum Himmel und bes 
tete: „Mein Gott und Herr, was fol ich beten? Götts 
licher Heiland! haft du doch fo Diele geheilet, die dir in 
deinen Tagen auf Erden nachgelaufen find: follteft du 
nicht auch an mir deine Macht beweifen können? Du 
forderft Glauben, aber ‚gerade der ift fait fo ſchwach, 
wie mein Fuß, Doc, du bift es ja felbit wieder, der 
den Glauben pflanzen und erziehen muß! So gieb mir 
denn vorerjt den Glauben, dag du mir Heil und Pets 
tung fohenfen kannſt. Die Natur möchte gern wieder 
auf die Beine, doc nicht mein Wille, fondern der Deine!“ _ 
Bayr betete im Geifte mit, und fie fanden fidy beide 
nach diefem kindlichen Gebete getrofter ald zuvor. * 

Der Kaplan mußte ſich übrigens in zwei Menfchen 
theilen: der eine mußte am Feuerheerde ftehen, Arzneien 
- Tochen, den Puld fühlen und dem Arzte referiren; der 
andere ald GSeelenforger der Gemeinde dienen. Dießmal 
hatte alfo die Noth Priefterthum und Arznei 
funde wieder in Einer Perfon vereinigt. 


Dom 8. bis 12. Nov. wechſelte Furcht und Hoff 
nung; mit dem Anbruche des 13. fam die Entfcheidung, 
daß die Heilung des Fußes aufgegeben werden muͤſſe; 
denn der ganze Fuß war bis eine Hand breit unter dem 
Kniee vereitert; oben um das Schienbein über ber Ges 
gend der Waden hatte ſich ein ganzer Keffel von Eiter 
angefeßt, und fichtlich tief eingefreffen. Wohlwend 
hielt die Amputation des Fußes für nothwendig; nad) 
feinem, Wunfche "wurden Heimifh und Hofdirurg 
Lingg von-Kempten geholet. | 

Seneberg erfchrad nicht im Geringften, ald Bayr, 
von-ihm aufgefordert, erzählte, mas Wohlwend von 
bem Fuße halte, „Ich habe gleich vom Anfang an nichts 
anders. denken fönnen, ald daß der Fuß nicht mehr werde 
geheilt werden koͤnnen; wil’s der Herr zum Fußabnehmen. 


‘ 


u ah 


fommen laſſen, ſo mag es in Gottednamen gefchehen! 
Ich fee mich nicht Dagegen.‘ " Das war Alles, was er 
darauf fagte. 

Die Herren von Kempten find in Seeg angefommen. 

Lingg zog am 14. Nov. bei ber Unterfuchung des 
Fußes, aus der durch eine Inciſion gemachten Deffnung, 
am Schienbeine Flechfen heraus, die ſchon faul waren. 
Sein Urtheil lautete, wie folgt: Der Fuß ſey im 
Anfange nicht recht eingerichtet worden; wäre das ge⸗ 
ſchehen, fo hätte es vielleicht feyn esnnen; daß die Eiters 
ung nicht fo groß und um fich freffend geworden wäre. 
Test fey fein anders Mittel mehr, als den Fuß abzuneh⸗ 
men; jede Stunde Verzug ſey gefährlich, und in 8—6 
Tagen feine Rettung mehr, alfo: amputetur! Heimiſch 
und Wohlmwend flimmten in dieß Urtheil en — und. 
Seneberg aud. 

Es ward alfo befchloffen, den Fuß morgen früh ab» 
zunehmen. Ach, fagte der Alte, warum nicht gleich jet? 
Sept kann es nicht feyn, antwortete man ihm, denn ed 
muͤſſen Anftalten getroffen werden; num gieng Feder an 
feine Arbeit, und nod in der Nacht mußte ein Bote die 
Anputationd- Werkzeuge von Kempten holen. 

Bayr war allein bei Feneberg. Was meinft du, 
ffagte diefer, thu' ich recht, daß ich in die Amputation 
einwillige? Bayr erwiederte: „ih glaube, es fey fo 
Gottes Wille: wir haben ja die ganze Sache 
Shmempfohlen; nun da es fo gefommen if, fo 
muß Ich das Urtheil des Arztes für Goͤttes 
Willen anfehen. Ueberdem haft du jegt Muth 
und Entſchloſſenheit, in die Amputation ein— 
zuwilligen; dieß iſt auch kein Ungefaͤhr, und iſt mit 
ein Beweis, daß es Gott ſo gefallen hat. Er hat eben 
dein Gebet nach ſeiner Weiſe erhoͤret: du wollteſt ein 
geſundes Bein, und er ſchenkt dir Muth, es zu verlieren, 
um den ganzen Körper zu retten.“ — „Gerade fo ſchaue 
ih den Handel an, ſagt Feneberg; er geht mich zwar 
am naͤchſten an, aber in Gottes Namen, ich kann nicht 
anders. Jetzt will ich mich recht ordentlich und zur Ers 
bauung meiner Gemeinde dazu vorbereiten“ | | 
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Dechant in Pfronten, Selb, war gerade auf Ber 
ſuch da; mit dieſem machte er fein Teſtament; darnach 
beichtete er und ließ fich die heil. Kommunion zeichen: 

Al Bayr den gegenwärtigen Pfarrfindern anfagte, 
was man morgen früh vorhabe, überfiel alle ein tiefes 
Entſetzen, das endlich in lautes Schluchzen ausbrad;. 

Dem lieben Kranken ward nochmal zur Ader gelafs 
fen, und für heute -gieng Alles aus einander. | 

Feneberg fuchte, nun allein, auch den leiſeſten 
Gedanken an die Amputation aus der Seele zu verdräns 
gen, und ſich von allen Vorfiellungen, was da Alles ger 
fchehen Eönnte, rein und frei zu bewahren. Dazu half 
ihm die ewige Huld, an die er glaubte. Er konnte der 
Einbildung Meifter werden, und genoß in der Nacht einen 
erquicenden Schlaf. Wir Andern aber fuchten Ruhe, 
und Fonnten fie nicht finden. 

Der Morgen war angebrochen; da pochte nun freis 
lich dem lieben Alten das Herz, und fo oft die Thür 
gieng, war es ihm wie einem armen Sünder, dem das 
Leben abgefprochen worden. Es war ihm bange, man 
ſpreche: jeßt fangen wir an. | 

Endlich fieng's denn doc, ar, und der Fiebe Alte rich. 
tete fich felbft auf, und Meß in Gottes Namen anfangen, 
Dier Männer trugen ihn auf fein hölgernes Kanapee, 
und. legten ihn fo, daß der Fuß über dafjelbe hinauss 
gieng, und frei und recht Fonnte gehalten werden. 

Man Iegte den Zourniquet an und fchraubte über 
bem Knie die Adern zu; eine Hand breit unter dem nie 
wurde wieder unterbunden, und num griff Lingg nad) 
feinem, fihelförmigen Meffer, druͤckt es in's Fleifch, fuhr 
bamit um den Fuß herum, und fchnitt fo auf zweimal 
bis auf's Bein, 

‚ Den Kaplan durchfchauderte es bei biefem erften 
Schnitte durch das Fleifch; der Pfarrer hielt ſich feft 
an deſſen Hand ein, und wandte fein fchweißbetröpfeltes 
Angeſicht ſchaudernd hin und her. 

Da das Fleifch Tosgefchnitten war, wurde auch bag 
Beinhäutchen abgelöfet; der Schmerz wiederholte ſich. 
Nun kam die Säge, und fügte dad Schien« und Spindels 


bein durch, und fo war ber Fuß vom erſten Schnitt an 
in fuͤnf Minuten weg. 

Was der liebe Alte gelitten haben mag, laͤßt ſich 
beſſer nachfuͤhlen als ſchreiben. Kalter Schweiß lag auf 
ihm und Züge des allerempfindlichſten Schmerzens praͤg⸗ 
ten ſich in ſeinem Geſicht aus. Nie ſchrie er, nur aͤchzte 
er; litt keine Ohnmacht, ließ ſich auch kein Opium geben. 
Gebet mir nichts Einſchlaͤferndes, ſagte er, denn ich will 
ganz dabei ſeyn. Seine Geiſtesgegenwart blieb unuͤber⸗ 
mannet. Er ſagte mitten in der Operation zu Lingg: 
Ihre Saͤge ſchneidet nicht, und zu ſeinen Geſellen: 
Sie halten den Fuß nicht gerade, 

Jetzt gieng es, in Eile, zum Verbande. Alles lag 
ſchon in Bereitſchaft da, es geſchah keine Verblutung, 
und es gieng Alles gut und gluͤcklich. 

Das Volk harrte in der Kirche, betend unter der 
Operation, und als die Nachricht in die Kirche kam: 
Ihr lieben Pfarrkinder! der Fuß iſt gluͤcklich abgenom— 
men, ſchrie Alles laut auf: Gott ſey geprieſen! und ba 
Gebet dauerte noch eine Weile fort. 

Eine Viertelftunde nad) der Fußabnahme ward der 
liebe Alte wieder auf fein. Bett getragen. Er fieng an 
ſich zu entfärbenz; Muskeln umd Nerven des | Gefichtes 
waren alle gefpannt und blaß — es bangete und um 
fein Leben. - Den ganzen Tag blieb der falte Schweiß 
auf: ihm, und ‚bei Nachts zeigten ſich gichterifche Bewegumns 
gen, aber nicht ftarf, und fie Tiefen bald nach. 

Am dritten Tage nad der Amputation ward der 
Verband geöffnetz Alles zeigte fich gut, und es gefchah 
auch dießmal feine Verbiutung. Allmaͤhlig erholte fich 
der Leidende, und die heitern Augenblicde kamen wieder, 
und weifjägten ung, daß er die Heilung überftchen werde, 

Sn den Briefen an midy nach Dillingen Tieß er mir 
ausdrücklich bedeuten: 

1. Das Pferd, das mit ihm fiel, fey nicht fein Schims 
mel, fondern des Nachbar Schimmel gewefen, er wolle 
hiemit feinem alten Schimmel die Ehre ſalvirt wiffen. 

2. Einer hätte gefagt: non pedibus regnamus, die 
Fuͤße find nicht König, er-aber fage: non pedibus 
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diligimus Deum, nicht ber Fuß liebet Gott, fon 
« dern Geift und Herz. 

3. Er hoffe, ſich mie bei dem erften MWiederfehen mit 
einem hölzernen Beine ftattlich produciren zu koͤnnen. 

Diefe Hoffnung miderlegte ſich auch nicht, fo viele 
Bedenklichkeiten bie Heilkunft noch immer zu machen 
wußte. Die Eiterung gieng ihren ordentlichen Gang, 
und Alles fchickte fich zur Heilung an. ' Die Angſt der 
vorigen Tage war vergeſſen; das Pfarrhaus und die 
Gemeinde danften Gott, daß der Pfarrer mit dem Leben 
bavongefommen, und wie der Alte ſich ausdruͤckte, ber 
Herr mit einem Beine  vorlieb genommen habe. Die 
ganze Pfarrei blieb fih in ihrer Theilnahme gleich, alle 
Glieder bewiefen, daß fie ihm zugethan find. Denn, da 
fie fuͤrchteten, er moͤchte, weil es ihm mit einem Beine 
zu beſchwerlich fallen wuͤrde, der großen Gemeinde vor⸗ 
zuſtehen, nach der Heilung eine andere Pfarrei ſuchen, 
ſo ließen ſie ihm ſagen: er ſolle ſie ja nicht verlaſſen, 
ſie wuͤrden ihn auch nicht verlaſſen, ſie wollten ihm gerne 
einen Beitrag zur Tilgung der Curkoſten, und wenn's ſeyn 
muͤßte, auch zur Verpflegung eines zweiten Huͤlfsprieſters 
machen. 

Sieh! ſagte Feneberg zu Bayr, es iſt doch gut, 
daß mich dieſes Ungluͤck getroffen hat. Viele Herzen 
haben Anlaß, ſich zu offenbaren, und gewinnen jetzt 
durch mein Leiden mehr Zutrauen zu meinem Worte, 
als ich mir außerdem in zehn Jahren durch kein Thun 
haͤtte verſchaffen koͤnnen. 

Da die Heilung langſam vor ſich gieng, hatten ſo⸗ 
wohl feine Pfarrfinder ald angrenzende Pfarrer Gelegeits 
heit genug, den Stillfeidenden zu befuchen, und Jedermann 
fonnte bei dem Befuche etwas lernen. Denn Feneberg 
hat feine Weisheit in das Kopfunter gefest, d. h wenn 
das Leiden unvermeidlich ift, fo unterwirft der Chrift 
‚Herz; und Beritand der höhern Drbnähg: darin allein 
it Heil. 

Dieß Kopfunter wollte den Klugen nicht eingehen. 
„Das habe man nicht recht gemacht, jenes er: man. 
fo machen koͤnnen.“ — — | 
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„Dieß Klugſeyn nach dem Feſte“ ſchlug Fene⸗ 
berg, damit es ihm den Muth nicht niederſchlagen konnte, 
zuvor mit dem Worte Chriſti nieder: Es faͤllt ja kein 
Haar vom Haupte ohne Wiſſen und Willen des himm⸗ 
liſchen Vaters: wie ſollte ein Menſchenbein ohne ſein Wiſ⸗ 
ſen und Willen vom Leibe heruntergeſaͤgt werden koͤnnen? 

Am 25. November zeigten ſich ſchon die prima stamina 
einer neuen Haut — das war ein fchönes Morgenroth, 
das den Tag der Heilung prophezeihete. 

Bayr ward nun zum Hofe und Leibe, eigentlich 
zum Protochirurg erwählet, und von beiden Wundärzten 
in dieſem Amte beftätigetz er mußte den Lieben Alten 
jedesmal am zweiten Tag allein, und am dritten im 
Beifeyn des Chirurgs verbinden, 

Der frohe Muth nahm mit jedem Tage zu, und 
Feneberg machte felbft die Anmerkung: „In gefuns 
den Tagen ward ich oft von Melancholie geplagt, feit 
dem Beinbruch bin ich von“ diefem böfen Geiſte freiz- 
ihr lieben Leute, ein Beinbruch ift auch eine Arznei,‘ 

Seine fernen Freunde in Glött, Dillingen, Dets 

tingen ꝛc. fänmten nicht, eigene Boten und durch diefe 
Briefe, Geld, und was ihnen die Liebe gab, nach Geeg 
zu fenden. ' 
Sn allen diefen Gaben und Offenbarumngen wahrer 
Sreundfchaft fah Feneberg nichts ald den Finger 
Gottes, und fein ganzes Herz war oft lauter Gefühl 
des Danfes gegen Gott und feine Freunde, | 

Mit dem frohen Muthe Fehrten Laune und Scherz 
zuruͤck. Profeffor Weber hatte einmal, in Gegenwart 
Fenebergs, bei der Erzählung, daß er in's Waffer 
gefallen fey, ſcherzweiſe beigefegt: nun hatte ich doch wies 
ber eine neue dee”) befommen, Deſſen erinnerte ſich 
Feneberg bei einer neuen Erfahrung, die er jetzt zu 
machen Anlaß hatte, und fagte zu Bayr: es ift mir 
durchgehendg nicht anders, als ob ich noch mein ganzes 
Bein hätte. Ich habe in den weggenommenen Theilen 





*) Die Sdeen ftanden damals noch nicht fo zu hohen Preifen, wie 
jest, verfteht fih, in gelehrten Blättern. 
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alle die Empfindungen, als wenn ſie nicht weggenommen 

wären, Es reißt hin und her im geſtuͤmmelten Bein, 
wie an der großen und der Eleinen Zehe, am Schienbein 
herauf, am Knochengelenke, als wenn ich den ganzen 
Fuß noch hätte. Und wenn mich Erfahrung und Augen- 
fchein nicht vom Gegentheil überzeugten, jo würde ich 
mich gar nicht bereden lafjen fünnen, daß mir das Bein 
abgenommen worden. So befomme ich jet eine Menge 
neuer Ideen, davon unfer Weber wohl feine rechte haben 
wird, und ich bin ihm alfo im Anfchaffung neuer Ideen 
weit voraus gekommen. 

Was fein innerftes Gemüth. betrifft, fo ift Fein Zwei⸗ 
fel, daß Feneberg in diefer Leidendepoche am vertraus 
ten Umgange mit Chriftus viel gewonnen hat, „Und 
das, fagte er. zu feinen Freunden, ift doc aud) etwas 
werth. O, koͤnnt' ich noch näher zu dir fommen, Herr, 
nicht nur Ein Bein, beide, und — und Kopf dazu 
gaͤb' ich gerne.’ *) 

An einen der erfiern Tage ded Decembers fonnte er 
ſchon einige Zeit im Bette auffigen, und fah fo durd) 
das Fenfter in die fhöne Gegend hinaus, die mit 
dem feinften und weißeften Reife angeduftet, fich ihm in 
der ganzen Winterfchönheit präfentirte. Da tranf er das 
erftemal, dem fchönen Tage und feinem Leibchirurg zu 
Ehre, etwas Wein im Waffer, und ward fo von 
Freude übernommen, daß er das ganze Lied vom Reife 
aus Claudius hoc und feftlich fang. Die Hausgenof 
fen hörten den Gefang, kamen in das’ Kranfenzimmer 
‚herauf, und freuten fich herzlich mit, daß der Herr Pfarrer 
nun auch wieder einmal fingen könne. Wer hätte das 
geglaubt, daß in diefer Stube, aus des Pfarrers 
Munde fo bald wieder ein Frendenlied erfchallen würde! 

Am 18. Dec. konnte er fchon felbit feinen erſten 
Brief an Freund Rudeſch fehreiben; und er drüct darin 
fein ganzes Herz fo wahr und fo fchön ab, daß dieß 
Actenſtuͤck nicht wegbleiben darf. 





*) Dieß Gebet, denke ich, war Feine Fehlbitte, wie feine zweite 
Leidensgeſchichte erwiefen. 
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Gerade heute, und gerade um dieſe Stunde *) 
find es nun vier Wochen, daß mir der Herr meinen Fuß 
eben noch zur rechten Zeit und am rechten Plätschen 
hat abnehmen laſſen; font wäre ich wahrfcheinlich nicht 
mehr hier zu Land, und fönnte an meinen theuren gnaͤ⸗ 
digen Herrn nicht mehr fchreiben. So aber iſt ed anders, 
und wenn Gott will, habe ich noch länger hier zu blei- 
ben, und fühle: es iſt doch auch Tuftig, wenigſtens zu 
Zeiten, auf Gottes Erde umherzugehen, und ſoll's auch 
mit einem hölzernen Beine feyn. Hab’ mir zwar das 
Sterben für dießmal nie recht voritellen können, und es 
war mir immer: mit dem Leben fomme ich gewiß davon. 

Doch einmal habe ich den Wundarzt gefragt, ob's 
ein harter Tod fey, am Brande fterben? und ich befam 
feine Antwort — worüber meiner Natur gewaltig fchauerte. 

Pie mir jetzt iſt — ©. 9, ih weiß es felbft 
nicht, was ich für ein Menfc bin. ES ifl, ald wenn 
ich mein Elend nicht fühlte; es iſt mir ungleich mehr 
wohl, und weniger weh, als fonft. | 

Ich meine, es habe Alles fo feyn muͤſſen, und habe 
jet feine Sorge mehr, ald daß ich auf meinem Fünfs 
tigen Stelzfuße recht gehen lernen möge. 

Und fann ich das, und kann ich fomit meine Bes 
rufspflichten wieder erfüllen, fo it mir: ich fehere mich 
fauber nichts um meinen fleifchernen Fuß, und könne ihn 
ohne Befchwerniß, unferm Herrn unaufgerupft Taffen. 

Sb aber nicht doch fonflige Nachwehen fommen 
werden, das weiß ich nicht, — will's auch nicht wiſſen; 
denn jeder Tag hat genug, an feiner Noth. 

Meine Plage ift dermalen das Berbinden, dann 
ein ziemlich erträglicher Schmerz bei der allmähligen Heis 
lung des großen Schadens, und zuweilen einige fchlaflofe 
Stunden in, der Nacht.  Nebft dem bin ich manchmal 
mir felbft zur Plage, weil der alte Adam nicht auch mit _ 
dem Fuß weggenommen worden ꝛc. 





*) Den 15. Nov. um 39 Uhr haben fle mir fehr weh gethan, 
aber nur 2 Sekunden lang. ie 


Aus allem dem werben Sie abnehmen, daß. Sie mid) 
nicht gar. fo fehr bemitleiden dürfen. Gott zur Ehre 
befenne ich: Er ließ mich nicht ohne Troſt, und linderte 
meine Leiden fo fehr, daß ich wahrhaft bezeugen fann: 
Der Herr läßt uns nicht über unfre Kraft leiden, und 
zieht Guted aus den Leiden für und. — — Er weiß, 
was ich meine, und Er fey dafür gepriefen in Ewigfeit, 
durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn. 

Mitunter ſage ich denn doch zu ihm: Herr! gieb mir 
meinen Fuß wieder, iſt ja genug, daß man mir ihn ge— 
nommen ꝛe. — Aber, ich merke wohl, daß Er nicht will, 
— und fo laffe ich's dabei bewenden: 

Sch hoffe, und bitte zu Gott, daß fein Segen durch 
unſern Herrn im heiligen Geiſte uͤber Sie und alle die 
Ihrigen kommen moͤge! 
Ewig treuer Einfuͤßer. — 


Was in den letztern Tagen des Jahres 1793 ein 
Freund bei feinem Beſuche in Seeg geſehen, gehört, 
und was derſelbe im letzten Tage des Jahres an Fene 
bergs Freunde berichtet habe, ſtehe in»treuer Abſchrift 
bier: | 

An Fenebergs Freunde, 
ein Amtöberiht von einer Kleinen Freundfhafts - Miffion. 


Diele unter euch haben laͤngſt eine zuverläffige, aus⸗ 
führliche Nachricht von dem jetigen Zuftande unſers 
Freundes gewänfcht, und feine erhalten: hier iſt fie, wie 
‚fie ein Augenzeuge geben kann. 

Am 20. Dec. verließ ich, von Carl Meyer *), mei 
nem fichtbaren Schußgeifte begleitet, Dillingen, und ſtand 
am 22. Dec. Abends halb 9 Uhr vor dem Bette des 
Eranfen Freundes, blieb drei Tage bei ihm, und fam am 
» Fefttage eined andern Freundes, den der Herr lieb hatte, 
wieder in Dillingen an. 





*) Damals Candidaten der Theologie in Dillingen, ſpäter Pfarrer 
in Meggen am Luzernerſee Einige Jahre vor dem Verfaſſer 
———— 
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Am erſten "Morgen nach unſrer Ankunft in Seeg 
ſahen wir mit bangem Herzen zu, als dem Kranken die 
Wunde aufgebunden, und wieder verbunden ward. 

Der geftimmelte Fuß, den Feneberg aus dem 
Bette hervorftreckte, und mit der Hand feinem Chirurg 
Bayr ſenkrecht entgegen hielt, erinnerte. und umwills . 
fürlih an den Rumpf, von dem das Haupt abgefchlas 
gen worden. 

Nach) und nad) wurden wir mit ein fchauerlichen 
Anblicke vertraut, und Fonnten wahrnehmen, daß Die 
Wunde auf ihre gänzliche Heilung wie mit Gewalt los⸗ 
geht. 

Die außerſten Theile des geſtuͤmmelten Fußes haben 
ſich ab⸗ und einwaͤrts gezogen, fo, daß nach angebrach— 
tem hoͤlzernen Beine der ſtehende Koͤrper eigentlich auf 
dem Knie wird gehen koͤnnen, wie wir geſunde Menſchen 
auf der Fußſohle. — Troſt genug für die Gemeinde und 
andere Freunde des Leidenden. Er wird wieder gehen, 
und die wichtigiten Pflichten feined Amtes erfüllen koͤn⸗ 
nen, predigen, die Kranken im feinem Dorfe beſuchen, 
Beicht hoͤren ꝛc. 

Und zwar baͤlder, als wir glaubten; denn noch am 
ſelben Tage trat zu unſerer Freude der Hofbarbier Lingg 
von Kempten — derſelbe entſchloſſene Mann, der das 
Bein gluͤcklich vom Koͤrper ſchnitt, in das Pfarrhaus; 
wir glaubten an ihm einen Engel zu ſehen, und dankten 
ihm, daß er uns unſern Freund gerettet habe. 

Dieſer erfahrne Mann nun gab ung, nach beſehener 
Wunde, die troͤſtende Hoffnung, daß fie in 14 Tagen 
geheilt. feyn, und Feneberg den Anfang mit feinem 
neuen Geh: Erereitium "würde machen koͤnnen. Zu 
dem Ende wurden gleich zwei große Krücden zurecht ge 
macht, und zu Pfronten ein hölgernes Bein beftellt. - 

Schon in der Frühe, ehe Lingg kam, fagten wir, 
ich hätte dreierlei Pflafter mitgebracht, daran er wenigs 
end unſern guten Willen fchäßen würde, 

Das erfie Pflafter waren Die theilnehmenden Briefe 
feiner Freunde und Bekannten, die wir — hat⸗ 
ten, und ihm uͤbergaben. 


Er lad fie unter fihtbaren Zeichen ber Nührung, und 
befonders des Dankes, und erzählte ung inzwifchen aller: 
fei Fragmente aus feiner Leidensgefchichte; befonders rührs 
ten ihr die Briefe, die ihm Ruoeſch mit dem Bilde 
eines frommen Bifchofed, und der Eilbouette der theils 
nehmenden Prinzeffin Johanna von Dettingen gejandt 
hatte, 

Nadı gelefenen Briefen legten wir bag ‚weite Pfla⸗ 
ſter in ſeine Hand; dieſes beſtand aus 140 Gulden, 
die einer ſeiner Freunde als Beitrag zur Tilgung der 
Eurfoften gefammelt, und wozu die Fugger + Glöttifche 
Familie, die erften Antheil an Fenebergs Loofe nahm, 
allein 6 Louisd’ore mit fichtbarer Freude beigetragen hatte. 

Da kam's zu Thränen, und. mit Thränen danfte der 
Chriſt — zuerft feinem Gott, ald Quelle alles Guten, 
und dann feinen Freunden. 

Ich mußte ihm alle. nennen, bie beitrugen, und er 
gab feinem Geheimfchreiber, oder wie er ihn heißt, feinem 
rechten Fuße, den freundlichen Befehl, feine Danfempfins 
dungen in die Form eines Briefe an feine Freunde zu 
bringen. — Der Brief liegt am Ende diefed Berichtes bei, 

In diefer frohen Faſſung des Gemüthes nahm Fene⸗ 
berg fein Schuldenbuch, wie er’s nannte, hervor, und 
lad ung daraus, wie feine Gemeinde an feinem. Leiden 
Antheil genommen, indem fie nicht nur ihre Fürbitte für 
ihn täglich in der Kirche gemeinfchaftlic darbringt, fons 
dern auc, ohne Aufforderung, ganz freiwillig eine Col 
lecte von 223 fl. veranftaltet, und ihm als das Opfer 
ihrer Liebe auf den Altar gelegt. 

„So lange ich, rief das gerührte Herz auf, fo lange 
ich zwei Füße hatte, war ich immer arm, jetzt, da ich 
nur Einen Fuß habe, bin ich reich.“ 

Bei regerem Gefühle froher Laune zählte er und auch 
die Wohlthaten, die ihm das hölzerne Bein verfchaffen 
würde, an den Fingern her, z. B. n 

die öfonomifhen Bortheile — 
daß er immer nur Einen Strumpf, einen Schuh mehr 
noͤthig haͤtte; 
die geſellſchaftlichen — 
daß 
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daß er keine Staatsviſite mehr machen duͤrfte, als wozu 
ihn die Natur von Mutterleib aus nicht ſonderlich qua⸗ 
lificirt haͤtte; 

die religiöfen — 
daß der Anbli des hölzernen Beines dem Worte Gots 
te8 von dem Merthe des Leidend und der Geduld ıc. 
neuen Nachdruck verfchaffen würde u. f. f. 

Nach Tifche ward ihm ein Drittes Kühtpfläfterchen 
auf die Wunde gelegt, das ihm zuerft ein fanfted Er 
röthen, dann ein freundliches Lächeln abgezwungen, 

Carl Meyer nahm einen Zeller, legte ein Bud), 
ſchwarz gebunden mit Goldſchnitt, darauf, und praͤſentirte 
es in der ehrfurchtsvollſten Stellung eines hungrigen 
Clienten dem ſtaunenden Maͤcenaten, der nicht wußte, 
was aus der Sache werden wuͤrde. 

Feneberg durchblaͤtterte den zweiten Theil der 
Paſtoraltheologie, zweiter Auflage, und las vor der 
Dedication ſeinen Namen. *) 

Ihr habt mich ja gar auf den Pranger geſtellt, ſchrie 
er; und wir gratulirten ihm zu dieſer papiernen Unfterbs 
lichkeit deßwegen, weil er einer beſſern wuͤrdig ift. 

Aus dieſer Tagesgefchichte laͤßt fih fihon abnehmen, 
dag Feneberg an Geiltesfraft durch feine Fußſtuͤm⸗ 
melung nichts gelitten. hat. Auch nehmen feine Leibes⸗ 
fräfte fichtbarlich zu. Er Eonnte fchon mit ung zu Tifche 





*) Meil die Dediration vielen Lefern unbefannt, und überdem 
in der dritten Ausgabe deffelben Buches weggeblieben it: ſo 
fey ihr hier ein Plätschen gegönnet. 


Johann Michael Nathanael Feneberg, 
Pfarrer zu Seeg im Allgäu, 
gewidmet. 
Dr day xoıjon xai didakn, vurog ueyag aÄnInoeran, 
‚Ev rn Bacikaıg Tv ovguvö. 

Ein Prediger predigte von der Geduld der Heiligen; nad) 
der Predigt, auf dem Wege nah Haufe, brach er fih ein 
Beinz fchredliche Schmerzen und Todesangft lagen auf ihm; 
endlich mußte ihm dad Bein abgenommen werden. „Man 


Fann, ohne Fuß, Gott lieben,“ fprach der Prediger, und Tieß 
J. M. v. Saiters ſämmtl. Schriften. XXXIX. ©). —4 
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ſitzen, Kaffee trinken, zu Mittag eſſen, im Bette kurze 
Briefe ſchreiben, hatte auch ſchon einen actum parochialem 
ausgeuͤbt, indem er Brautleute aus der chriſtlichen Lehre 
gepruͤft, und das ſogenannte Stuhlfeſt mit ihnen gehalten. 

Der auffallendſte Beweis ſeiner Munterkeit war uns 
aber ſeine Luſt zum Singen, die bei ihm jetzt ſo lebhaft 
iſt, als bei den Voͤgeln im Fruͤhlinge. Er fang z. B. 
mit Bayr die große Kleiftifhe Hymne won Gott; und 
da ihm die Strophe aus der Seele drang: 

— — — (Cr gab ftatt Gold8 und Ruhms 

Vermögen mir, die Wahrheit. einzufehen, 

Und Freund und Saitenfpiel — | 
blickte er mich an, und legte ein beſonders Gewicht Ar 
das Wort: Freund, denn die rechte Religion. heilige 
die Freundfchaft, und. bie drengrhait iſt Uebung der 
Religion. 

Beim Abendmahle erzaͤhlte uns Lingg von dem 
Muthe, mit dem fih Feneberg zur Amputation ente 
ſchloſſen, und ſie ausgehalten; von den Todesgefahren, 
die noch nach der Amputation das Leben des Leidenden 
bedroheten, und von der Hand der Vorſehung, die ſich 
uͤberall offenbarte, aber beſonders dadurch, daß die Ams 
putation am rechten Orte und gerade zur rechten Stunde 
geſchah. Denn erſt im Augenblicke, da er die Operation 
kb fey ihm, ein ht aufgegangen, was er zu thun 
haͤtte. 





ſtillleidend ſich das Bein — jetzt geht die Heilung 
ihren Gang; waͤhrend aller dieſer Leiden predigte er in der 
That, was er mit Worten gelehrt — Geduld, und wird auch 
mit dem hölzernen Beine noch, will's Gott! predigen, was er 
mit Worten lehrte — Geduld. Mann der Geduld! bete, daß 
ich und alle Leſer dieſes Buches mit Thaten predigen, was 
mit Worten je — Gutes gelehret ward. Bringt dieſe Dedi— 
cation folhe Früchte, fo wirft Du fie mir, der Erſte, verzeis 
hen, aber auch der Legte. Denn nah Dir kann fie mir Fein 
guter Mann mehr verzeihen, weil fie mir Keiner, ald Du, 
verübelt. 

Gott fegne die Heilung an deinem geftimmelten Zuße, 
und ftärfe und Alle im Geifte! ? 
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Am Dienfttage brachten wir den Vormittag am Bette 

des Alten zu, jprachen in Camera caritatis 'von ben 
Dillinger Gefchichten und Dillinger Freunden, von Bater 
Heggelins verfchwiegener Krankheit und fprechender 
Liebe, von Settele’$ ſtillem Sinne für das Allerbeite, 
von Winfelhofers Ruf nah München, von unfern 
innigft geliebten Schweizerfreunden, und befonderd von 
dem Einen, der eine fo weite Reife gemacht, und fie ung 
naͤchſtens mittheilen wird, und jetzt vielleicht gerade an 
einem Drudbogen corrigirt; von den Gährungen in der 
Welt, die fein Ende abfehen laffen, von dem Drude, 
unter dem die Wahrheit feufzet, von der virtus, quae in 
infirmitate perficitur — u. ſ. w. 
Nachmittags ließ ich Carl Meyer am Bette des Ein 
füßers, der ihn fonderlich lieb hatte, zurüc, und fuhr mit 
Bayr nad Füffen, um Aemilian, den würdigen Präs 
laten, der geräde deßwegen fo würdig ift, weil erꝰs nicht 
weiß, daß er's iſt, zu uͤberraſchen. 

Aemilian verſprach dem Geneſenden am rothen 
Weine einen Geſundheits-Balſam zu ſenden; weil er 
ſeine Freundſchaft nicht anders beweiſen konnte. Denn 
wit feinem edlen Herzen, und im Zuſtande feiner Unpäßs 
lichkeit, Eonunte er fich recht in die Lage Fenebergs 
hineindenken — d.h. wohlthun 

Am Geburtsfefte unfers Herrn ward um 8 Uhr eine 
ungewöhnliche Nührung in der verfammelten Gemeinde 
fihtbar, ald der Prediger im Eingange die Hoffnung be- 
ruͤhrte, daß ſie ihren Hirten, den die Hand des Herrn 
in die Grube gefuͤhrt, und wieder lebendig gemacht, bald 
wieder auf dieſer Kanzel werde von Jeſus Chriſtus reden 
hoͤren, — von Ihm, dem Heile der Blinden, Lahmen, 
Kranken, Elenden, Sünder ꝛc., und fo ward dieſer Tag 
zwiſchen Andacht und Freundſchaft getheilt. 

Am St. Stephanstage ſagten wir um 3 Uhr More 
gend dem Einfüßer das Vale, und verließen ihn nicht, 
ohne Slaubengftärfung zur Geduld. auf unfre weitere 
Lebensreife mitzunehmen. 

Sein Segen ward unfer Geleitsmann, und. feine Füre 
bitte wird und von vielen Leiden erlöfen, oder davor - 
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bewahren. — Denn Gott liebt die Seinen, und dag 
Gebet des Gerechten vermag viel bei dem Herrn. 


— am letzten Tage des — 1703. 
. M. S— 


Abſchrift des Circular · Schreibens von Feneberg an 
ſeine Freunde. 


Edle, chriſtliche Wohlthaͤter, Graf Fugg er und feine 
verehrungswuͤrdige Familie, Prinzeſſin Johanna von 
Oettingen, Praͤſident von Ruvefc, geheimer Rath von 
Braun, Settele, Winkelhofer, Prof. Keller, 
Weber, Zimmer, Hörmann, Wanner, Carl 
Meyer, Bertele, Engelhard, Flad u. ſ. w. — 
empfanger den innigiten Dank aus dem tiefgerührten 
Herzen eures lieben fraufen Feneberg, für die Liebes; 
gabe, die ihr durch Freund S— ſo chriſtlich milde ihm 
in die Hand legen ließet. 

Natürli) war ed ihm ganz unerwartet, indem er 
durch euer zärtliches Mitleiden, davon und S. jedesmal 
Nachricht gab, ſchon fo fehr getröftet und erquicket wors 
‚ ben ift: aber doch war es ihm angenehm, indem er durch 

diefe eure Liebesgabe einer drüdenden Sorge wegen Bez 
fireitung der Curkoſten nun fo viel als ganz if entlediget 
worden. 

Euer Tieber Kranfer, ald Hauptperfon, und ich, als 
Zuſchauer, haben in diefer Heimfuchung des Herrn viele 
rührende und anbetungsmwürdige Proben feiner Alles zum 
Beften Ieitenden Liebe und väterlichen Vorſorge wahrs 
genommen; — und nun if unfer Vertrauen auf dieſen 
guten Herrn, dem wir dienen, durch eure Mildthätigkeit 
wieder auf ein Neues belebet und geftärfet worden. 

Gm Vertrauen auf den nämlichen Herrn wird ung 
auch das drücende Gefühl unſers Unvermögens, euch 
nad; dem Drange des gerührten Herzend danken zu Föns 
nen, gemildert, indem wir es feiner Liebe zutrauen, daß 
Er eure Gaben an dem Zahltage mit unermeßlichem 
Wucher, nad) feiner Ausfage: „Was ihr Semanden aus 
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Liebe zu Mir thut, das habt ihr Mir gethan — Sch 
will es euch erjegen, vergelten werde. 
Noch Finnen wir mit Freude die tröftliche Nachricht 


beifügen, die wir aber doch dem werthen Ueberbringer 
beffer zu dolmetjchen überlaffen, diefe nämlich, daß Fen e⸗ 
berg, will's Gott, in drei Wochen fein hölzerned Bein 


am Fuße tragen, und das Gehen nach Turzer Lern; 
und Probezeit, zum Troſt feiner Gemeinde und feiner 
lieben Freunde, in Gang bringen werde. 

Eben, da ich diefes fchreibe, ruft mich Feneberg 
an fein Bett, und fagt, das neue Teftament in der 
Hand: „‚fieh’, hier it meine Empfindung gegen meine 
Freunde ausgedrückt — hier in der fchönen Stelle aus 
Paulus Briefe, ‘die mir eben in die Hände fiel: 

„Jetzt bedarf ich nichts; ich habe Ueberfluß und. bin 
reich, ſeitdem ich durch Epaphrodit eure Gefchenfe ems 


pfing, die liebliche gottgefällige Gabe, Gott wird euch. 


dafür aus der Fülle ſeiner Schäße, Durch Jeſus Chriftus 
reichlich geben, was ihr. beduͤrfet.“ — Philipp. IV, 18. 
Dieſem Worte Paulus darf unfer einer nichts mehr 
beifügen, um den Eindrud des fo auffallend ZTreffenden 
nicht zu fchwächen. | 
Seeg, den 25. Dec. 1793. 


Aller Schuldner Michael Fene 
berg, Einfüßer und Pfarrer 
mppr. Und der Schreiber Dies 

ſes £. Bayr — Vice Chirurgus. 
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Sm Jaͤnner 1794 wagte Feneberg ben erften 
Derfuch, feinen Kruͤckengang mobil zu machen, wieder- 
holte alle Tage feinen Spaßiergang von 20 Schritten, 
der von feinem Bette bis zum Kanapee hinreichte. Das 
iſt ein wunderbares Studium für einen Erprofeffor, fagte 
er zu fih. Die hölzernen Kruͤcken find fo hölzern, fo 
unbiegfam, und der gefunde Fuß fo ſchwach, als hätte 
er dad Gehen verlernt. | 

Ueberdem ift der neue Wandler ſo ſchuͤchtern, wie 
Ale Neulinge, — ſetzt feine Kruͤcken ſo verzagt an, und 
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mißt mit dem Auge forgfam aus, wo er fie anfeßen 
möge. 

ind, wenn fein Kaplan auf ben Krüden hin und 
her. hüpft, wie ein Vogel, um ihm eine-Mufterfarte vom 
Krüdengehen zu geben: fo fagt der Pfarrer: Sa, wenn 
man neben den Krüden noch zwei gefunde Beine hat, 
ba ift es leicht auf den Krücden zu gehen, — denn wenn 
ed mißlingen follte, treten die beiden Füße vor den Riß. 

Doc) Uebung that auch hierin Wunder. 

Am 29. Januar gieng er ſchon von ſeinem Schlaf⸗ 
zimmer in die Wohnſtube des Kaplans, von da in den 
obern Gang des Hauſes, in die uͤbrigen Zimmer, in die 
Bibliothek, und wieder in ſein Zimmer zuruͤck, und hat 
ſich auf ſolche Weiſe, durch die erſte Viſitation des 
Obertheils ſeines Hauſes, als den Herrn deſſelben con⸗ 
ſtituirt, indem er es, wie er ſagt, neuerdings in Beſitz 
genommen. 

Jetzt ward er * eine here Klafie des Gehens 
aufgenommen, er verfuchte ed allmählig ohne Krüden 
auf der Stelze zu gehen. 

In diefer Zeit fandte La vater, der feinen : Bein 
bruch inne ward, ihm ein ſchoͤnes Ecce homo; und ein. 
Wort des Troſtes dazu. 

Befonderd fiel ihm die Henßerung auf, daß aud) 
Greigniffe diefer Art, ald Beinbrud, Fußabnahme 
und Stelzengang durch ihn vielen Andern zum Segen 
werden koͤnnten. 

Wie ſchnell er es im Gehen weiter gebracht. habe, 
und wie ihm dabei zu Muthe fey, "berichtet fein Brief 
an sn —* 


Seeg, den 14ten 1. 
Alterliehler Freund! 


Mit mir geht e3 recht gut. - Ich kann nun auf meis 
ner Stelze, mit und ohne Stod, überall umbergehen, 
und fogar die Stiege auf und ab, body etwas. befchwers 
licher. Eigentlich aber treibe ich ed nur in den Zimmern 
und auf dem Gange — damit ich nicht etwa am Fuße 
wieder was verderbe, und nad) und nach mit vollfomm- 
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ner Zuverſicht, und ohne mindeſte Furcht zu fallen, gehen 
lerne, Deffen ungeachtet it die Wunde noch nicht ge 
ſchloſſen, doch fehlt daran nur noch wenig. Sie macht 
mir gar keine Schmerzen; nur reißt und ſticht es zuwei⸗ 
len im geſtuͤmmelten Beine herum, ohne mir eigentlich 
wehe zu thun, und als wenn nur dieß und das noch zur 
Heilung berichtiget werden muͤßte. Ich kann mich nicht 
erklaͤren, es iſt ſehr empfindlich, aber doch nicht ſchmerz⸗ 
lich — Gott ſey Dank! Nun kann ich gar nicht mehr 
zweifeln: wenn mir Gott nicht beſonders ein Leiden zus 
ſchicken will, fo werde ich bald meine Wege überall gehen 
fünnen, zwar etwas unbequem, doch aber fo, daß ich in 
der Hauptfache Alles machen kann, wie eh’ und vor; ja 
ich meine, fchon jetzt wäre ich im Stande dazu; «nur 
mag ich mich der Gefahr nicht ausfegen, aus dem Uebel 
ärger zu machen. — Aber, wil’s Gott, auf Dftern 
fol Alles in’ statu quo ſeyn. } 
Und das iſt Alles nicht nur wahr, -fondern ich glaube 
weblich, eher zu wenig, als zu viel gefchrieben zu haben, 
denn ich fürchte mich vor dem Revociren. 
Gott mit dir! — Alles Schöne an alle Lieben ıc. 
| ; dein | 
ewig treuer 
Stelzenmichl. 


Wie er am 10. Februar das erftemal ohne Kruͤcken, 
ohne. Führer, allein, den Stock in der Hand mit all fei- 
nem Muthwillen Ceigentlich: muthigen Willen) im Haufe 
herumgieng, und fo leicht und ohne Mühe, daß er mit 
Ruͤhrung fprechen mußte: „Dank: dir,. Gott! ich kann 
wieder gehen, wie vorher, jest iſt's gewonnen :’/ fo las 
er am, 19. Februar um 8 Uhr morgens im Zimmer ſeine 
erjig Meſſe. 

Er ließ die Kinder der Pfarrgemeinde dazu kommen, 
und feierte in ihrem Kreiſe das Feſt, una) fein Herz 
fo fehr verlangte. _ R 


Der Huͤlfsprieſter M. B., der in der weiten Leidens⸗ 
geſchichte in capite libri vorkommen fol, betete laut mit 
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den Kindern unter. bem erften Opfer, das ber liebe Alte 
Gott zum Dank: brachte. 

Bor der Meſſe redete ber Pfarrer an bie Kinder, 
mußte aber nach zwei Worten wieder abbrechen, — bie 
Empfindung ließ ihn Fein Wort mehr finden. 

Nach der Meſſe gab er jedem Kinde ein Bild, dar⸗ 
anf er mit eigener Hand einen Denkſpruch aus der. heis 
ligen Schrift zum Andenken des heutigen Tages gefchries 
ben. hatte. 

An eben diefem Tage machte er bei heiterm Wetter 
feinen erften öffentlichen Spasiergang in feinem großen 
Garten am Haufe, und das Ffonnte er allein ohne Beihilfe. 

Es war ihm, wie einem, der vom Meere kommt, 
wie er fo ftehen unter freiem Himmel, und frifche Luft 
athmen, Berg und Thal fehen, und an Gottes Sonne 
fi wärmen fonnte! | 

„Der Herr Pfarrer ift im Garten,” das Tief bald 
durch’ 38 Dorf, Und da kam einer nad) dem andern an 
das Gartengeländer, und blickte vol Freude durch Die 
Rigen der Bretter nad) dem Stelzenmanne. 


Mancher richtete Eliglich feinen Weg fo ein, daß er 
am Garten vorbei mußte, und fo den Pfarrer recht nad 
Herzengluft fehen und grüßen konnte. 


Jetzt riicte die erwartete Dfterzeit heran. Der Pfars 
rer fühlte ſich geſund und ftarf genug, an diefem Capital⸗ 
fefte des Chriſtenthums das erftemal wieder ald Prediger 
vor feiner Gemeinde zu erfcheinen, und ſelbſt neuerftan- 
den, den Namen bed großen Erftandenen zu verfünden. 


Weil er aber feinem Herzen nicht trauen durfte, 
und fürchten mußte, daß er. vor Uebermaß des Gefühs 
led fein Wort würde ausfprechen koͤnnen: fo verfuchte 
er fich erft im Kleinen, und hielt am 14. April, da die 
Kinder zur erften Communion giengen, eine Anrede an 
fie, malte die Liebe Chrifti, des göttlichen Hirten, zu den 
Kindern, und legte ihm auch dieſe Laͤmmer in Arm und 
Schooß, Tas darauf Mefje, und theilte unter diefer ben 
gerührten Kindern das heil. Abendmahl aus, zur Freude 
ber Eltern, und Aller, die zugegen waren, 
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In der Swifchenzeit famen Settele und Sailer 
ald Zeugen der Frende, und feierten mit und bie Aufs 
erftehung des Herrn, und bie erite Erfcheinung des Bun 
verd vor ber. ganzen Genteinde. 

Die Dfterfonntagsfonne gieng und Allen 4 nie 
gefuͤhlter Freude auf. 

Um 8 Uhr begleiteten wir ben lieben Alten zur Kirche. 


Einen langen Stod, dem an dem oberften Theile 
ein Chriftusbild eingefchnitten war, in der Hand, gieng 
er durch die ſchauenden Bolfsfchaaren hindurch, zog in 
der Sacriftei das Chorfleid und die Stole an, trat an 
der Hand feines treuen Bayrs zur Kanzel, flieg an 
der Treppe hinauf, und fah fein geliebtes Volk verfams 
melt vor dem Herrn, von Diefer Stätte aus — das 
erftemal wieder. 

Die ganze Gemeinde war nur Ein Blid, und hieng 
vol Mitleid und Freude an ihrem Pfarrer. 


Sn ihm felber kaͤmpften Empfindungen mit Empfins 
dungen, und der Kampf währte fang, und ward fo ats 
greifend, daß der Prediger nicht zur Nede kommen, fons 
dern nur zum ‚Herrn aufbliden- und weinen Fonnte. 


Aehnliche Empfindungen durchſchauerten das auf 
fchauende Volk. Eine Weile herrfchte tiefes Schweigen. 
Endlich legten fi die gewaltigen Gefühle in dem Hers 
zen bed Pfarrers, und er fing an, mit einer Stimme, 
die wie gebrochen war, und mand;mal durch Webermaß 
von Rührung unterbrochen ward, zu reden an: 
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Lob und Preis und Dank ſey dir, Vater im Him⸗ 
mel, allmaͤchtiger, barmherziger Gott! 

(Denn was ſoll mein. erſtes Wort von dieſer heit. 
Stätte — vor meinen theuren Pfarrfindern anders fas 
gen, als Lob und Preis und Dank. für die Barmherzig- 
feit, die du an mir bewiefen haft?) | 

Fa! Dank dir, Vater im Hintmel, durch Jeſum Chris 
ſtum unfern Herrn, 


den. <a 


1) daß du mir ben Troft: verfchaffeft, dein heil. Wort 
meinen lieben Pfarrfindern vorzutragen. 

Danf bir 

2) für die vielen innerlichen und außerlichen Troͤ⸗ 
ſtungen, wodurch du mir mein Leiden und meinen Verluſt 
ſo leicht ertraͤglich machteſt, als es noch moͤglich war. 

Dank dir 

S5) für den Glauben und die zuverſichtliche Hoffnung, 
deine heilige Vorſehung werde aus .diefem Unfall für 
mich und Andere gewiß Gutes herausziehen. 

Danf dir. 

a) für die Liebe und das Mitleiden, welches du in 
dad Herz meiner theuren Pfarrfinder und fonftiger Freunde 
gelegt haft, und das fie durch ihr Gebet und durd) ben 
Liebesgaben fo einlend,tend bezeuget haben. 

Dank bir 

5) für den noch gelaffenen Fuß, und das Leben, 
und für den Erfaß des verlornen — — daß ich doch 
wenigftend zur Noth die wichtigften Pflichten des Seel 
forgerg erfüllen kann. 

Dank dir { 

6) für die treuen, eifrigen Mithelfer an der Seel 
forge; benn, warum foll ich von ihnen fchmweigen, ba du 
mich durch fie fo mächtig getröftet haft? 

Dank dir, Vater im Himmel! Du haft Alles recht 
gemacht! ich bin zufrieden mit deiner Fuͤgung, und lobe 
und preiſe dich und danke dir dafuͤr. 

Aber ich bitte dich — mein Herr und mein Gott! 

1) Erleuchte mich nun, und leite und regiere mich, 
daß ich die Pflichten des Seelſorgers treu erfuͤllen, und 
daß keins von den mir rauen Schafen verloren 
gehen möge! 

2) Sieh gnädig auf das Mitleiden und die Barıns 
herzigfeit herab, die fie Alle an mir mie Wunfch und 
That bezeuget haben. Mache, daß fie fchon hier auf 
Erden erfahren, wie wahr das ift, was du dem Sinne 
nach gefagt haft: Ich habe einen Fuß verloren, 
und ihr habet mich mit euerem Gebet und mit 
eueren Liebesgaben unterftäger ‚Denn was 
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ihr einem aus den Mindeſten gethan, das habt 
ihr mir gethan. 

Befonderd aber laß fie dieſes Troſtwort horen, wenn 
ſie nach dieſem Erdenleben zu dir heim kommen, und — 
wenn du kommen wirſt zu richten die Lebendigen und 
die Todten: „Das habt ihr mir gethan!“ 

Das ift meine Bitte zu dir, du unfer Herr und 
Heiland, Jeſus Ehriftus! Und ‚wie follteft du mich uns 
erhört laſſen fönnen, da du in deinem Erdenleben feinen 
einzigen Krüppel unerhört von dir entließeſt? 

Herr, erbarme dich meiner, und aller meiner Pfarr⸗ 
kinder, und aller meiner Freunde, und mache, daß wir 
alle dein ſeyen, und ewig bleiben moͤgen! Amen. | 

Und nun, meine theuren Pfarrfinder, will, ich meiner 
vergeffen, und vergeffet auch meiner! Laſſet ung mit 
unfern Gedanken ganz allein an unfern Herrn, und was 
das Seine ift, gedenken, an dem freudevollſten Fefte, das 
wir heute begehen. 

Er iſt fhon auferſtanden, und iſt nicht mehr 
da — ſagt der Engel in dem heutigen Evangelium zu 
den frommen Frauen, — Ueber dieſe und dergleichen 
Worte etwas mehr abzuhandeln,; Taffet und anrufen die 
Gnade des heil. Geiftes.— Ic) muß es ſtehend thun, 
weil ich nicht mehr Enieen kann. & & m. A, bitte, wie 
gewöhnlich, Enieend um feinen Beiftand. 


J. 


Er iſt fhon auferſtanden, und nicht mehr 
da. Wie wenig Worte, und wie viel fagen fie! Unfer 
Herr und Heiland ift alfo nicht. unter die Todten zu 
rechnen, Er ik nicht unter den Zodten. — Er iſt fhon 
anferfanden, und nidht mehr ba! 

Ale Anfchläge der Böfen gereichten alfo nur zu feie 
ner Verherrlichung, Er ſtarb, um herrlicher wieder auf 
zuſtehen. — Er iſt fhon auferftanden, unb nicht 
‘mehr ba. 
| Er hat fi freiwillig für uns in den Tod hingegeben, 
gemäß feinem Worte: ich habe Gewalt, mein Leben auf 
zuopfern, und wieder zu nehmen, und zum Beweife, daß 


Er fidy freiwillig in den Tod hingegeben, hat Er das 
Leben, welches Er unter Schmad verloren, mit neuer 
unbefchreiblicher Herrlichfeit wieder angenommen. — Er 
it fhon auferftanden, und nicht mehr da. 

Er iſt und kann unfer Heiland und Erlöfer feyn, 
Er kann und wird und von Sünde und Tod erlöfen; 
denn Gr lebt, und bat die Welt und den Satan und 
den Tod uͤberwunden. — Erift ſchon auferflanden, 

und ift nicht mehr da. 

Er kann und wird und das ewige geben geben, und 
faun und wird ung — wenn wir auch‘ fchon geflorben 
find, auch dem Leibe nach herrlicher wieder auferweden, 
als wir vorher nicht waren, und zum Beweife deſſen iſt 
Er aus eigener Kraft ſelbſt von den Todten auferſtan⸗ 
den. — Er iſt ſchon afferftanden, und ift nicht 
mehr da. | 

Und zwar fann und will, und wird Er und dem 
Geiſte nach ſchon jest das ewige Leben geben, wenn wir 
ed nur bei Ihm füchen, denn Er lebt und lebt eigentlich 
für und wieder. — Er ift ſchon auferfanden, und 
nicht mehr da. 

Er ift der wahrhaftige Eohn Gottes, Gottes Wort 
— dad Leben alles deffen, was lebt, das Licht der Welt, 
und zum Beweife davon ift Er auferffanden, und 
nicht mehr unter den Todten. 

Alles ift wahr, was Er mit Wort und That gelehrt 
und geprediget hat, und zum Beweife deffen ift Er aufs 
erfianden, und nit mehr unter. den Todten. 
| Und zwar ift Er nad) feiner Auferftehung noch fo 

voller Liebe, Barmherzigkeit und Freundlichkeit gegen alle 
die Seinigen, wie Er es in feinem Erdenleben war — 
und ift es auch fo gegen und, wenn wir die Seinigen 
ſeyn wollen. Wer die Seinigen feyen, und wie wir es 
ſeyn koͤnnen, ift euch erft legthin erklärt worden. Und 
zum DBeweife defien, daß Er nad feiner Auferftchung, 
d. i. jeßt noch fo voller pri Liebe und Freund» 
Iichfeit gegen die Seinen, ‚auch gegen und feyn 
wolle und ſey — dienen eh die Gefchichten, die fich 
nach ber Auferfiehung mit “Sm und feinen Jüngern 
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zuigetragen, und Die ihr in der re nach und nach 
hören werdet. 

DO, wer nur dieſes Wort recht He, und recht 
glaubte: Er ift fhon auferfianden, und nicht 
mehr da! 

Wie würde es ihm um's Herz feyn, wie müßte er 
fich freuen, wie koͤnnte er Ihn vergeffem, wie würde er 
in allen Anliegen zu Ihm feine Zuflucht nehmen. 

Denn Er kann A. helfen, wo und wie Niemand 
helfen kann. 

Er kann B. tröften, wo und wie Niemand tröften kann. 

Er verſtoͤßt O. den bußfertigen Suͤnder nicht nur 
nicht — ſondern iſt vorzuͤglich ſeinetwegen bedacht, zu 
feiner Huͤlfe da. 

Sehen wir dieſes noch zu unſerem Troſte, und zu 
unſerer Freude wie im Spiegel, in dem heutigen Evangelium. 


II. 
A. 


- Er ift auferftanden, und nicht mehr unter ben Tods 
ten, Er kann alfo helfen, wo und wie Niemand helfen 
kann. Er fagt nicht umfonft: „Mir ift alle Macht 
gegeben im Himmel und auf Erden.” 

Seht, die frommen Frauen waren befimmtert, wie fie 
den großen jihweren Stein würden wegbringen koͤnnen; 
und als fie dahin kamen, war er fchon weg, und auf 
eine folche Weife weggefonmen, die alle ihre Hoffnune 
gen, Erwartungen und Vorſtellungen übertraf. 

Ihr Kummer wurde ihnen vom Herzen genommen, 
nicht nur der, den fie wegen des Steines hatten, ſon— 
dern der weit größere, der fie wegen des Todes unferg 
und ihres Heilands drückte. 

Und diefer Kummer wurde ihnen genommen, und auf 
eine fo herrliche Weife genommen, weil fie in der 
Liebe Jeſu Chrifti beharrten, Ihn auch nod 
nad dem Tode noch ehren, und he was zu 
Liebe thun wollten | 

Seht alfo, meine Lieben, was wir zu thun haben, 
wenn wir wollen, daß und ein Stein, ein Kummer, der 
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uns druͤckt, vom Herzen genommen werde; was wir in 
unſern Tagen, wo wir immer mehr der Gefahr aus— 
gefetzt ſind, die fuͤrchterlichen Plagen und Folgen des 
leidigen Kriegs naͤher und naͤher zu erfahren, was wir, 
ſage ich, in unſern Tagen zu thun haben, wenn uns 
zu ſeiner Zeit dieſer Stein, dieſer Kummer vom Herzen 
genommen werden ſoll. Beharren muͤſſen wir in der 
Liebe Jeſu Chriſti — und Ihn ehren, fo gut wir es 
verfiehen, und Ihm, was wir Eönnen, zu Liebe thun! 
Er hat uns felbft gefagt, wie wir dieß koͤnnen. Wenn 
wir einen Nadten befleiden, einen Hungrigen fpeifen, 
einen Durftigen tränfen, einen, Kranken erquicken, einem 
Waifen, einer Wittwe aus der Noth helfen, fo fieht Er 
ed an, als hätten wir es Ihm gethan: Was ihr einem 
aus den Mindeften gethan, das habt ihr Mir 
gethan. — Und thun wir dieß, fo wird Er diefen Stein, 
diefen Kummer zu feiner Zeit auch und von Herzen 
nehmen; denn Er iſt auferfianden, Er Iebt, und Geine 
Liebe und Barmherzigkeit, feine Macht und DBereitwilligs 
feit zu. helfen bleibt gegen die Seinen ewig bie naͤmliche. 
B. 
s Er ift auferftanden, und nicht mehr unter den Tod» 
ten. Er lebt auch jett für und, und kann auch jet 
noch, und will uns tröften, wie Niemand. rröften kann. 
Er ſagt nicht umfonft: Kommet Alle zu mir, 
dieihr Mühfeligkeiten leidet und beladen ſeyd, 
ih will euch erquidem — Und Er hält fein Ver— 
forechen, und bringet Erquickung entweder felbft, oder 
fchictt fie durch Engel, oder durch Menfchen. 

Seht, wie fich dieß nur in dem heutigen Evangelium 
fo. herrlich zeigt! Er räumte den Stein felbft vom 
Grabe, und fand von Todten mit neuer Herrlichkeit auf: 
Er tröftere felbft durch die That. 

Er fchiefte einen Engel vom Himmel, und ließ die 
frommen Frauen zur Freude ermuntern: Fürcdhtet eu 
nicht ꝛc. Er tröftet durch Engel. i 
Er ließ den frommen Frauen befehlen, dieſe trofts 
‚volle Botſchaft auch feinen Juͤngern — und and, Petrus 
zu verfündigen: Er tröftet durch Menfchen. 
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Aber, wen troͤſtet Er fo? Natuͤrlich nur die From—⸗ 
men, nur die Seinigen, nur Die, die zu Ihm ihre Zus 
Hucht «nehmen, nur die, die Ihn ſuchen. — 

Alfo die Gott fürchten, die Sünde fliehen, Die Gott 
vor Augen haben,“ die Alles, was fie thun, aus Liebe 
und Gehorfam gegen Gott thun, 

Es Fommt nicht darauf aut, was man thut, ſon⸗ 
dern wie. Ä 

Unfer Herr umd Sellanb Jeſus Chriſtus hat ſelbſt 
nichts anders gethan, als was ihr gemeinen Leute auch 
thut, Er hat hier keine andere Arbeiten verrichtet, als 
die auch ihr verrichtet. Der Unterſchied war nur der, 
daß Er Alles aus Gehorſam und ‚Liebe gegen Gott feis 
nen himmlifchen Vater that, und wir hingegen fo oft ganz 
andere Abfichten haben. 

Laßt alfo Alles beim Alten, in dem, was ihr thut 
und thun müßt; nur Ändert die Meinung, und thut 
Alles aus Liebe und Gehorfam gegen Gott, wie ed Jeſus 
Chriſtus aud, that, und ihr ſeyd fromm, und habet in 
allen. euren Anliegen unfehlbar Erquickung zu gewarten, 
wie. fie die frommen Frauen erfuhren; denn Jeſus Chris 
ſtus, unfer und ihr Herr und Heiland, lebt auch jetzt noch, 
und feine Liebe und Barmherzigkeit, und feine Macht 
und Bereitwilligfeit, zu Frhften und zu erquiden, ift ewig 
die naͤmliche! 

C. 

Er iſt auferſtanden, und iſt nicht mehr unter den | 
Todten. Er verftößt den reumüthigen, bußfertigen Sins 
der auch jegt nicht nur nicht, fondern Er lebt in ganz 
befonderm Sinne für ihn und zu feinem Heil. 

Er fagt nicht umfonft: Die Gefunden bedürfen 
des Arztes nicht, fondern die Kranfen; Sch 
bin gefommen, zu fuhen und felig zu machen, 
was verloren war, Was Er in feinem Erdenleben 
verhieß, das that Er auch nady feiner Auferftehung. 

Petrus hatte gefündiget, und ſchwer gefündiget, den 
pen dreimal verläugnet, und feine luͤgenhafte Ausfage 
mit einem Eidſchwure befräftiget. — Und doch um feiner 
Reue, um feiner Thränen willen TAßt ihn der — durch 
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den Engel und durch die frommen Frauen tröften, damit 
er in feiner Hoffnung geftärft würde, und den Muth ja 
nicht finfen laſſen möchte: Saget ed den Jüngern, 
und aud dem Petrus. 

Alſo nicht nur die, die gar Feine Suͤnde thun — 
wo wären auch dieſe? — fondern vorzüglich die, die zwar 
gefündiget haben, ihre Sünde aber erkennen und bereuen 
und beffern wollen, wie Petrus: die will Jeſus Chriſtus 
getröftet wiffen, und an ihnen die Kraft feines Todes 
und ‚feiner Auferftehung beweifen. 

Ihr Alle alfo, die ihr eure Sünden erfennet, die ihr 
fie in diefen Tagen veumüthig gebeichtet habt, die ihr num 
ernftlich daran feyd, euch zu befjern, ihr Alle feyd auch 
mit gemeint, euch Ale will unfer Herr auch mit getröftet 
wiffen, wenn Er dem Petrus fagen läßt, daß Er auferftans 
den, und auch fir ihn auferitanden feyg und wieder lebe. 

Nur für. den unbußfertigen Sünder, der in feiner 
Suͤnde, in der Unzucht, in der Feindfeligfeit, in der Gotts 
lofigfeit 2c. beharret und beharren will — für diefen allein 
fommt aus der Auferftehung Jeſu Chriſti kein Troſt. 

Doch das ſind — das wollen meine theuren Pfarr⸗ 
kinder — nicht ſeyn und nicht bleiben! 


Befdluf. 


Laßt und alfo Alle am heutigen Tage voll Freude 
feyn und frohloden; denn Er ift auferſtanden, und: für 
ung Alle auferftanden, Er lebt, und lebt für ung Alle, 
und ift hier mitten unter und, wo wir fo zahlreich in feis 
nem Namen verfammelt find — und ift hier und Iebt, 
damit Er und Allen Erlöfer fey, damit Er uns erlöfe von 
Sünde und Zod, und und wieder erwede zum ewigen 
Leben. Er ift auferftanden und nicht mehr da — nicht 
im Grabe. Er ift auferſtanden, Aline! Amen. 


u “ » 
— — — * hallte dieſe Dfterfonntags« Predigt 
in den offenen Herzen der Gemeinde nach. Es ift, fage 
‚ten Einige, als hätte anfer — heute ſeine zweite 


Antritts⸗ 
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Antrittsrede gehalten, die noch obendrein eegher war 
als die erſte. 
Er iſt, wahrhaftig, mit Chriſtus aus dem Grabe er⸗ 
ſtanden, und uns neu geſchenkt worden, ſagten die Andern. 
Wir dachten wohl, ſprachen die Verſtaͤndigern, daß 
nicht das Bein am Leibe, ſondern der Geiſt im Pfarrer 
am Altare opfert, auf der Kanzel prediget, im Beicht⸗ 
ſtuhle losſpricht, und am Krankenbette troͤſtet. 
Das hoͤlzerne Bein, ſetzte einer Hinzu, ſchadet dem 


Hirten nicht — wenn nur die Heerde keinen hoͤlzernen 
Glauben hat! 


Es ift, dachte ber N farrer bei fi ch, als wenn in mir 
felbft ein nener Geift erftanden wäre. Und wirklich offen⸗ 
barte ſich dieſer neue Geiſt in allen ſeinen Arbeiten zum 
Beſten der Gemeinde. 


Zu dieſem neuen Geiſte gehoͤrt wohl auch das rege 
Dankgefuͤhl, das er fleißig unterhielt. 


Alle Gaben, die ihm chriſtliche Freunde ſandten, — 
nete er in einem langen Regiſter nach der Ordnung der 


Zeit, wie er fie empfieng, und zwar jedesmal den Namen. 


des Gebers, und die Summe der Gabe dankbar auf. 


Die Summe aller Gaben betrug 485 fl. 25 kr., die 
Eurkoften 400 fl. Dieß Negifter lag ſtets auf feinem 
Screibpulte, und ftand ihm, bei feinen täglichen Fürs 
bitten für die Gemeinde, Iebendig in der Seele, 


ER 


Da der Pfarrer mit dem Stelzfuße — in dem Pfarr 
dorfe alle Pflichten der Seelenforge erfüllen fonnte, wie , 
‚ ehevor mit dem gefunden Beine, fo fehlen die große Wunde 
ganz vernarbet zu ſeyn. Allein das Pfarrborf war 
nicht die ganze Pfarrgemeinde, und fo mußten fich aus 
dem großen Ereigniſſe einige Folgen entwiceln, die eine 
befondere Erzählung gebieten und verdienen, 
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Folgen der Geſchichte. 


Da die Pfarrei Seeg, nach der genaueften Befchreis 
bung, die FKeneberg am 11ten Dectober 1803 gemacht, 
und an das Amt eingeliefert hatte, fünf und achtzig Orts 


fchaften, vierhundert acht und vierzig Häufer, und zweis 


taufend fünfhundert zwei und dreißig Seelen in fich faßte; 


da die einzelnen Pfarrörter fehr zerftreut, und viele von 


der. Pfarrkirche fehr weit entfernt find; da die Wege rauh, 
bergicht, und. zur Winterszeit oder bei naſſer Witterung 
‚befonders befchwerlich find; da das geringe Pfarreinkom⸗ 
men nach der Unterhaltung des Pfarrers, kaum mehr. zur 
Beftreitung der Auslage für einen Pfarrgehülfen hints 
reichte, da Feneberg, jest ald Einfüßer, um. diefer 


Pfarrei vorftehen zu koͤnnen, zwei NHülfspriefter haben 


mußte; da er faft Iieber noch den linken Fuß daran ge 
ben, ald die Pfarrei Seeg vertaufchen mochte; da die 
ganze Gemeinde, vorzüglich nach diefer Leidensgefchichte, 
mit ‚unbefchreiblicher Liebe an dem Pfarrer hieng, wie der 
Pfarrer an ihr; da die Gemeinde nicht unter die reichen 


‚gehören fonnte, weil der Boden wenig einbringt: fo ward. . 
das Gemuͤth des Pfarrerd lange wie in Mitte gehalten 


zwifchen Noth und Liebe; die Liebe ließ ihm nicht: zies 
hen, die Noth verbot ihm zu bleiben. 

Diefen Streit zwifchen Noth umd Liebe entfchied. die 
Liebe. Die Gemeinde ließ ihn bitten, er folle fie. nur 
sticht verlaffen, und verfprach, einen freiwilligen Beitrag 
zur Unterhaltung eined zweiten Kaplans zu "machen, 

Feneberg fuͤhlte den Werth des Zutrauens, ſah 
aber auch in die Zukunft, und ſchrieb nach reifer Ueber— 
legung aus dem Herzen, was ein Mann ſeines Geiſtes 
ſchreiben konnte: 


Kreisſchreiben an meine lieben Pfarrkinder. a7 


Es haben fich gleich Anfangs nach meinen befannten 
‚Unfall mehrere aus meinen lieben Pfarrfindern verlauten 
faffen, daß fie mir einen Beitrag machen wollen, damit 
id; einen zweiten Herrn halten fann, und diefer freiwillige 
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Antrag it mir num ſchon öfter wiederholt worden, fo, 
daß Viele wünfchen, die Sache möchte einmal ausgemacht 
werden, und ich für mich muß natürlich auch wiſſen, 
woran ich bin, damit ich mich darnach richten kann. 

Sch könnte es nicht über mein Herz bringen, ein fol 
ches Begehren an meine lieben Pfarrfinder zu flellen; 
und dieß befonders, weil fie mich fihon in: meinem Uns 
glüce fo Tiebreich unterſtuͤtzet, daß ich meine Curkoſten 
von ihren Liebesgaben ganz habe beftreiten koͤnnen. Es 
wäre mir alfo zu fchwer, und in meinen Augen zu viel 
begehrt, wenn ich ihnen weiter zumuthen wollte, daß fie 
wegen meiner fernerhin und zwar jährlich eine neue Be- 
ſchwerde — und eine neue Abgabe haben follten. — — 
Alfo begehren kann und will ich nichts: — Wenn fich 
aber meine lieben Pfarrfinder felbft und freiwillig dazu 
verfiehen wollen, mir einen Beitrag zu machen, daß ich 
einen zweiten Herrn halten kann, der mir in meinen Um— 
ftänden unumgaͤnglich nöthig fft, und. den ich bei dem 
befannten geringen Ertrage der Pfarrei unmöglich ſelbſt 
halten kann: fo will ich auch diefen Beitrag mit ſchul—⸗ 
bigiter Dankbarkeit annehmen als eine freiwillige Liebes— 


gabe für mich und auch für die ganze Pfarrei, daß fie 4 
recht verſehen werden kann. Ich kann und will es nicht 


verbergen, daß ich hier vollkommen vergnuͤgt und zufrie⸗ 
den bin, und daß es mir ſehr lieb waͤre, wenn ich, ohne 
meinen Pfarrkindern gar zu beſchwerlich zu fallen, als 
‚Pfarrer hier bleiben koͤnnte. Ja, was mein Herz bes 
trifft, ich wünfchte hier Teben und fterben zu koͤnnen 
Wenn ich aber laͤnger hier bleiben ſoll, ſo iſt mir, wie 
jeder wohl einſehen kann, ein zweiter Herr Kaplan noth— 
wendig; denn ich kann die Laſt des Providirens, des Kranz 
fenbejuches, des auswärtigen Meßleſens, nebft andern vie 
len pfarrlichen Arbeiten einem Herrn allein nicht aufbuͤr⸗ 
den, und ihm nicht zumuthen, daß er bei dem geringen 
Ertrag feines Salariums die befchwerlichite Laft allein 
tragen, und feine Gefundheit der Gefahr meiſtens allein 
ausfegen fol — und doc fann ich (wie Jedermann weiß), 
hierin ihm nicht viel mit aushelfen, und weiß nicht eins 
mal, was. fir Umftände noch, Fommen koͤnnen, Die mir 
; 5 = 
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fogar das Predigen, Beichthören und Meßlefen erſchwe—⸗ 
ren, oder, — auf eine Zeit, — wohl gar unmöglich mas 
chen. Wenn alfo ein einziger Herr gar zu fehr belafter 
ift, fo werde ich bald nicht einmal mehr. einen befommen, 
weil fich ein jeder fcheuen wird, bei fo geringem Gehalte 
fo viele Mühe zu haben. — Es iſt alfo flar, daß ich 
‚einen zweiten Heren unumgänglich nöthig habe. 

Wollen nun meine lieben Pfarrfinder bei ihrem. lieb» 
zeichen Antrag bleiben, und mir einen freiwilligen Beis 
trag machen, daß id) einen zweiten Herrn halten kann; 
fo win ich ihn, wie gefagt, mit Dankbarkeit annehmen, 
und, um. auch meiner Seits, fo gut ich kann, meine Er; 
Fenntlichfeit zu zeigen, für die, welche nach Vermögen viel 
oder wenig aus eigenem Antriebe beitragen, wöchentlich 
zwei Meſſen lefen laffen, wenn anders, wie ich gar nicht 
zweifle, der Beitrag fo ergiebig ausfällt, daß nic den 
zweiten Herrn wenigftens falariren kann. 

Hiebei: bitte ich aber, daß man von Niemand den 
Beitrag mit Ungeftüm fordere, noch mehr bitte ich, daß 
man Niemand hart rede, der nicht beitragen will, auch 
wenn er könnte, Denn ed muß Alles freiwillig. feyn, 


ſonſt iſt es Gott nicht gefällig, und ich -will lieber gar 


! nichts, in ber gewifjen Hoffnung, Gott werde mir auf 
eine andere Weife helfen. 

Was die Art und Weife. anbetrifft, wie das Geld 
gefammelt werden koͤnnte, duͤnket mich, ed wäre das 
Schicklichſte, wenn es fo gemacht würde, wie das erfte- 
mal bei meinem Unglüd. Vielleicht wäre e8 das Aller 
. Kürzefte und Sicherfte, wenn fich diejenigen auffchreiben 
ließen, die einen Beitrag machen wollen, und wie viel 
— — doch fo, daß fie auch nachher noch frei blieben, 
und wenn fie etwa nach einem oder dem andern Sahre 
nicht mehr koͤnnen oder nicht mehr wollen — ihr Wort 
zurücknehmen dürfen. — Es könnten vielleicht hernadh an 
ihrer, Statt Andere beitragen, die jet nicht Eönnen, oder” 
nicht wollen, und folglich Alles in ber Hauptfache beim 
Alten bleiben. 

Die Zeit betreffend, wäre mir lieb, wenn die Einlies 
ferung des freiwilligen’ Beitrags auf Michaelis gefchähe. 


> 
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| Doc auch dieſes fol feine Vorſchrift ſeyn, ſondern 
ich will nur anzeigen, wie ich meine, daß es füglich fey. 

Daß ich über all dieſes eine Verſicherung nöthig 
habe, kann ſich Jedermann vorftellen. Ich erwarte alfo 
eine baldige zuverfichtliche Erklärung, damit ich mich dar—⸗ 
nach richten Tann. — 

Seeg, den 14, Juli 1794, 
a Mich. Feneberg, 
Pfarrer. 

; * * * 

Die Beiträge zur Unterhaltung eines zweiten Ka— 
plans kamen zu Stande, und Feneberg blieb, wie wir 
fchon aus feiner Skizze wiſſen, zwölf Jahre in Seeg, 
wo ihm nod ganz andere — ald Geld» Nöthen bevor 
fanden. Aber weſſen Vertrauen auf der alleinsunbewegs 
lihen Stüße ruht, weffen Zuverficht — Gott ift, wie der 
heilige Sänger ſich ausdruͤckt: dem Fönnen die kleinen 
und die großen Noͤthen nichts anhaben. Denn nur die 
Welt und ihre Lüfte vergehen, aber die auf den Herrn 
vertrauen und feinen Willen thun — die bleiben ewig. 





Schluß der erften Leidensgeſchichte, oder: fonder- 
lihe Kraft einer ſonderlichen Reliquie. 
Ohne Alfanz und Aberglaube.) 


Nach mehreren Fahren traf es fich, daß an ber Stätte, 
wo Fenebergs Fuß begraben worden ift, ein neues 
Grab aufgeworfen werden mußte; da wurde das Bein 
ansgegrabeg Weil alles Fleiſch an demfelben ſchon ganz 
in Staub und Moder zerfallen war, fo nahm Kaplan 
Bayr das Bein, auf Verlangen Fenebergs, mit nad 
Haufe, und übergab es ihm. Nachdem es abgewaſchen 
und gereinigt war, legte Feneberg fein abgenommenes 
Bein ald ein Denkmal der überfiandenen Leiden und ber 
dabei erfahrenen Hilfe des Herrn, und als ein tägliches 
Memento mori, vor feine Augen auf den Schreibtifch hin, 
an den Fuß eines dort fiehenden Cruzifixbildes, wo er 
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zur Falten Winterszeit auch Beicht hoͤrte. Dieſes abge 
nommene todte Bein hat nun hier mit den uͤbrigen noch 
lebenden Gliedern des Pfarrers auch noch wichtige Dienſte 
in der Seelenſorge des Pfarrers gethan, indem Fene—⸗ 
berg bei mehreren ſich ergebenden Anlaͤſſen auch Andere 
darauf hinwies, und ſeinen Worten und Ermahnungen 
mit Vorzeigung deſſelben den kraͤftigſten Nachdruck geben 
konnte. Ein Beiſpiel davon iſt beſonders denkwuͤrdig. 
Zwei Eheleute lebten in großem Unfrieden mit einan⸗ 
der, und drangen auf die Scheidung. Der Pfarrer bes 
rief fie beide zu fich, und bemühte fich, die entzweiten Herz 
zen mit einander auszuſoͤhnen und zu vereinigen; aber 
alle feine Borftellungen drangen nicht ein, und beide Herz 
zen blieben ſich verfchloffen und abgeneigt. » Feneberg 
erblictte eben fein abgenommenes Bein, nahm es in feine 
Hand, und ftand mit demfelben vor die entzweiten Eher 
leute hin, — fagte vol Empfindung: „Seht! das ift mein 
abgenommener Fuß — mißt ihr, welche Leiden auch euch 
noch in eurem Fünftigen Leben treffen koͤnnen? Und, wie 
nothwendig und erwuͤnſcht wiirde dann in ſolchen Zeiten 
der Noth einem oder dem andern von euch eine freund⸗ 
ſchaftliche Pflege und Aushuͤlfe ſeyn? — — und ihr 
wollt einander verlaffen!... Wie lange wird's mit euch 
werden auf dDiefer Erde, fo fterbet ihr: und eine fo kurze 
Lebenszeit wollet ihr euch nicht gedulden, und euch die 
Trübfale diefes Lebens durch Unfriede und Feindſeligkeit 
vermehren?... Ihr feyd nun einmal vor Gott zur Ehe 
mit einander verbunden worden, und ald Mann und Weib 
Ein Leib geworden; haft denn auch ein Menfch fein eigen 
Fleiſch? wirft. er eins feiner Glieder von fich, und fucht 
er nicht vielmehr alle ganz und unbefhädigt zu erhalten? 
‚Seht da mein abgenommenes Bein, es iR mir nichts 
mehr, und doch liebe ich's, und behalte es noch bei mir, 
denn es iſt Theil von meinem Leibe — — und ihr wollt 
einander haſſen, eins das andere verſtoßen? Geziemet 
ſich das für Chriften?... Nun denn, dieſes todte Bein, 
dad mit euren, Gebeinen am jüngiten Tage auferfiehen 
wird, wird mir dann vor Gott Zeugniß geben, daß ich 
euch eure Pflicht vorgehalten, und euch zur Befferung eures 
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Lebens umfonft ermahnet Babe.” — — Da fchwieg der 
gerührte Pfarrer, und die Eheleute fanden erfchüttert und 
ftumm vor ihm da. Sie wollten jegt nicht mehr. gefchie- 
den werden, fondern verfühnten fich in Gegenwart bes 
Dfarrerd, und giengen friedlich mit einander nach Haufe. 


= * * 


F eneberg ſchrieb mit eigener Hand auf fein Bein 
die Inſchrift: 
Dieſes Bein iſt mir 1793 den ı5ten November am Freis 
tage Vormittags um 9 Uhr abgenommen worden. 


Gott fey Dank durch Iefum für alle das. Gute, das 
dadurch veraulaßt und — iſt! * | 
Alleluja! 
Alleluja! 


Alleluja! 
Michael Feneberge 
Pfarrer in Greg den 22. Nov. 1799. 


* * 

Nach Fenebergs Tode fiel dieſes Bein ſeinem Nef— 
fen Hrn. Joſeph Anton Fichtel, (ſeit 1852 Pfarrer 
in Haunsries,) als Erbtheil in feine Hand. Möge für 
Ihn diefe Neliquie ſeyn, was fir Ciifäus der Mantel 
des Elias war! | 


a. 


Senebergs 3weite — «fd Ill 
von 1797 bis: 1805. 





Nüchtern, gerecht und gottjelig. Noverim me, noverln te! 
Paulus, ” Yuguftinus, 
Was aus Geifte geboren ift, das ift Geift. 
Ehriſtus. 


Weil Fenebergs zweite Leidensgeſchichte ganz in das 
Heiligthum des innern Lebens hineinfaͤllt: ſo werde ich, — 
eingedenk des warnenden Wortes von einem chriſtlichen 
Weiſen, daß man von den innerlichen Wegen vor aͤußer⸗ 
lichen Menſchen fo wenig als möglich reden und fchreis 
ben folle, mich wohl hüten, das, was in der Religion 
das Erhabenfte, und im innern Leben das Innerſte ift, 
dem Spotte profaner Geifter Preis zu geben. 

Weil ich aber denn doc die Quelle feiner Leiden nicht 
wohl umgehen darf, fo erlaube ich mir eine Dichtung, 
die einzige it Fenebergs Lebensgefchichte. 

Sch frage: wenn Feneberg in Fenelons Kirchens 
fprengel Pfarrer, oder, was daffelbe ift, wenn Fenelon 
in Fenebergs Diözefe Bifchof gewefen wäre: wie 
‚würde ber Seife, ber, in alle Geheimniffe der Gottfeligs 
feit eingeweiht war, die Gefchichte Fenebergs angejehen, 

unterfucht, entfchieden haben ? | 

| Indem ich diefe Frage fich felber durch die That be 
antworten laſſe: bezeuge ich zugleich, daß ich Feneberg 
Fein Wort in den Mund legen werde, das nicht feiner 
Ueberzeugung, und Fenelon feines, das nicht feinem 
Charakter durchaus gemäß wäre. 

Und ſo wird die Dichtung, Drt und Zeit abgerech— 
net, Feine Dichtung mehr feyn. Alfo: 


Senelon im Pfarrhaufe zu Seeg. 
Fenelon. Herr Pfarrer! Es find fo viele Anzei- 
gen wider Sie und einige Ihrer Freunde eingelaufen, 
daß ich dachte: ich müßte mit eigenen Augen fehen — 
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Feneberg. Wenn Fenelon richtet, ſo wird die 
Wahrheit bald aus dem Luͤgengrabe erſtanden feyn. 

Fenelon. Sch ſtehe jetzt nicht als Richter vor 
Shnen: als Menſch, als Chriſt, als Prieſter will re erit 
felbft fehen und hören. -, 

Feneberg. Wie Sie immer fommen: Der Dunſt⸗ 
kreis der Laͤſterung wird gar bald gereiniget, der Druck 
der Luͤge bald zernichtet ſeyn. 

Fenelon. Alfo wäre es bloß Laͤſterung, was ihnen 
Schwärmerei, Irrthum, verdächtige Zuſammenkuͤnfte, ges 
heime Verbindungen und noch ſchlimmere Dinge zur Laſt 
legt? 

Fen eberg. Bloß Laͤſterung und nichts anders, denn 
ich und meine Freunde haben uns keines andern Ver— 
brechens ſchuldig gemacht, als daß wir an einen lebens 
digen Gott glauben, oder mit Paulus zu reden, auf 
einen lebendigen Gott hoffen: dafür leiden wir. 

Fenelon (mit Nachdruck): Wofür ? ; 

Feneberg. Dafuͤr, daß wir an einen Iebendigen 
Gott glauben. 

Fenelon. Alfo glauben die Andern an einen Todten ?- 

Feneberg. Wie die Andern alle fich behelfen, fo 
oder andere, weiß ich nicht, und will ed nicht wiffen; 
aber das weiß ich: Alle, die da fagen, wir leben, und 
das Zeugniß des Geiftes nicht in fich haben, daß fie leben, 
bie find geiftlich todt. «Und, w ur fie im innerfien Men- 
fhen todt find, fo muß auch i,e Glaube todt ſeyn, obs 
gleich der Mund fpräche: ich glaube an einen lebendigen 
Gott. Iſt aber ihr Glaube todt, fo ift es auch ihr Gott, — 
benn fie glauben im Grunde an feinen. Der Gott, an 
ben fie glauben, ijt ein Wort, ift ein Begriff, ift ein 
Zeichen, fein allbelebendeg Leben, oder, wie der | 
felbe Paulus Dürr und kraͤftig ſagt: ‚fie e find ohne 
Gott im der Welt. 

Fenelon (Dieß Wort erfchitterte den Bifchof. Diss 
her war in feinem Geſichte der Ernſt des genannten Apo— 
ſtels vorherrſchend, weil die falſchen Geruͤchte, und die 
bewaffneten Luͤgen doch etwas Eindruck auf ihn gemacht 
hatten, Jetzt aber blickte der Evangeliſt Johannes aus 
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feinen Augen hervor, denn ber ernſte Paulus war zuruͤck— 
getreten. In dieſem ſanften Blicke ſprach er:) 
Herr Pfarrer! laſſen Sie mich ein wenig auf dem 
Stuhle da ausruhen. 

- Der, Bifchof legte den Reiſeſtab und den Reiſemante! 
ab (denn RE im Uebermaß der Freude, einen fols 
chen Gaft in feinem Haufe zu fehen, dachte nicht daran, 
fie ihm abzunehmen), feste fich auf einen hölzernen Stuhl, 
und fagte zum Pfarrer: Wählen Sie fi) für ihr hölzer- 
ned Bein den beften Sig im Zimmer; was ich gleich 
Anfangs fagen wollte, ihr volles Herz aber nicht zur 
Sprache werden ließ, ift dieß: Sie hätten in Perfon vor 
Gericht erfcheinen follen, aber ich dachte: der Bifchof mit 
zwei gefunden Beinen fann leichter nach Seeg, als der 
ra mit feinem hölzernen von Seeg neh dem Wohn⸗ 
fie des Bifchofes reifen, 

Nun fchliegen Sie ihr Zimmer, baß -wir ungehindert 
reden koͤnnen. 

Der Pfarrer neigte fich, und der Bifchof fuhr fort: 
Wollen Sie meine Fragen beantworten, als wenn: wir 
beide nach der Unterredung wor Gottes Richterſtuhle er⸗ 
ſcheinen müßten ? 


Feneberg. Nicht, ald wenn wir erft erfcheinen müß: 
ten. Er, ber Richter ift ſchon in unferer Mitte, — denn 
wir find denn doch in feinem Namen verfammelt, und da 
ift er allemal der Dritte: ipse dixit. Und auf fein Wort 
laßt ſich der Chrift gern zu Tode en 2 wen’ 
nicht anders feyn kann. 


Fenelon (nad) einer Paufe al Staunens) : Wie 
find Sie, — (dein ihre Freunde will ich jeden unter vier 
Augen befonderd fragen) wie find Sie zu dem Glau— 
ben an ben Iebendigen Gott gekommen, von dem Sie 
jagen, daß er ihr einziges Verbrechen ſey? 

Seneberg. Bon frühen Jahren an, in Gottesfurcht 
erzogen, und zum Gebete angehalten, trug ic) den Wunſch 
bald Ieife, bald laut in mir, mit Chriftus fo vertraut zu 
werden, wie Petrus, Johannes ꝛc. nach dem Pfingſtfeſte 
nit ihm ‚waren, da nicht mehr der Geift eines ſchwachen 


— 75 — 


Juͤngers, fondern ber Geift ihres großen Meifterd in ihnen 
lebte, aus ihnen ſprach, Durch fie handelte. 

Diefes rege Sehnen meiner Seele ward ſehr erhoͤht, 
als ich in reifern Jahren unablaͤſſi g forſchte in der hei—⸗ 
ligen Schrift, in den Kirchenvaͤtern, und in jedem geift- 
vollen Buche, das mir zu. Öefihte Fam, und mit froms 
men Chriſten nähern Umgang pflegen kounte. 

Dieß Sehnen ward mir zum. Theile erfuͤllt bei ber 
Abnahme des rechten Fußes, denn ich Fonnte vor und 
nach der Operation, in Zuverficht auf Gott,.fo ſelig feyn, 
daß ich meitem Freunde Bayr. das Geſtaͤndniß machte: 

„Es müfje der Herr selber bei mir Herberge genommen 
haben, weil ich im Leiden ‚nicht nur geduldig, fondern 
wahrhaftig. felig feyn konnte.“ 

Sch fand Gott, den Herrn, in meinem Herzen, und 
durfte nicht, weit gehen, ihn zu fuchen. Ja, es war mir 
fo zu Muthe, ald wenn mir Gott für den Fuß von 
Fleifch ein neues Maß feines Geiftes geichenft hätte, 
| Indeß verlor fich Diefer Zuftand allmählig wieder, 
aber das Sehnen nad) Erfüllung feines. Wortes bei So: 
hannes : manifestabo ei me ipsum, daß verlor ſich 
nie wieder. 

Bei ftetem Betrachten im. neuen <eflamente ward e8 
mir fehr helle, daß wohl Niemand den Namen des Herrn 
Sefus in voller Ueberzeugung des Herzens auch nur nen: 
nen koͤnne, außer im heiligen Geifte, 

Dft fonnte ich mit Inbrunft beten; denn lebhaft ſtand 
vor mir das Elend der Suͤnde, und leuchtete mir ein, 
daß das ſeligmachende Erkennen Gottes, und deſſen, den 
er geſandt hatte, etwas Anderes ſeyn muͤſſe (Joh. XVII), 
als alles felbjigemachte, aus menſchlichen Begriffen zu- 
fammengefeßte, und in menſchliche Begriffe ſich wieder 
aufloͤſende Erkennen. 

Im Fruͤhjahre 1796 gab mir das unerwartete Gluͤck, 
das einem meiner Anverwandten begegnete, einen belen 
dern Stoß — vorwaͤrts. 

Meine Freude daran war ſo groß, als wenn ed mir 
felbft widerfahren wäre; ja, id) fand mich. in einer fol: 
en Faſſung der Liebe, daß, wenn jenes Gluͤck mic ge— 
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troffen hätte, ich ed dem Andern mit taufend Freuden 
abgetreten hätte. 

Bei diefem Anlaffe fühlte ich, lebhafter als je, wa⸗ es 
heiße: ſeinen Naͤchſten wie ſich ſelbſt lieben. 

Es ergoß ſich in mir eine unbeſchreibliche Freude an 
Gott, und ich konnte nicht anders, als zu mir ſagen: wo 
Liebe iſt, da iſt Gott, denn Gott iſt die Liebe. 

In den legten Monaten des Jahres 1796 war mir, 
ob mich gleich die Güte der ewigen Vorſehung vor allen 
ſchweren Sünden Zeit meines Lebens bewahrt hatte, denn 
doch über die Unlauterfeit meines und alles menſch— 
lidyen Strebeus und beſonders daruͤber, daß ich keine 
ſolche Liebe zu Chriſtus in meinem Herzen fühlte, wie die, 
heiligen Apoftel, ein befonderes Licht aufgegangen, dem. 
fih Anfangs die unbeftimmte Ahnung, bald hernach 
aber die beftimmte Hoffnung zugefellte, daß der Ers 
löfer auch mein Erlöfer, und der große Helfer auch mein 
Helfer war, ift und feyn werde. _ 

. Sn diefem Zuftande des’ bald ahnenden, bald hoffens 


den Gemüthes, ward ich Tag und Nacht gedrungen, zu 


dem Erlöfer um Erloͤſung von aller Suͤnde, und von 
allem Tode, der mein Inneres noch gefangen hielt, zu beten. 
Am 18ten Dezember 1796 kamen drei edle Seelen, 
die ſchon befondere Erfahrungen von den Wegen des Herrn 
‚gemacht hatten, zu mir auf freundlichen Befuch. 
Wenn Sie wollen, will ich ihre Namen angeben. 
Fenelon Cernf). Sch bedarf fie jest nicht zu wifs 
fen. — Niht Namen, Saden will ich wiffen. Laffen 
Sie den Faden der Erzählung nimmer fallen. 
"Feneberg. Diefe lieben Gäfte Fonnte ich denfelben 
Abend nicht mehr furechen, denn ein Uebermaß förpers 
licher Ermattung nöthigte mich, früh fchlafen zu gehen. 
Ich Fonnte aber, wie fie ed mir vorfagten, die ganze 
Macht Fein Auge zuthun, denn mein Geift fand fich getries 
ben, zu dem Erlöfer um Erlöfung in einem fort zu betem. 
Tags darauf fprachen die Gäfte mit mir von’ dem 
- Geifte der Sinnesaͤnderung, von Verlaͤugnung aller Ans 
haͤnglichkeit an alles Ungöttliche, von dem Glauben, der 
in Liebe thätig, das ewige Leben felber if, von dem Reiche 
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Gottes fin Menfchen, von ber ewigen Huld des Herrn, 
und verficherten mich, ohne Spur von Anmaßung und Zies 
verei, in aller Einfalt und Ruhe, daß dag manifestabo 
ei me ipsum auch an mir wahr werben müßte: ich 
follte mich feiner Führung nur unbedingt überlaffen, An 
Zeit und Weife Ihm anheimftellen, u. a. m. 

Die Gaͤſte verließen mich. Zwei Tage nachher, ats 
ich ganz allein war, gieng das Wort der Freunde in 
Erfüllung. 

Dreimal nad einander, und jedesmal 4 bi8 6 Stuns 
den, und am Nenjahrdtage 1797 von 12% Uhr Nachts bis 
12 Uhr Mittags ward das manifestabo ei me ipsum an 
mir Thatfache, 

Alles in mir war Licht, Liebe, a . wie noch nie, — 
anders kann ich es nicht befchreiben, und es kann ed aud) 
Niemand verfiehen, der es nicht erfahren hat. 

Fenelon Nochmal dieß: % 

Feneberg. Alles, was fich von, meinem damaligen 
Zuſtande in Worte bringen laͤßt, iſt dieß: in mich bli⸗ 
ckend, nahm ich in mir eine Faſſung des Gemuͤthes wahr, 
die ich vorher nicht wahrgenommen, und in dieſer Faſ— 
fung ein Licht, -das an Helle, eine Kiebe, die an Laus 
terfeit, ein Leben, das an Snnigfeit Alles übertraf, 
was ich bisher davon erfahren hatte, 

Und dieß vorher nie geſehene Licht, diefe nie gefühlte 
Liebe, diefes nie erfahrene Leben konnte ich nicht anders, 
ich ſchrieb es, dankbar und felig, der. Urquelle alles Lich, 
tes, aller Liebe, alles Lebens zu. In dieſem Lichte, in 
diefer Liebe, in diefem Leben fand ich mich ftark zur 
frohen Erfüllung jeder fonft noch fo ſchweren Pflicht, 
ftarf zur Ertragung jeder ſonſt noch fo laͤſtigen Buͤrde 
fand mich ruhig im Blicke in mein ewiſſen und ſelig 
im Blicke zu Gott. 

Von Einbildung kann unter Menſchen, die dieſe, 
oder eine aͤhnliche Faſſung aus Erfahrung kennen, unr 
moͤglich die Rede ſeyn, denn es iſt Alles ganz und gas 


unbildlich. Es ſteht auch gar nicht in der Willkuͤr des 


Menſchen, fo eine Erfahrung zu machen, wenn er. will, 
Es trifft genau ein: der Wind weht, wo er will, | 
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Fenelon. Was Sie bisher erzaͤhlten, iſt eine Ver— 
handlung zwiſchen Gott und der menſchlichen Seele; man 
mag ſie fuͤr Wahrheit oder fuͤr Taͤuſchung anſehen, ſo iſt 
ſie eben deßhalb, weil ſie bloß innerlich iſt, weder fuͤr den 
Gerichtshof einer weltlichen noch einer geiſtlichen Stelle 
geeignet. 

Was aber ſie, dieſe Verhandlung zwiſchen Gott und 
ihrer Seele ſelbſt betrifft: fo it fie mir gar nicht fremde, 
auch nicht. feltner, als überhaupt der vertraute Umgang 
mit Gott ift, nicht feltner als der Glaube, thätig in Liebe, 
felig in Hoffnung. 

Und, wem fie fremde, wen fie eine Seltenheit ift, 
dem muß aller Verkehr des Menfchengeifted mit Gott 
ſreme eine Seltenheit ſeyn. 

Sn beurfundeten Lebensgefchichten der Heiligen kom⸗ 
men unzaͤhlige, und ſelbſt in der Apoſtelgeſchichte aͤhnliche 
Ereigniſſe vor. Ja, ich bin gewiß, daß alle gottfelige 
Menſchen auf Erden zu allen Zeiten ähnliche Erfahrumns 
gen, gemacht haben muͤſſen, wirklich machen, und machen 
werden, bis au's Ende der Welt. 

Denn, wern Gott das Licht it, fo kann er fih nicht 

unbezeugt Laffen, und fic unter Menfchen wohl nicht bes 
zeugen, als durch Erleuchtung alles Beer, was im 
Menfchen von Gott erleuchtet werden Fanı, 

Wenn Gott die Liebe ift, fo kann er fich nicht ums 
bezeugt laffen, und Inter Menſchen wohl nicht beffer bezeus 
gen, ald durch Entzündung alleg deffen, was im Mens 
ſchen von Gott zur heiligen Liebe entzündet werden kann. 

Wenn Gott das Leben ift, fo kann es ſich nicht ums 
bezeugt laſſen, und fich unter den Menjchen nicht beffer 
bezeugen, als durch Belebung alles befjen, was im 
Menfchen von Gott belebt werden fann. 

Alſo: die Sache an fi ift die heilige Sade 
felber, und daß fie die heilige Sache felber fey, das ift 
feine Grille eines einzelnen Lehrers, es ift die Lehre der 
ganzen chrijtlichen Kirche, die von Paulus bis auf unfere 


Tage in jeden Gerechten einen Tempel Gottes erblickt, 


und deßwegen erblickt, weil die Gerechten wirklich fo viele 
Tempel Gottes find. 


Wenn fie nun aber Gottes Tempel find, fo wohnet 
Gott in ihnen : und wertit Gott in ihnen wohnet, fo woh⸗ 
net das Licht, die Liebe, das Leben darin. | 

Alſo: die Sache ſelbſt kann von feinem Chriften in 
Anfpruc genommen werden. 

Sb aber diefer oder jener Menfch ı eine ſolche Wohn⸗ 
ſtaͤtte Gottes ſey, das mag bezweifelt, das mag —5* 
ten werden. 

Allein ich denke: Sie werden es * an bier Zhire⸗ 
der Domkirche, nicht einmal an die Pfarrkirche zu Seeg, 
als eine Theſis zur oͤffentlichen Diſputation angeſchlagen 
haben, was in ihrem Innerſten vorgegangen fey. 

Demnach muß; ich die Frage wiederholen: Was geht 
dieß Innere irgend ein Außerliched Gericht an? 

Feneberg. Sicherlich) habe ich meine Erfahrung 
nicht an die Domfirche, auch nicht an die Pfarrkirche zu 
Seeg angeichlagen: ich habe fie fogar geheim gehalten, 

und nur den MWenigen mitgetheilt, die ähnliche Erfahrun⸗ 
gen gemacht hatten. 

Fenelon. Wie konnte alſo das aͤußere Gericht das 
Geheimniß des Gewiſſens, des Herzeus vor ſeinen 
Richterſtuhl ziehen ? 

Feneberg Das Innere kann, eben weil ihm ein 
Leben eingeboren tft, nie bloß innerlich, kann nie bIoß 
in ung bleiben: es muß auch Außerlich werden. 

Was die ganze Menfchheit im tiefften Grund ergreift, 
muß am Uhrzeiger des Lebens eine merfbare Le 
hervorbringen. 

Der Thier⸗ Menſch kann ſein Thier nicht in ſi 7— ver⸗ 
ſchließen, der Verſtandes⸗Menſch kann fein Verſtehen nicht 
immer in ſich verſchließen: wie ſollte der Geiſt-Menſch 
ſeinen Geiſt in ſich verſchließen koͤnnen ? 

Er ſpricht, er handelt, er geberdet ſich ſogar in dem 
Geiſte, aus dem er geboren iſt. 

Das innere Leben wird alſo, A befondere Abſi icht, 
ein. aͤußeres. 

Wir alle, die zum Tebendigen Glauben an den leben— 
digen Gott gekommen waren, konnten, wenn wir fchon 
unfere bejondern Erfahrungen nicht erzählten, ja forgfam 
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verfchwiegen, doch nicht umhin, von dem lebendigen 
Gott zu fprechen; mußten wenigitend in diefem lebens , 
digen Glauben handeln. 

‚Benelon. Und, wer follte dieß Sprechen, bieß Hans 
beit tadeln, ſtrafen duͤrfen? 

Feneberg. Ehrwuͤrdigſter Vater! (Bisher hatte 


Feneberg — vor Fülle der Empfindung, die ſich Wort 


an Wort herausdrängte, nicht Zeit gefunden, den Bifchof 
bei dem Namen feiner Würde zu nennen.) Was Sie 
in dem Gefichtspunfte Ihrer eigenen Erfahrungen beffer 
wiffen müffen, als ich, das will ich ihnen aus dem. Ges 


‚fihtspunfte meiner Erfahrung darlegen. 


Die Menfchen Fönnen alles Gute tadeln, das fie 
mißverftehen, und als böfe anfehen, und fie können Alles 
mißverftehen, und als böfe anfehen, was fie mißverfichen, 
und als böfe anfehen wollen. 

Nun find unter ung 

Erftens: wohlmeinende, mehanifche Chriften, 
die ihren Katechismus auswendig gelernt, und nie. zum 
flaren Bewußtjeyn deffen, was fie im Grunde glauben, 
durchgebrungen haben. 

Sie tragen die Schale des Bekenntniſſes andaͤchtig um⸗ 
her, und haben den Kern der Wahrheit noch nie recht verkoſtet. 

Diefe fanden unfer Wort uud unfer Leben neu; fie 
ftießen fih alfo an ung, und fagten: das ift ein neuer 
Glaube, — vb wir gleich nur dad im Geifte erfannten 
und im Leben darftellten, was fie nad dem Buchftaben 


auffaßten, und nach dem Buchſtaben bekannten. 


Es giebt 
Zweitens: unter und fcolaftifch gebildete Chris 


ften; die können das, was das Volk buchftäblich befennt, 


und — nachſpricht, im Begriffe denken, im Syſteme 
beweiſen, in muͤndlichen Diſputationen vertheidigen, in 
Schriften darlegen; aber in ſofern fie ſelbſt ohne Erfah— 
vung, ohue inneres Leben des Glaubens, ohne eigentliche, 
Anfhauung des Göttlichen geblieben find, werden fie, was 
das Bolt neuen Glauben nennt, entweder Schwaͤr⸗ 
merei ober Keßerei nennen, — Schwaͤrmerei, wenn fie 


uns mehr Gutmuͤthigkeit — Keßerei, wein fie und mehr 


Starrfinn 


on 
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Starrſinn zumuthen; denn ſie kennen Chriſtum nur im 
Begriffe der Schule, aber nicht im Leben des Geiſtes. 


Es mag unter den vielen Namenschriſten 


Drittens: Verſunkene geben, die an nichte Höher 
res mehr glauben, als was fie genießen, und aus dem 
Genuſſe begreifen. 

Die werden alfo, um (hin Ungfauben, und ihre Lafters 
haftigfeit mit einem  fchönen Feigenblatte zu deden, und 
und Alle, die von einem Tebendigen Glauben an einen 
lebendigen Gott reden, als Unfinnige verfchreien, die leicht 
politifche Unruhen anzetteln koͤnnten; bie man alfo ein» 
fperren, und wo nicht bürgerlich todt, doch bürgerlich, une 
ſchaͤdlich machen müffe. 


Es giebt 


Viertens: in unferer Didzefe Prieſter, auch Räthe 
des Bifchofes, Die feit langer Zeit wider mich und einige 
meiner Freunde eine perſoͤnliche, auffallende, leider! durch 
Thatfachen erprobte, und fomit gerichtlich erweisbare Abe 
neigung in ihrem Herzen hegen und pflegen, eine Ab» 
neigung, die an- Feindfeligfeit nicht bloß grenzt, fondern 
fie felber ift. 

Diefe ergriffen jede Muͤcke, und fleigerten fie zum 
| Elephanten, jeden Schatten eines Fehltritted, und witter- 
ten ein Verbrechen, nahmen die lächerlichften Gerüchte für 
baare Münze, und vergrößerten mit Hülfe des argen 
Wahnes, was fie. von uns. hörten oder lafen. | 

Wenn Sie nun diefe vier Gattungen unſre Gefchichte 
-beurtheilen laffen: fo koͤnnen Sie ſich vorftellen, was für 
Thuͤrme von Läfterungen und Ligen, fo groß oder größer 
noch als jener zu Babel, müfjen in Kurzem aufgeführt 
worden feyn, h 

Nun giebt es allerdings neben diefen. vier Klaffen 
eine fünfte, es giebt unter und auch geiftige Chris 
ften, die den ganzen Fatholifchen Lehrbegriff mit Augu— 
ſtinus und Chryfoftomus im alten apojtolifchen. Geifte 
auffaffen und unfre Gefchichte aus eben: dieſem Geifte 


beurtheilen. Unter diefen ſteht mein ‚empbrhiater Vater 
Fenelon oben an. 


J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften, xxxix.xsd. 6 
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Fenelon ceruſt). Laſſen Sie das... . . wie ges 
fünf nicht Namen, Sachen will ich wife 

Feneberg. Diefe wenigen geiftreihen Männer, wenn 
fie nicht im Senate des Bifchofes figen, oder im Kabinette 
des Fuͤrſten arbeiten, mögen zwar der Laͤſterung in ihrem 
Kreife eine Wehre fegen, aber ihrem Laufe im Ganzen 
werden fie nichts anhaben können. 


Demnach verwundere ich mich nicht, daß wir fo fehr 


geläftert wurden; ich verwundere mich nur, daß die Suͤnd⸗ 
Fluch der Läfterung mit ihrem fürchterlihen Wogen und 
Braunfen noch feine ‚größeren Bewegungen gemacht, noch 
nicht gar alle Dämme und Deiche durchbrochen hat. 

Fenelon. Shre Erzählung (lieber Pfarrer, Freund 
wirde ich fagen, wern ich meinem Herzen jet fchon ers 
fauben wollte, darein zu reden: ich muß mir aber um 
ihretwillen ‚gebieten, nod länger in ruhiger Kälte 
zuzuhören) — 
Ihre Erzählung macht mir wohl begreiflich — den 

Urfprung der Läfterung aus. jenen vier Klaſſen Mens 

fchen,. die urtheilten, was fie theild nicht verſtanden, 
theils nicht verſtehen wollten. 

Aber, haben Sie und ihre Freunde der Verlaͤumdung 
keine Nahrung gegeben? keine Bloͤße ihren Gegnern, 
keinen Anlaß den Laͤſterern? 


Feneberg. Ehrwuͤrdigſter Vater! wir find Mens 
fchen, — wir haben alfo, wenn auch mit Bewußtfeyn Feine, 


‚Blößen, mit Bewußtfeyn.feine Nahrung, doch mit und ohne 
Bewußtfeyn der Laͤſterung ſicherlich Anläffe genug gegeben. 


Fenelon. Was für Anldffe? Nennen Sie fie, 


einen nach dem: andern. 

Feneberg. In unfern Briefen, Gefprächen haben 
wir die Manifeftation Gottes, die wir erfahren, mit 
Chriftus bei Joh. III. aus dem Geifte der neuen Ges 
burt abgeleitet. 

Fenelon. DO, dieß Wort allein mußte ſchon alle 
Halbphilofophen wider Sie empören, alle furchtfamen 
Gemuͤther in Angſt ſetzen, alle Zionswaͤchter in das 
Feuer jagen! 


a —— 





Feneberg. Und doch ift dieß Wort das yaf 
fendfte, das finnvollfte, das der Mund Chriſti ſelbſt 
geheiligt hat. 
Fenelon. Wohl wahr, aber ı wir Chriften haben 
unter uns Chriſten gewiß eben fo viel Nitodemuffe, 


als die Suden unter den Suden hatten, — und oben⸗ 


drein fißen fie bei ung, wie bei den Juden auf hohen 
Kathederm und vielleicht auch in bifchöflichen Rath 
ftuben, wie ehemald im Synedrium. | 
Fa, wenn fie nur Nikodemuffe wären, fo belehrſam, 
wie jener Nachtſchüler des Herrn! 
Was noch fuͤr Anlaͤſſe? 


Feneberg. Wir haben, theils um uns von um 
fern Erfahrungen Nechenfchaft zu geben, theild um unfre 
Andacht zu nähren, unter den göttlichen Lehren von vs 
ſtus vorzüglic, die zwei herandgehoben: 

Chriſtus für ung, 
Chriſtus in uns. 


Fuͤr uns ſtarb er am Kreuze, in uns lebt ſein Geiſt. 

Es war uns ſo lieblich, einem Herrn zu dienen, 
der ſein ſterbliches Leben für die Seinen hingab, und 
ſein verklaͤrtes in den Seinen fortſetzet. 

Ohne eine andere Vorſtellungsweiſe zu tadeln, haben 
wir dieſe beſonders liebgewonnen, haben fie mit unzähs 
ligen Stellen der Schrift und der Väter belegt. 


Fenelon. Die fchöne Formel: Chriftus für und 
und in uns, wird wohl den zweiten Theil zum Aergers 
niffe an dem unfhuldigen Worte: Neugeburt 
aus Gott, gegeben haben. 

Beſonders das: in uns, werben wohl die meiften 
gefährlich, ſ fhwärmerifch gefunden haben, die nämlich, 
welche im diefem Iebendigern Ausdruck der Wahrheit, ihren 
alten Wort» Glauben nicht mehr finden Fonnten, und den 
tractatus de gratia nur in Worthuͤllen ohne Erfahrung 
bet Tag mit fich umhertrugen, und bei Nacht ruhig 
darauf fchliefen. | 

Chrifius in uns: fagt im Grunde doch nichts 
anders, als was die Andern hundertmal in ihrer gratia 

—— 
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interna, illuminante, inspirante, praeveniente, Concomitante, 
subsequente, nur mit. andern Worten behauptet haben. 


Feneberg. Ja, das war mit ein Hauptärgerniß, 
daß wir lieber von der Quelle aller Gaben, als von 
ihren Ausflüffen, lieber von dem Geiſte der Gnaden redes 
ten und fchrieben, ald von der Gnade, die als ein kalter 
Begriff in Schulen umhergeht, und im Herzen und Leben 
des Menſchen nichts aͤndert. 


Fenelon. Was noch fuͤr Anlaͤſſe? 
Feneberg. Dieſelbe Huld, die ſich unſer erbarmt, 


hat ohne all mein Zuthun, und ohne mein Wiſſen auch 


ein paar Stallmaͤgde zur lebendigen Erkenntniß gebracht. 

Sie waren innig, ſtille, arbeitſam, wie Armela; ſie 
redeten natuͤrlich nicht nach dem Pater Monſchein, 
weil ſie aus dem Herzen redeten. Alſo wurden ſie nicht 
nur als Naͤrrinnen verſchrieen, ſondern auch die ganze 


Schuld ihrer vermeinten Narrheit fiel auf und zuruͤck; 


wir mußten fie. verführt haben. -. 
Fenelon. Pater Monſchein kenne ich nicht. 
Ihnen iſt er gewiß ein Repraͤſentant der bloß ſcolaſti⸗ 
ſchen Theologie, die, ohne den Geiſt und das Leben der 
praktiſchen, im Gemuͤthe nichts wirken kann. 
Dieſelbe Thatſache, daß naͤmlich arme unſtudirte 


Maͤgde von Gott mehr inne werden, als viele Hoch. 


ftudirte nicht erftudiren. koͤnnen, dieſelbe Thatſache habe 
ich, ohne jegt auf Worte, Umftände, Nebenbinge 
Acht zu geben, im Kreife meiner Erfahrungen oft genug 
wahrgefunden. Der Gott, der Hirten zu Propheten, 
Fifcher zu Apofteln, und Magdalenen zu Evangeliftinnen 
der Auferfiehung Chrifti macht, fragt weder irgend ein 


Kathss Collegium, "noch die Doctoren einer Univerfität,. 


wenn er Niedered erwählt, um Großes zu thum. 


Allerdings kann die weibliche Phantafie oft zu ſehen 


waͤhnen, was fie nicht fieht. Aber ein reines Gemuͤth 


kann auch wirklich fehen, was ein anderes nicht fieht, _ 


und Demuth, Selbftverläugnung, Gehorfam — find. überall 
die ficherften Prüffteine des guten Geiftes, und die kraͤf⸗ 
tigften Hüter himmlifcher Gaben. ... Sene Pruͤfſteine 


ir, 
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und dieſe Häter werden Sie won überall —— 
und aufgeſtellt haben? 

Feneberg. Ich weiß nichts anders 

Fenelon. Was noch fuͤr Anlaͤſſe? 

Feneberg. Um die Macht der Fuͤrbitte, und 
beſonders die thaͤtige Liebe zu bezeichnen, womit alle: 
lebendige Glieder der Kirche (des Einen Leibes) einander 
beiſtehen, gebrauchten wir das Wort in unſern Papieren: 
Gemeinſchaft der Heiligen. 

Fenelon. Das wird man ſicherlich ſo gedeutet 
haben, als wenn ihr euch von der allgemeinen chriſtlichen 
Kirche trennen, und eine neue Secte, — eine neue Ge— 
meinfchaft der Heiligen hürter ftiften wollen? \ 

Feneberg. Ehrwuͤrdigſter Vater! Sie weiffagen 
ja unfere Gefchichte: wozu noch eine weitere Erzählung? 

Fenelon (mit drohendem Blicke). Antwort auf 
. meine Fragen will ich von EN = fein Urtheil über 

mid. — — 

Sc frage bei dieſem Anlaffe: haben Sie nie ein 
Wort wider das Anfehen der Biſchoͤfe, wider den Mittel: 
punft der Einheit fallen Taffen, das zu Mißdeutungen 
‚hätte Anlaß geben fünnen? 

Feneberg. Kein Wort... Ich weiß, daß Ehris 

ſtus Bifchöfe geſetzt hat, die Kirche Gottes zu regieren. 
Dieſe Ordnung Chriſti iſt und war mir ſtets heilig, und 
jo heilig, daß, wenn mich mein Biſchof ungeachtet alles 
Bewußtſeyns meiner Unjchuld verdammen würde, ich mich 
dem Urtheil unterwerfen würde, den einen Fal ausgenom⸗ 
men, in welchem Petrus felbft gefagt hat, und fagen würde: 
oportet Deo magis obedire, quam hominibus. 

Der Mittelpunkt der Einheit ift mir ebenfalls fo hei- 
lig, als er nothwendig ift zur Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung in der ganzen fidhtbaren Kirche, i 

Ich habe in der Schule Chriſti gelernt, daß Demuth 
Weisheit fey, und daß der Geift der Ketzerei, bie ihr 
Haupt erhebt wider den Sinn der ganzen Kirche, und 
der Geift der Spaltung, der die Einheit aufhebt, ein 
böfer Geiſt fey, den der gute Geift der Demuth fo 
- nothwendig austreibt, ald dag Licht die Finjterniffe verfcheucht. 


— — 


Fenelon. Was noch fuͤr Anlaͤſſe? 


Feneberg. Wenn meine Freunde, beſonders einer, 
der in der ganzen Geſchichte am meiſten gelitten hat, 
und dem wir die kraͤftigſten Antriebe zum Guten zu vers 
danfen haben, yprebigten: fo gingen Feuerflammen aus 
ihrem Munde, und die Herzen brannten wie Strohhalmen. 

Das erregte das Hoͤllenkind, — die Eiferſucht, und 
die — gebar auch dießmal ihren natuͤrlichen Sohn, den 
Laͤſterer mit weitem Munde und wildem Trotze. 


Fenelon. Was noch fuͤr Anlaͤſſe? 


Feneberg. Die Neuerweckten, wie fie genannt 
wurden, und fich nennen lafjen mußten, hatten ein Bes 
duͤrfniß, von und ein Wort des Troſtes, der Belehrung 
zu vernehmen, und einander durch Zuſpruͤche zu erbauen. 

Sie nannten fih aud, wie die erſten Chriften, — 
Brüder, Schweftern, — daher der Wahn von verdäd 
tigen Zufammenfünften, und das Gefchrei von geheimen 
Clubs. — 


Fenelon. So unfhuldig dad Wort Brüder, 
Schweitern, und ob es gleich felbft durch die Sitte des 
apoftolifchen Zeitalterd geheiligt ift: fo erwect doch der 
Gebrauch diefer Ausdrücke den Profanen zum Spotte, 
ben Srdifchgefinnten zur Läfterung, indem beide unfähig 
find, an eine heilige Liebe zu glauben. 

Ueberbem ift, wie alles Gute, alfo auch das Belle, 
das innere Leben, nicht ohne Gefahren. Leicht kann 
da, wo die geiftige Liebe blüht, die finnliche mit aufkei⸗ 
men, und was im Geiſte angefangen hat, im Fleiſche 
enden, 

Seneberg Fruͤh hat mich die Borfehung dieſe 
Klippe Fennen gelehrt, und die Huld des Herrn davor 
bewahrt. | 

Thomas von Kempis warnet forgfam vor  Diefer 
Vermiſchung des Irdifchen mit dem Himmlifchen; fein 
wiederholter Rath: prüfe jedes Verlangen, jeden 
Geiſt, ob er aus Gott fey, war mir, wie ein Wort 
Gottes, fo heilig, und ſtets lang mir ein anderes Wort 
Gottes im Dhre: „Geh? mit jüngern Chriften des andern 
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Geſchlechtes wie * Schweſtern um, doch ohne alle 
Regung der Leidenſchaft — in aller Zucht und Ehrbarkeit.“ 

Schon in Landsberg, und nachher im Collegium zu 
Ingolſtadt wurden wir von dem Pater spiritualis (Beicht⸗ 
vater) nachdruckſamſt von dem, was ſie amicitias particulares, 
beſondere Freundſchaften der Studirenden gegen Mit— 
ſtudirende nannten, gewarnt; deſto mehr floh ich die 
amieitias, particulares gegen. das andere Geſchlecht; zumal 
ich aus den Geſchichten der Erweckungen wußte, wie leicht 
das unreine Feuer mit dem reinen ſich vermiſcht. 

Auch erkenne ich den Ausſpruch der geſunden Philo— 
ſophie, die mit Baco nicht umſonſt ruft: Gebet dem 
Glauben, was des Glaubens, und — der Ver 
nunft, was der Vernunft ift, für einen wohlthaͤtigen 
——— 

Fenelon. Was noch fuͤr Anlaͤſſe? 

Feneberg. Wir machten, wie ſchon gehe), aus 
den Kirchenvaͤtern, beſonders aus Juſtinus, Auguſtinus 
und aus allen Schriften gottſeliger Maͤnner, z. B. aus 
Saleſius, I und aus den Schriften der neuern Zeit 
Auszüge, die ein Zeugniß von dem Iebendigen Glauben 
an den lebendigen Gott — dieſe theilten wir 
‚einander mit. 

Das hieß natuͤrlich in den Yugeır der Widriggefinns 
ten nicht Anderes, als Schwärmerei und Srrtdum überall 
ausbreiten; wir mußten die unruhigen Leute ſeyn, die 
den Kirchenfrieden ftörten, da wir und doch ſo ſtill hiels 
ten, wie Laͤmmer. | | 

Fenelon. Wollen Sie mir diefe Papiere wohl 
gemerkt, infofern ſie Feine Gewiffensangelegens 
heiten, eigene oder fremde enthalten) zum Durchſehen 
anvertrauen? 

Hier, ehrwuͤrdigſter Vater, nehmen Sie den Schlüf: 
ſel zum Schreibpulte in Verwahrung; da iſt Alles ent⸗ 
halten, was ich von der ganzen Geſchichte aufgezeich— 
net habe: Briefe, Erzählungen, Auszüge, — | 
Fragen, Zweifel, Antwprten, Aufloͤſungen. 





*) Auch aus Armee. 
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Fenelon — nahm dad Angebot nicht an. Fene—⸗ 
berg müßte die Papiere fondern, und alle Gewiſſens— 
angelegenheiten zuräcbehalten, und das Uebrige empfterig 
Fenelon aus feiner Hand, gieng (ed war 8 Uhr Abends, 
um 1 Uhr war er angefonmen) auf fein Zimmer, aß 
allein, zwei weichgefottene Eier, und bat ben Pfarrer, 
ihn bis morgen 6 Uhr allein zu laffen. 


Nach dem bifchöflichen Abendmahle las Fenelon. 
im den ihm anvertrauten Papieren bis ‚zur Mitternachtss 
ftunde, dann legte er fich nieder. 


Um 2 Uhr, gewedt von feiner Reiſe-Uhr, ftand er 
auf, las den Reſt der Papiere aufmerffam durch, und 
fchrieb bis 5 Uhr, jeßt gieng er in des Pfarrers Wohn 
finde, und fie festen ſich wieder wie_geftern. 


Fenelon. Sch habe alle ihre Papiere durchgefehen, 
und fand, indem ich die einzelnen Ausdruͤcke nach dem 
Geifte der Begebenheit, und nicht den Geift der Begebens 
heit nad) einzelnen Ausdräcden maß, in der ganzen ©es 
fchichte weiter nichte, ald ein neues sr der 
alten Berheißung: 

Sch will eud nicht waife Laffen, und: 

Wer Gott fuhet, findet Ihn. 

Diefe Perle ift Hauptfache, das —— Einfaſſung, 
Vorſtellung, Ausdruck. 

‚Daß einzelne Stellen aus proteſtantiſchen Schriften 
ausgezogen find, wuͤrde man Ihnen in Frankreich, das 
feine Reformationgzeit erlebt hat, vielleicht zu hoch an⸗ 
rechnen. Aber ich fehe auf dad Herz, und weiß, daß 
Sie nichts anders wollten, ald die Erfahrungen des innern 
Lebens in allen Jahrhunderten und Weltgegenden fans 
meln, und die individnelfen mit den fremden vergleichen. 

Die Ausdrücke unftndirter Mägde nah dem 
Rigor dogmatum zu ftreden, hielt idy für Unrecht. 

Sa, felbft die Ergießungen des Herzeng, bie 
fih Theologen oder andere‘ Gelehrte aufzeichnen, wuͤrde 
ic) nie nad) dem Rigor der Lehre beurtheilen koͤnnen, 
ohne mich an Gott und an der Menfchheit zu verfüns 
digen; denn, wer fein Herz vor Gott reden laͤßt, ber 
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ſchreibt keine Abhandlung uͤber einen dogmatiſchen Gegen⸗ 
ſtand, hat nicht Zeit, Gedanken und Worte zu waͤhlen. 


Gott verdammt ihn nicht, weil Er in das Herz ſieht, 
und der Biſchof nicht, weil er dag Urtheil über die Ge: 
heimniffe des Gewiffend und des Herzens Gott überlaf 
fen muß, und gern uͤberlaͤßt. Und das ift der Mark 
ftein, der das gefegmäßige vernünftige Verfahren aller 
Unterfuhung in dem Gebiete religiöfer Ueberzeugung, 
von Willfür und Unrecht fondert. 

Was ſonſt noch in der ganzen Gefchichte Menfd 
liches mit eingefommen feyn mag, das foll der viels 
offenbarenden Zukunft oder der alloffenbarenden Ewigfeit | 
zur Sichtung oder zur Tilgung aufbewahrt und, übers 
laffen ſeyn. 

Denn wir find Menfchen, und Menſchliches geht uͤber⸗ 
all mit uns in's Heiligthum und in die Geſellſchaft. 


Ich halte Ihr Zeugniß für wahr, und Ihre Erfah-⸗ 
rung für eine. Feine Fortfegung der großen Apoftels und 
Kirchen» Gefchichte, die wir in jeder Belebung und Er⸗ 
neuerung des innern Menfchen fo oder anders wieder 
finden. Demnach Chier ftand Kenelon auf, und gab 
dem Pfarrer die rechte Hand, und fuhr fort) fann ich 
Ihnen das Zeugniß Ihrer Unfchuld, und den Hands 
fhlag der brüderlihen Liebe nicht verfagen; 
- der Herr fey ferner ‚mit- Ihnen und in Ihnen! 


Weil aber nicht nur der Bifchof, weil auch der Rath 
bes Bifchofs, und nachher die ganze Diözefe von Ihrer 
Unfchuld, und von dem guten Geifte der Gefchichte übers 
zeugt werden, und dazu eine öffentliche Urfunde verfaffet 
ſeyn muß: fo hab’ ich heute früh den Inhalt unfrer 
gefirigen Unterredung in dreißig m und ſo viele 
Antworten gebracht. 


Danı las er fie laut von Wort zu Wort vor, und 
fragte nach jeder Antwort: iſt diefe Antwort die Shre, 
haben Sie nichts dazu, nichts davon zu thun? — Habe 
ih Sie nicht mißverftanden; habe ich Shrer Ueberzeugung 
feinen fremden Gedanken untergefdjoben, und ihrem Gedans 
Ten feinen fremden Ausdruc geliehen? 


Als Feneberg fid die Antworten, Gedanken und 
Worte aus der Seele gefchrieben fand: fo mußte er fle 
mit feinem Namen unterzeichnen, und mit jenen Siegel 
erafioen. 

Fenelon ſetzte feinen Namen und Siegel Au dazu, 
ui fo war die Verhandlung im Pfarrhaufe gefchloffen. 


Indeß ward es in der ganzen Pfarre: befannt, daß 
der Bifchof ihren Pfarrer befucht habe, und Die ganze 
Gemeinde war zur Stunde des. täglichen Gottesdienftes 
um 8 Uhr Morgens in der Kirche verfammelt. 

Der Pfarrer fang auf dem Choraltar (ſo befahl: ed 
der: Bifchof) ein feierliches Lobamt; Fenelon las Meſſe 
am Nebenaltar. 

Nach geendigtem Gottesdienfte ftand ber Biſchof mit 
dem Pfarrer in Mitte der Kirche, und ſprach: 

Liebe Pfarrkinder! Hoͤret, was euch erfreuen 
und erbauen fol, weil e8 Wahrheit, und für euch, 
wie für ung, wichtige Wahrheit ift. 

Diefer- euer Seelenhirt hat viel gelitten, viel bei der 
Abnahme des Fußes, noch mehr bei dem Wachsthume 
feines Geiſtes. 

Seine reinen Sitten und ſein reiner Glaube wurden 
wie fein reines Herz durch falſche Gerüchte angeſchwaͤrzt. 

Dephalb kam ich und unterfüchte; und ich fand (deß 
it Gott mein Zeuge) feine Sitten und feinen Glauben, 
wie fein Herz rein, Und ich erkläre hier, im Ange— 
ſichte Gottes, und im Angefichte diefer feiner ganzen 
Gemeinde, ihn nicht bloß für unfchuldig, fondern bezeuge 
überdem, daß der Herr ihn lieb hat; daß fein Wort Wahr: 
heit, fein Eifer für euer Seelenheil aus Gott geboren ift, 
| Uebergebet feiner Führung eure unfterblichen Seelen 
mit unbedingtem Vertrauen auf ein neues, und er wird 
euch und eure Kinder, feine ganze liebe Heerde, wenn 
fie ihm anders treu nachfolgt, einft ficher in den Him— 
‚mel einführen, nachdem er fie hier mit dem Worte des 
ewigen Lebens für den Herrn erzogen haben wird, 


Und. num Chier fielen ale Anwefenden auf ihre Kniee 
nieder) empfanget den Gegen, den ich euch geben kann: 
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Es ſegne euch "Gott der Vater, ber Sohn und der 
heilige Geift! Amen. Ä 

Sept drängten fih Alt und Jung aus ber Kirche, 
und ftellten fich, wie verabredet, in zwei Reihen von der 
Kirche bis zum Pfarrhaufe, um den Bifchof, der ihnen, 
wie fie fagten, dad Herz genommen hätte, recht nad) 
Seelenluft anfhauen zu koͤnnen. | 

Nach vollendetem Receſſe CDanfgebet nach der Meffe) 
ergriff Fenelon den Pfarrer bei feiner Iinfen Hand, 
denn mit der rechten hielt er feinen Stab, um fich den 
Gang zu fichern, und führte ihm durch die theilnehmens 
den Reihen, Die lauter Auge waren, in das Pfarrhaus 
auräcd, und in die Wohnftube des Pfarrers. Ä 

Dieß, fagterFenelon, tft nur erft die Fleine Schuld, 
bie ich Ihnen vor Ihrer Pfarrgemeinde abgetragen habe; 
die große vor dem ganzen SKirchenfprengel werde id} 
Shnen erft fpäter abtragen fünnen. 

Feneberg konnte dem fcheidenden Bifchofe fo wenig 
danfen, als er den fommenden zu empfangen vermochte, 

Der Biſchof hielt Wort, 

Nachdem er Fenebergs Freunde, die mit angefchuls 
digt waren, jeden unter vier Augen, und dann einzelne 
Perſonen des andern Gefchlechts in Gegenwart feines 
Hausfaplang, der in einem nahen Dorfe den Winf des 
Biſchofs abwarten mußte, vernommen hatte, eilte er nad) 
feinem bifchöflichen Sig zurüc, verfammelte feine Räthe, 
erzählte den Zweck feiner- Reife, den Inhalt feiner Unters 
ſuchung und das Nefultat feiner Verhandlungen, 

Er forderte fie auf, alle‘ ihre. Bedenflichfeiten vorzu— 
bringen, und feinen Einwurf auf dem Herzen zu: behale 


ten. Sie thaten es reichlich, aber Fene lon loͤſete alle 


Einwuͤrfe mit einer Geduld, die nicht eymüdet, mit einem 
Scharffinn, der nicht überwunden, und mit einer Gruͤnd⸗ 
Iichfeit, der nichts mehr entgegengefeßt werden Fonnte, 
Die Sisung dauerte von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr 
Abends, 

Am Ende der Sisung ward die Urfunde von dem 
Bifchofe, von dem Generalvicarius und von dem gan: 
zen bifchöflichen Senate unterzeichnet und ausgefertiget, 
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daß Feneberg (und feine angefchufdigten Freunde) in 
allen Hauptpunkten der Anfchuldigung unfchuldig erfuns 
beit, die Sitten rein, die Lehre unverdächtig, und die 
Ermwecungsgefchichte r jedes erg; denkwuͤrdig 
oo — — 
Die Dichtung hat ein Ende, die Ser * — * an: 


Dieſe Geſchichte faßt drei Momente in fih: 
Erftes Moment: Jemand, den ich W. nennen will, 
weil er fehr wehe that, hatte einen Bollmachtöbrief ers 
oh die Inquiſi ition in Seeg anzufangen. Dieſer 
W. erſchien im Februar 1797 in Seeg, ließ Pult, 
Schraͤnke (der Hausherr I) Feneberg war gerade nicht 
zu Haufe) erbrehen, nahm alle Papiere Cfie beftanden 
aus Briefen, eigenen und fremden, Gewiſſens⸗ und Her⸗ 
zens⸗Geheimniſſen, Auszuͤgen aus Büchern, eigenen Com⸗ 
poſitionen, kleinen Papierſchnitten, worauf einige Worte 
geſchrieben waren, geſchriebenen Predigten), und neben 
dieſen Papieren allerlei Buͤcher mit — und gieng mit der 
Beute davon, ohne die Ankunft des Hausherrn abzuwarten. 
Dieſer Einfall kraͤnkte den edlen Mann, der ſich nur 
des Beſſern, und, ich darf ſagen, des Beſten bewußt 
war, um fo mehr, als vorher feine Correction, Feine 
Unterfuhung, fen Berhör, feine Ermahnung 
vorausgegangen, und hiemit der Prozeß mit der Erecution 
angefangen ward. — 
Zweites Moment der Geſchichte: Nachdem Feneberg 
durch ein Decret vom 14. Aug. 1797 vorgeladen wor, 
den, am 30. Aug. Morgens um 9 Uhr in dem bifchöfs 
lichen Generalvicariate perfönlich zu erfcheinen, zur förms 
lichen Unterfuhung und zur foͤrmlichen Berantwors 
tung: fo erfdien der Mann mit ber Stelze, und das 





9 Es ſcheint doch, W. hätte, da Fein periculum in mora war, 
die Ankunft des Hrn. Pfarrers, der nur einen Beſuch auf 
einige Stunden gemacht, abwarten, und ihm bei feiner An: 
Punft die Vollmacht vorweifen follen; dann würde die 

"gewaltfame Dperation mit Pult und Schränken überflüffte 
gewefen feyn, und wenigftens der Eingang der Gefhichte ein 
freundlicheres Gefiht gemacht haben. 
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Conſtitut fing an, und waͤhrte drei Stunden Bor» und 
‚drei Stunden Nachmittags. 

Der neue Inquiſitor (den ich 3. nennen will, denn 
er fonnte gewaltiglich zürnen, und den ich den For mal⸗ 
Unterfucher nenne zur Unterfcheidung von W., der weder 
förmlich, noch unfoͤrmlich unterfuchte, fondern nur mits 
nahm — und Aus den mitgenommenen todten Buchltaben 
eine fehr Iebendige Anklage zufammenfeste) alſo: der 
Formalinguifitor- 3. brachte alle die Fragen, die Jene 
Ion nach feiner Art geitellt hatte, aud) vor, fragte noch 
um viel Anderes, und ſtellte, was Fein Fenelon je ges 
than, die Antworten bald fo bald anders, bid er glauben 
fonnte, etwas gefunden zu haben, das zu einer Abſchwoͤ⸗ 
rung geeignet ſeyn konnte. 

Es liegt das ganze Conſtitut mit allen Fragen und 
Antworten vor mir; nicht nur das: es liegen vor mir 
die ausfuͤhrlichen klaſſiſchen Entkraͤftungen aller Eins 
wuͤrfe im reinſten Style abgefaßt, und zum Drucke bereit 
von Fenebergs Hand, und ich darf ſagen: die Ges 
fhichte der chriftlichen Erwedungen verliert eines ihrer 
ſchoͤnern Actenſtuͤcke, durch die Zurückbehaltung dieſer 
Fenebergiſchen Arbeit, und doch ſoll ſie wenigſtens 
jest noch ungedruckt bleiben, nicht der Männer W. und 
3. wegen, denn fie find beide geftorben, und wir laffen 
ihnen gern das alte: de mortuis nil nisi bene, 
ſo viel möglich angebeihen, und winfchen wohl auch bei 
ihrem Grabe vorbeigehend: molliter ossa cubent! — — 
fondern, weil die Wenigern Sinn genug haben, Dinge, 
die in das Reich des Geiftes gehören, richtig aufzufaffen, 
geſchweige richtig zu beurtheilen. Nur Einiges hebe ich 
aus, mehr um in den Wenigern den Hunger zu regen, 
als ihr zu ſtillen: 

Zuerft aus dem Conflitute: 

Sb ich wiffe, warum ich citirt worden? 
nal — Jeſus Chriftus, unfer Herr und Heiland, 
hat an mir armen, Sünder, und an mehr als hundert 
andern fein theures Wort, das er am lebten heil. Abend» 
mahle gegeben: „Wer mic liebt, zu bem werde 
Sch und der Bater fommen — und Ih will 
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Mich ihm feld offenbaren‘ erfüllet. Nun getranen 
fih Welt und Fleifch, und Scheinchriften nicht — Jeſum 
Chriftum ſelbſt der Luͤge zu beftrafen, als könne oder wolle 
Er fein theures Wort nicht halten. Alfo heißen fie und Lügen. 

Und um diefed zu Fönnen, haben fie uns als die 
fchlechteften und boshafteften Menfchen zuerſt uͤberall ver⸗ 
ſchrien gemacht, und uns ohne Grund und Wahrheit die 
gräulichiten Thaten aufgebürdet, fo daß die hochwirdigfte 
geiſtliche Obrigkeit nad) Gottes Willen gezwungen ward, 
und einzuberufen, und die Sache von Grund aus zu 
unterfuchen. Nun ift es aber, wie ich zuverfichtlich hoffe, 
fhon fo weit gefommen, daß man und weder im Wars 
del, noch im den Öffentlichen Lehrvorträgen irgend eines 
Bergehend oder einer Irrlehre befchuldigen kann. 

Da fommt man nun jegt auf unfer Inwendiges. 
Unfern Worten will man nicht glauben, und unfer Herz 
fönnen wir nicht auf den Tifch her legen, damit man hits 
einfehen fünne. 

Man kommt daranf, daß wir Gottes Geheimnif fe 
erklären follen, und das vermögen wir auch nicht zu thun. 

Aber den Schlüffel wiffen ‚wir, und der ift: 

Demüthiget euch, und trauet ed dem Herrn 

zu: ſo wird Er. end felbft erleuchten, und fo 
werdet ihr über und ein geredhtes Urtheil 
fällen können; ohne dieß wird es ungeredht 
ausf allen. Mit tiefefter Ehrfurcht fage ich dieß vor 
‚meiner hochwiürdigften geiftlichen Obrigkeit, weil es Wahr⸗ 
heit iſt, und ich es ſagen muß.“ 
— — — — Daß der Mißkannte uͤberall mit ſo vie⸗ 
ler Ehrerbietung von der, ihn mißkennenden, Obrigkeit 
ſpricht, iſt wohl mehr als eine Andeutung ſeines ſchoͤnen 
Gemuͤthes.) 

Zwei bis dreiral wurde ich ſehr zudringlich gefragt: 
ob ich denn eine neue Dffenbarung gehabt 
habe? 

"Keine nene Offenbarung. Nur das Alte, was ſchon 
da ift,. was ich dem Buchſtaben nach längft wußte und 
glaubte, nur dieß wurde mir klaͤrer und deutlicher; dieß 
verftand ich nun audy dem Geifte nad, Ic glaube an 
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nichts Neues, ſondern das Alte, was ich ſchon vorher 
glaubte, verſtehe ich jetzt beſſer, und glaube es lebendiger, 
und dieß, weil mich der heil. Geiſt innerlich auf eine 
unerklaͤrbare Art erleuchtet hat.“ 

Ob einem denn Alles auf einmal FElar 
werde? | 

„Nicht Alles auf einmal. Eins nach dem andern, 
aber in einigen Sachen oft ſehr geſchwind, und ohne 
daß man weiß wie. 3. B. erſt nad längerem Herum—⸗ 
fragen und Sehnen wurde mir innerlich auf einmal ſelbſt 
far, wie ich die Stimme Gottes in mir von meinen 
eigenen Gedanken ficher und. gewiß unterfcheiden koͤnne. 
Nämlich, ich verftand: Das ift von Gott, was did, des 
mäthiger und Gott größer macht, und mit Schrift und 
Tradition übereinitimmt. Woraus fich ergiebt, daß der 
Geift Gottes ſelbſt zur Kirche zuruͤckweiſet, ald zur Regel 
unferg Glaubens. 

Sch kann die Sache von "der Zunahme der GE 
tung nothduͤrftig mit, einem Gleichniſſ e erklaͤren. 


Du wanderſt in ſtockfinſterer Kacht dahin. Der Him⸗ 
mel iſt ganz mit Gewoͤlk uͤberzogen, daß du keinen ſichern 
Tritt thun, und kaum die Heerſtraße bemerken kannſt. 


Jetzt zieht ſich der Himmel auf, und das Sternlicht 
gewaͤhrt dir ſchon ſo viel, daß du doch einigermaßen ſiehſt. 


Jetzt kommt der Mond, der dir das Wegfinden ſchon 
um ein Vieles erleichtert, und dich ſicher auf deinem 
Wege leitet. | 

Jetzt bricht der Tag an, und da bift du fchon wie 
der viel ferner von Gefahr, und gehſt deines Weges 
— ſicherer. | 

Endlich kommt die Sonne. Da biſt du, wenn ſonſt 
nichts fehlt, vor allem Anſtoße ſicher; du ſiehſt Alles um 
dich her, aber doch jenes deutlicher, was dir naͤher iſt; 
und wenn dir in der Ferne etwas nicht deutlich genug 
iſt, ſo muß es dir, oder du ihm naͤher gebracht werden. 

So ungefaͤhr geht es ſtufenweiſe mit jedem Men— 
ſchen, der Gott ernſtlich ſuchet, und nach und nach, ſo 
oder anders, immer mehr erleuchtet wird. 
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So 5.8. erzählte ich bei dieſer oder einer andern 
Gelegenheit), ward mir einmal, wie id) meine, die Seligs 
feit der Heiligen zu verfoften gegeben, und darüber hatte 
ich eine fo unbefchreibliche Freude, daß ich in der Eins 
falt. meines Herzens ſagte: „O Herr! wenn’ im 
Himmel nur fo if, fo brauch ih nichts Wer 
ters mehr, das ift mir genug.” 

Ein yaar Tage darauf widerfuhr mir die nämliche 
Gnade wieder... Aber da war.der Unterfchied fo groß, 
und die Seligfeit fo fehr erhaben, über ‘das, was ich das 
eritemal erfahren hatte, daß mir. das erſte wie nichts 
dagegen vorkam. 

Doch, fagte ich Cetwa hier oder auch fonft wo,) ohne 
Erfahrung it alles Reden umfonft; fo Iehret der heil. 
Bernard und Alle, die es erfahren haben; und wenn 
Semand die Erfahrung hat, für den wird das Reden bald 
uͤberfluͤſſg. Man -verfteht ſich mit halben Worten.‘ 


Aus Fenebergs ——— die er zum Bine 
beftimmt haben m 


* 





Ueber Privatgeift — 


Illuminat omnem hominem, venientem in hune 
mundum. 


1. Wie Gott einem jeden Menfchen eigene Augen zum 
Sehen, und für Alle eine Sonne zum. Beleuchten geges 
ben hat; und Fein Menfch durch fremde Augen, und 
ohne dad Sonnenlicht fehen kann: fo hat Gott auch 
einem jeden Menfchen einen eigenen Sinn, bie Wahr 
heit zu erkennen, und das allgemeine Kicht, den 
lichen ‚heil. Geilt, ihn zu erleuchten gegeben, und fein 
Menfch kann durch fremden MWahrheitsfinn und ohne 
den heil. Geift die Wahrheit erfeimen. 

2. Willſt du eines Menfchen Augen Privataugen nennen, 
fo magſt du es thun, und ich fehe nicht, was dadurch 
für oder wider feine ihm von Gott verliehene Sinned- 
kraft zu fehen, gewonnen werden fann. Willſt du eines 
Menſchen Wahrheitsſi inn PRONS nennen, fo 
magit 






magſt du es thun, und ich sche nicht, daß man ihm das 
zum Verbrechen machen kann, ſo wenig, als daß er, fo 
zu fagen, eine Privatnaſe hat. Dieſer Name iſt aber 
unſchicklich, weil ich ja durch den Beſttz meiner Naſe Nies 
mand der Seinigen pribire oder ypribiren Tann. 

3. Willſt du die Sonne, die mich erleuchtet, und gerade 
ganz fo erleuchtet, wie dich, eine Privatfonne heißen, fo 
redet du unſchicklich; denn was Allen ganz und voll⸗ 
kommen gemein iſt, wie die Luft, kann ja nie Privatſache 
ſeyn; es wird ja Niemand des Sonnenlichtes beraubt, 
. wenn auch Millionen fehen, wie ich und di. - Durch mein 
Sehen wird niemand Anderer des Sonnenlichtes privirt. 
Ich kann nie fagen, weil’ die Sonne mic beleuchtet, fo 
beleuchtet fie den und den nicht. | 

Willſt du alfo auch fagen, der göttliche heilige Geiſt, 
der mich erleuchtet und erleuchten muß, wenn ich Wahr⸗ 
heit erkennen foll, heiße Privatgeift? fo redet du eben fo 
unſchicklich denn was Allen ganz gleich noͤthig und ge 
mein if, kann ja nie Privatfache feyn oder heißen. "Es 
wird Niemand dadurch des heil. Geiftes beraubt, wenn 
auch Millionen von Ihm erleuchtet werden; Er ift, wie 
Allen noͤthig und verheißen, fo für Alle uͤberſchwenglich 
genuͤglich und hinreichende. Durch mein, Erfeuchtetwerdent 
wird Niemand Seines Einfluffes auf ſich beraubt; nie kann 
ich fagen, weil ich den heil. Geift habe, hat der Sm nicht, 

> 4 Durch den einem jeden Menfchen eigenen Wahrheites 
finn und dur den Einfluß des heif. Getftes, den jeder 
für fi in feinem Herzen empfängt — wird auch dent 
Lehramte, und dem menjchlichen, nach Gottes Anordnung, 
nöthigen Unterrichte nichts benommen. Man muß dem 
Kinde fagen: das find deine Augen,’ und das iſt die 
Sonne; dem Neifenden wenn du dahin willft, fo müßt 
du diefen Weg einfchlagen,. So muß man. auch dem Uns 
mündigen ſagen: das it dein Gewiffen, dein Wahrheitss 
fin, das ift Erleuchtung vom heil,’®elft, das mußt du 
thun, und das laffen, wenn du in’ den Himmel kommen 
willſt. 

5. Trifft Auf dem Wege bei dem Reiſenden ein Ort der 
Marſchroute nach dem andern ein: ſo marſchirt der Wan⸗ 

J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften, KKXRIK. Bd, 7 
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derer immer zuverſichtlicher fort, und auf dem Wege fort, 
den ihm wohl die Sonne in ſeinen eigenen Augen zeigt, 
den er aber, wegen Abgang der Erfahrung, nie ſicher 
als den wahren würde gegangen ſeyn. 

So auch: trifft eind nach dem ‚andern .ein, was dir 
ein. Erfahrner in den Wegen Gottes vorher fagt, fo wirft 
du immer ficherer, bis du endlich in's Reich Gottes kommſt. 
Dagegen wuͤrde es dir immer haben ſchwindeln muͤſſen, 
wenn dir nicht ein Erfahrner den Weg als Gottes Weg 
erklaͤrt haͤtte. Sieh, und dazu iſt das Lehramt da, und 
iſt unumgaͤnglich nothwendig, im erſten Falle ungeachtet 
der eigenen Augen und des Sonnenlichtes, und im zwei⸗ 
ten Falle ungeachtet des eigenen Wahrheitöfiunes und des 
göttlichen heil, Geiftes, 

6. Was alfo der verwerfliche Privatgeift FR 
iſt nicht das, was ich hier befchrieben, fondern jene Anz 
maßung, wo der Menfch ſich einbildet, er allein werde 
vom heiligen Geifte erleuchtet, feine vermeintlichen 
Erleuchtungen feyen nicht den Ausfprüchen des göttlichen 
Geiftes in der Schrift, in den Vätern, in den Goncilien, 
unterworfen, fünnten diefe berichtigen, Fünnten ohne diefe 
entfcheiden, und dürften. fomit den gewiffen Offenbarungen 
des Geiftes widerfprechen — da doc offenbar der Geift 
Gottes fich ſelbſt nicht widerfprechen fan. Das ift der 
verwerflide Privatgeift, und dieſen Privatgeift has 
ben,. und wollen wir nicht haben, und. verwerfen ihn, als 
Fatholifche Chriften mit unferer Fatholifchen Kirche. Es iſt 
alfo eitle Aufbürdung, wenn man ung mit dem. gehäffigen 
Ausdrud, Privartgeift, brandmarken will, den wir. felbft 
verwerfen und verdammen. 

Gefhrieben den Hten Auguft RP 
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CHrifusprediger. 

Es iſt von Chriſten, ſo lange das Chriſtenthum ſteht, 
doch nie erhoͤret worden, daß man von Jeſus Chriſtus 
zu viel oder zu oft reden und predigen koͤnne. Aber in 
unſern Tagen hoͤrt man auch dieß; und Prediger, die 
immer von Jeſus Chriſtus predigen, oder doch allemal 
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von Ihm ausgehen, und auf ihn zuruͤckkommen, heißen 
jetzt zun Spotte Jeſusprediger, Chriſtusprediger. 

Dieſen Schimpfnamen trage ich gerne, und wuͤnſche 
nur von ganzem Herzen, daß ich ihn doch im volleſten 
Maße verdienen moͤchte. 

Wer ein anderes Fundament legen wil, als Jeſum 
Chriſtum, der mag es im Namen deſſen, der ein Luͤgner 
iſt von Anbeginn, thun; deun in Gottes Namen faun er 
es unmöglich thun. 

Ad), der Schande, und das fuͤr Geiftliche, - die. fich 
die Gottesläfterung erlauben, man fünne von Jeſu Chriſto 
zu viel oder zu oft predigen! 

Leſet die Schrift, leſet die heiligen Vaͤter, leſet das 
Leben der auserwaͤhlten Heiligen Gottes, und ihr werdet 
mit Händen greifen, wie weit die vom Sinne der. katho⸗ 
liſchen Kirche abgefommen find, welche fo reden, und Ans 
dere der Religion halber vermittelt Lügen, Verlaͤumdun⸗ 
gen und Konfequenzmachereien verdächtig machen wollen, 
und nicht leiden fönnen, wenn der Name Jeſus Chriftus 
auch nur mit Eruft genannt wird, 

Geſchrieben den Aten Auguft 1797. 





Meine Gefinnungen von der Gemeinfhaft der 
Heiligen. | 


1. Gemeinfchaft der Heiligen bedeutet nad) dem richti⸗ 
ger beſtimmenden lateiniſchen Worte, Comm-unio, eine Ver⸗ 
einigung zum Zwecke des gemeinſchaftlichen Wohles. 

Kraft dieſer Vereinigung koͤnnen alſo die Heiligen, 
einer dem andern, geiſtige Dienſte thun, und auf dag ges 
‚meinfchaftliche geiftliche Wohl nach der ihnen von Gott 
in Jeſus Chriftus verlichenen Kraft wirken und das Ihrige 
beitragen, und wirken darauf, und tragen es wirklich bei; 
doch ſo, daß Jeſus Chriſtus Alles in Allem iſt, und durch 
feinen heiligen Geiſt ift. 

2. Die Sache verhält fih, um bei dem Gleichniſſe 
des heil. Paulus zu bleiben, genau, obwohl nur im Bilde, 
wie bei der Bereinigung ber Glieder des reufth NR 
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Leibes, und ber Seele mit dem Leibe, zum allgemeinen 
Wohl des Menfchen. 

05, Das Auge ift nicht für fich allein da, ſonben fur 
und zum Wohl aller Glieder des ganzen Koͤrpers, und 
am Ende für die Seele — und fo kann die weitere Aus— 
führung von allen Gliedern des menfchlichen Leibes ſelbſt 
gedacht werden; fie find alle zum Wohl der andern, des 
ganzen Leibes, und am Ende für die Seele da. 

4, Jedes Glied und jeder Theil des Körpers kann 
etwas und thut etivas zum Wohl anderer Glieder, des 
ganzen Körpers, und am Ende für Die Seele: dagegen 
giebt die Seele allen die Lebenskraft, erhält fie in der 
Fähigkeit, ‚daß jedes Glied und jeder Theil des Körpers 
das Seinige zum gemeinfchaftlichen Wohl verrichten Fanıt, 
und dirigirt das Thun und Laffen von allen. 

- 5, Noch einmal: Am Ende find alle Glieder und 
alle Theile ded Körpers fir’ die Seele da; Dagegen giebt 
die Seele allen Gliedern und allen Theilen des, Körpers 
das Leben — ohne fie kann Feines etwas, wie das ſich 
an einem todten Leichname handgreiflich zeigt. 

6. Sp wie aber die Seele allen das Leben giebt, 
und fie fähig macht, das Ihrige für das gemeinſchaft⸗ 
liche Wohl zu thun — fo macht fie auch Alle Glieder 
fähig, das gemeinfchaftliche Wohlbehagen mit zu fühlen 
und mit zu genießen, ‚oder vielmehr. fie ſelbſt fuͤhlt und 
genießet in ihren Gliedern. 

7. So iſt es nun auch mit allen wahren Chriften, 
mit allen Heiligen im Himmel und auf Erden und unter 
der Erde, wenn fie mit Jeſus Chriftus ale der Seele 
ihrer Seele vereinigt find, und ſeinen geiftigen Leib‘ aus⸗ 
machen. * 
8. Jeder Chriſt iſt nicht fie ſich allein da, fondern - 
zum Wohl aller andern, für die ganze Kirche, und am 
Ende für. Jeſum Chriftum und zu feiner Verherrlichung. 
' 9% Jeder Ehrift kann etwas beitragen, und trägt et 

was bei zum Wohl der Kirche Jeſu, als feines geiftigen 
Leibes, und am Eude zu Seiner Verherrlichung: dagegen 
giebt Jeſus Chriftus jedem die geiftige Lebenskraft, vers 
Teiht jedem die a er Seinige zum gemeinfchaft- 
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lichen Wohl beizutragen, und dirigirt ſo in ihm, wie die 
Seele im Leibe, ſein Thun und Lafjen. 


10. Somit find am Ende alle Ehriften für ben Be 
da: Dagegen giebt er allen das geiftige Leben, Sich felbft, 
und: ohne Shn kann feiner was thun: ohne Mid Fon 
net he nichts. 

. Sp wie aber Chriſtus Allen das Leben, Sid, 
ers, 36 und ſie fähig macht, das Ihrige für das ges 
meinfchaftliche Wohl zu thun: fo macht Er fie auch Alle 
fähig, das gemeinfchaftliche Wohl mitzufühlen, und bie 
daraus entftehende Seligfeit zu genießen; oder vielmehr 
Er iſt ed Selbſt, der fie in ihnen fühlt und genießt, 

12. Bei diefem ganz vollkommen treffenden Gleichniſſe 
ift nur dieß Einzige zu.merfen, aber recht wohl zu mers 
fen: Die Glieder des Eörperlichen Leibes haben fir fich 
kein Bewußtfeyn, keinen Verftand, feinen freien Willen ; 
aber die menfchliche Seele hat Bewußtfeyn, Berftand und 
freien Willen — und hierin befteht der Unterfchied, daß 
der Menfch mit Bewußtfeyn, Berftand und freiem Willen 
ein geiftiged Glied am geiftigen Leibe Sefu ift — wie 
die Törperlichen Glieder am Keibe ohne dieſelben. 

13. Uebrigens ift diefe Gefinnung weiter nichts als eine 
Auseinanderſetzung deſſen, was Petrus und Paulus lehrt. 

a. „Laſſet uns in Liebe thun, was recht iſt, 
und in allen Dingen in Ihm, naͤmlich in Chriſto, 
der das Haupt if, wachſen: aus welchem der 
ganze Leib zufammengefügt, und mit einander 
durch alle Öelenfe verknüpft if, dadurch ein 
Glied. dem andern dient, nad der Wirkung eis 
nes jeglihen Gliedes, nah Maß feiner Kraft, 
und macht, daß der Leib zur Erbauung feiner 
ſelbſt durch die Liebe aufwädhst, Paul, an bie 
Eßph. Kay. IV, 15.16. 
=..ch, Keiner aus ung lebt ja ſich ſelbſt, feiner 
ſtirbt fi felbft; denn leben wir, fo leben wir 
dem Herrn: terben wir, fo fterben wir ihm: 
wir mögen alfo leben oder fterben, fo ſind wir 
des Herrn. An die Homer Kap. XIV, 2.8 
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ce. Jeder diene mit feiner erhaltenen On 
dDengabe dem andern. 1 Petrus IV, 10. 

14. Dem zufolge braucht Jeſus Ehriſtus die Heiligen 
im Himmel, auf Erden und unter der Erde, gleichſam 
als Gefaͤße, ſeine Gaben mitzutheilen, und, ſo zu ſagen, 
in ſeinem geiſtigen Leibe wie im Curſe zu erhalten. 
15. Was nun durch die Heiligen geſchieht, thun ſie 
ſelbſt; aber nur in dem Sinne, daß ſie ſich von Gott 
freiwillig gebrauchen laſſen, Seine Gnaden fuͤr ſich und 
andere aufs und annehmen, und nach Seinem Willen, 
nach Seiner Leitung, nad) Seinem Antriebe bdenfelben 
freithiätig mitwirken. 





Thomas von Kempis. 


Ich habe, in der Reihe meiner Erfahrungen, nichte 
wahrgenommen, als was die Nachfolgung Chrifti, beſon— 
ders in dem dritten Buche, auf allen Blättern erzählet. 
Es ift der Herr, der den Sünger belehret, firafet, tröftet, 
ftärfet; es ift der. Sünger, ber ſich belehren, firafen, trös 
ften, ftärfen läßt. Da nun dieſes Buch in der ganzen 
chriſtlichen Welt geleſen und empfohlen wird, und unſere 
Erfahrungen nicht nur dem Geiſte, ſondern auch den 
Worte nach mit deſſen Inhalt uͤbereinſtimmen: ſo mach 
man ſich wenigſtens einer auffallenden Inconſequenz fehul 
Dig, wenn man das, was man in Thomas Kempisé 
empftehlt und ruͤhmet, in ee! Feneberg tadel 
und ſtraft.“ 





Auf dieſe Weiſe find alle Einwürfe beleuchtet um 
enffräftet, und ſchon dieß Wenige beweist, daß bi 
Prüfer den alten, fchon fo oft und mit Grund gerügte: 
Tehler begiengen, den Fehler: ben aufrichtigften Befen 
nern aus ihren eigenen Worten oder Schriften einen an 
dern Sinn herausziehen und aufbirden zu wollen, alı 
den fie nad ihrem reinften Selbftbewußtfegn den Worte: 
unterlegt haben. 

Es mag unter den Raͤthen der beutfchen Bifchöf 
‚vortrefflihe Männer geben, die, weit entfernt diefen Feh 
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ler zu begehen, die Geiſtlich⸗ Geiſtlichen vielmehr mit der 
Milde Ehrifti, und bie Ereigniſſe des innern Lebens mit 
der Weisheit Chriſti richten wuͤrden. Aber, weil nicht 
Alle von dieſem apoſtoliſchen Geiſte beſeelt ſind: ſo ſoll 
Fenebergs zweite Leidensgeſchichte als Meilenzeiger 
auf ihrem Wege ſtehen, damit in den wuͤrdigſten Prie⸗ 
ſtern nie mehr die Unſchuld gelraͤnkt, nie mehr die Gott 
feligfeit werkegert werden möge, 

Nach dem Gonftitute Cich Taffe nun Feneberg ſel⸗ 
ber erzählen, was er nach feiner ungetrübten Aufrichtigs 
keit fuͤr ſich aufzeichnete), war ich frei mir ſelbſt über; 
laffen, und mußte abwarten bis meine Freunde, re 
und Siller, auch verhört waren. 

Sch war ganz ungemein ruhig und heiter, fo wie bie 
ganze Zeit in Augsburg, bis ich wieder daheim war. 

Unmittelbar vor dem Gonjlitute beichtete ich dem P. 
Ulrich Kapuziner, der mich ſehr aufrichtete und ſtaͤrkte, 
und mir auf mein Verlangen den Segen gab, als ich 
in's Conſtitut abgieng. 

Ich beſuchte T. H. Statthalter Ungelter, und ſpeiste 
über Mittag bei ihm, wo mir Gott die Gnade verlieh, 
über Tifc mit viel Freudigfeit über unfere Sache zu 
veden, und ich hoffe zu Gott, nicht ühne Segen. 

Zweimal befuchte ich Provicar von Haiden, der fich 
it unfern Handel vollkommen verſtand, und aber auch 
vorfagte, vierzig weniger einen werden wir befommen. 
Ihm habe ich ed auch zu verdanfen, daß man mich gleich 
auf der Pfalz conſtituirte. 

Es wurden uns durch einen Ehriften — zwei Dig 
drei hundert Gulden anerboten, wenn wir deſſen benoͤthi⸗ 
get feyn follten, und wir nahmen aud wirflid 35 fl. an, 
weil wir's nöthig hatten. 

Zwei franzöfifche emigrirte Prieſter, die es erfuhren, 
daß ich in Augsburg war, und die ich voriges Fahr, im 
ärgften Tumulte des franzöfifchen Krieges, in meine Pfarrei 
aufgenommen hatte — befuchten mich, und beweinten uns 
fer Schickſal. Auch diefer Beſuch war fir mich troͤſtlich, 
denn fie gaben und deutlich zu werfichen, daß, wie fie 
ihres Glaubens wegen aus ihrem Baterlande auswans 
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dern mußten, wir des unfern wegen hier ſitzen muͤßten. 
Es fanın aber weder das Auswandern noch das Sitzen—⸗ 
müffen — wider dad Bewußtſeyn der —— etwas 
bemäfen, ! 





Erner Auftritt im Bicariate nad) allen drei 
! Conſtituten mit uns. 


Generalvicar ſprach: Es finden ſich einige an⸗ 
ſtoͤßige Propoſitionen in ihren Conſtituten. Dieſe wird 
man herausziehen, und ſie ihnen ſchicken, damit fie ie dars 
über meditiren, und fie hernach widerrufen und abſchwoͤ⸗ 
ren. Daher geht H. Pfarrer zu den Karmeliten, 9, Bayr 
zu den Franziskanern, H. St ler zu den Kapuzinern in 
die Exerzitien. 

Sch. Wir unterwerfen: —* in Allem. Weil es aber 
unſerm Credite ſchadet, daß wir die Exerzitien machen 
muͤſſen, ſo bitte ich, daß man uns dieß gnaͤdigſt nach⸗ 
ſehen moͤchte, indem es als Strafe herauskommt. | 

Generalvicar. Es ift feine Strafe, und fchadet 
ihrem Credite nicht, weil ‚jeder, fromme Priefier für ſich 
jährlich die Exerzitien macht. Ä 

Ich. Gut! wenn’ fo if, AmiaBenien wir uns 
auch dieſem. | 

Und fo giengen wir weiter. 

Auf der Pfalz ſchrieb ich geſchwind noch an's hoch⸗ 
wuͤrdigſte Vicariat, Daß man uns doch heim laſſen möchte, 
weil man doc, weder in unferm Wandel, noch in-unfern 
öffentlichen. Vorträgen etwas auszuftellen habe, und die 
allenfalls mißverftandenen Propofitionen. vieleicht, aus dem 
Gonftitute ſelbſt berichtigt werden koͤnnten, und unſre hie— 
ſigen Suͤnden in Augsburg doch unſern Pfarrkindern nicht 
offenbar. werden ſollten, hauptſaͤchlich aber, weil wir Uns 
ruhe auf der Pfarrei beſorgen muͤßten. Als aber auch 
hierauf der Pedell mit abſchlaͤgiger Antwort kam, bezahl⸗ 
ten. wir. über: 38 fl. als Zeche an den Pfalzprobſt, und 
giengen, ohne. weiters. an: den Drt unferer Beſtimmung. 

Bon den P. P. Karmelitern wurde ich mit, vieler 

“ Freundlichkeit aufgenommen, und mit großer ‚Liebe ‚bewirs 
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thet. Den erſten Vormittag war ich niedergeſchlagen und 
kraͤnklich, ſo daß ich kaum ein paar Zeilen leſen konnte. 
Nachmittag aber kam Heiterkeit und Webiſeyn wieder, 
und 5— bis zur. Abreiſe 

i P. Prior und P. Göleftin befischten mich Vor⸗ und 
Nachmittag, die ganze Zeit über, finndenlang, und letzte⸗ 
rer brachte mir, allerhand. Buͤcher, und ſo war ‚ich herz> 
lich wohl: auf. Am Maria Geburtgfefte Ind mich P. Prior 
als Gaſt zu Tiſche in’s Nefectorium ein, ſonſt -fpeiste ich 
mit P. Coͤleſt in auf ‚meinem Zimmer; 

Erſt am Aten» Tage wurden: Abends "die Fängft er 
warteten Propoſitionen gebracht. "Sch ſah gleich auf den 
eriten Anblick, daß. alle irrig jeyen, und „wir feine fo ge: 
macht haben, wie fie daftanden. Ich war alſo froh, daß 
ich. fie ohne Anſtaud abſchwoͤren koͤnne; nur bei zweien 
ftand ‚ich ein wenig, an, ob ich es unbedingt und ohue 
Erklaͤrung thun koͤnne. Ich betete: aber in der Nacht, 
und da leuchtete es mir ein, ich koͤnne all ohne Ausnahme 
abſchwoͤren. Man hatte uns ſchon am Sonnabende: fort; 
laͤſſen wollen, und mir ausdruͤcklich ſagen laſſen, man wolle 
meiner ſchonen wegen des Fußes, ich duͤrfe nicht in's 
Vicariat, ſondern ſolle meine Erfihruug: nur. fohriftlich 
‚einfchiden. 

Ich ſtand alſo in“ der Radıt um 24 uhr auf, und 
ſchrieb uͤber die Propoſitionen: 

NHae propositiones, prout jacent, et mihi in per- 
turbatione. exciderunt, erroneae sunt, easque ut erroneas 
damno, rejicio et sincera. mente revoco. 


Sch verftand nämlich, was man wollte, für ſich dem 
Scheine nad hinausfommen, und wie man ausdruͤcklich 
gefagt hatte, das Publikum fatisfaciren und ung 
eins anhängen. AU das mußte ich mir als Chriſt gefals 
fen Taffen, und Tieß es mir auch‘ herzlich ‚gerne gefallen, 
auch darum, damit die Sache doch einmal ein Ende nahme. 


Neben dem ſchrieb ich noch an Hrn. Generalvicar, und bat 


4). um unfere Entlaffung,: beſonders der zu be⸗ 
ſorgenden Unruhe, 


‚di un Erſtattung der untolen er 
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3) daß man den Lügen uͤber uns in’ der Augsburger 
Zeitung von Vicariats wegen widerfprechen möge; 
'4) daß man die unſchuldigen frommen Leute, die mit 
und verfchrieen feyen, als unſchuldig erklären ſolle, 
damit ſie auch Ruhe bekaͤmen; 

5) daß man ⸗ mir um Gottes willen den geiftreichen 
M. B. wieder ald Kaplan laſſen folle, 

Dieß Alles ſchickte ich nun am Sonnabende mit einem 
Zeugniſſe von P. Coͤleſt in an's hochwuͤrdigſte Vicariat ein. 

Mittlerweile aber, ich weiß nicht warum, ward der 
Entſchluß, uns am Sonnabend fortzulaſſen, abgeaͤndert, 
und wir mußten bis Montag noch warten. Endlich er⸗ 
hielten wir die erſehnte Erlaubniß, nach Hauſe zu gehen, 
und ich flog mit meiner Stelze nach Seeg, und fand in 
meiner Pfarrei alle Gemuͤther ſo ruhig, und alle Augen ſo 
froh uns wieder zu ſehen, daß ich (auf Augenblicke) alle 
Leiden vergeſſen, und Gott von Herzen dafür danken konnte.“ 

As Feneberg bei den: Sarmelitern die Erercitia 
machte, hätte ich ihm die Viſion gegönnt, bie ſpaͤterhin 
einer feiner Freunde hatte, 

Da der Traum fo viel Wahrheit hat, als ein Traum 
haben kann, und mehr Tröftendes als die Wirklichkeit: 
fo foll er nicht untergehen, zumal das befte Stuͤck aus 
dem Zraumgefichte ſchon in die Dichtung verwebet ward. 

Ein Süngling, ſchoͤn wie der Frühling, heiter wie die 
Unfchuld, und freundlich wie Die Liebe, 'ftand vor mir, 
und ſprach: Ich bin Fenebergs Schutzgeiſt, geh, und 
fage ihm in meinem Namen: „Sey getroft, mein Sohn, 
dich grüßen die Himmlifchen! Mir Würde und Zuvers 
ficht ſtandeſt du vor deinen Richtern; denn, welchen. du 
befannteft, der ſtand mit dir zu Gericht, und wir waren 
unfihtbar mit zugegen. — Zwar, wenn meine drei Bes 
gleiter, Fen elon, Salefiug, Carl Boromaͤus um 
ter deinen Richtern mit zu Rathe geſeſſen waͤren, o dann 
moͤchte dein Loos ganz ein anderes geworden ſeyn! Die⸗ 
fer da (Cer deutete auf Fenelon) wäre, ſtatt mit einem 
deiner Gegner in dein Haus: einzufallen, und deine Pa- 
piere mit fortzufchlegpen, dir um den Hals gefallen — 
mit dem Worte: Bruder, te getroft! Boſſuet 
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machte mir's nicht beſſer, und beine Gegner 
find noch lange feine Boffuete. Der da (er wies 
auf Saleſius) hätte, anftatt mit deinem andern Geg— 
ner beine Morte fo lange zu "drehen, bis fie auf zehn 
Meilen einem Irrthum ähnlich fähen, deine Lehre aus 
feinem frommen Herzen, und aus dem erften Briefe des 
heiligen Sohannes gedolmetfchet, und dir bie Friedenshand 
gereicht. Dieſer (er deutete auf Boromaͤus) hätte, 
anftatt dich zu nöthigen, Säge abzufchwören, bie du nie 
gelehrt haft, dich auf dem Leuchter geftellt, und zu deu 
Prieſtern feines —— eega „Werdet, wie 
Diefer!’- 


Jetzt ſchwand der ——— mit ſeinen Begleitern. 





Das dritte Moment der Leidensgeſchichte war ſein 
precaͤres Daſeyn auf der Pfarrei Geeg. 

Weil man den frommen Biſchof durch falſche Ge⸗ 
ruͤchte wider Feneber eingenommen hatte, und täglich 
neu wider ihr aufreizte: fo konnte das zarte Gewiffen 
des Dberhirten mit Abfchwörung einiger Säge nicht ger 
ftille werden. ‘Der Pfarrer war feine Stunde fiher, ob 
nicht ein neues Decret von dem Bicariate kaͤme, das ihn 
von der Pfarrei wegdeeretirte. 

So erhielt er eine Vicariatsweiſung vom 5often Mat 
1798 mit dem Beneftziaten zu Gengen, Herrn Zwick, 
zu permutiren; und da fich dieſe Permutation wieder 
zerfchlug, fo erhielt er vom 12ten Januar 1799 den 
Auftrag, in zehn Wochen das Spitalbeneftzium im Neffeb 
wang zu beziehen, oder nach eigener Auswahl ein ande, 
res von Seeg weiter entlegened Benefizium anzutreten. 
Und, damit er ja des Leidens nicht ungewohnt werden 
konnte, fo ward er durch ein Decret vom 23ſten Auguſt 
1799 aufgefordert, frommen Leuten, die, weiß Gott, wel⸗ 
her Irrthuͤmer befchuldigt wurden, im Grund aber nur 
gefunde Weide bei ihrem guten Hirten holten, fein Haus 
zu verfperren, und was fein Herz am tiefſten ver- 
wundete, feinen treuen Kaplan Bayr, der der Segen 
der ganzen Gemeinde geworden ift, zu entlaffen, und fi 
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dafür. einen andern, den er ficherlich nicht gemießen koͤnnte, 
von ſeinem guten Freunde W. auszubitten. Und fo hatte 
der treffliche Arbeiter Feine Ruhe, bis Bayern das Hoch— 
ftift in Befig nahm. Zu dieſem Leiden der ungewiſſen 
Exiſtenz geſellte ſich das groͤßere, den gottſeligen Prieſter 
M. B., von deſſen Lauterkeit in Lehre und Leben er ſo 
feſt uͤberzeugt war, als von ſeinem eigenen Daſeyn, 
immer von Neuem inquirirt, gelaͤſtert, verfolgt zu ſehen, 
bis er den Wanderſtab ergriff, und einen mildern Himmels⸗ 


fr aufſuchte. * 





Zur Ehre des Augsburgiſchen Kirchenſprengels. 


Die ſchiefen Urtheile, die Fene berg und ſeine Freunde 
über fich ergehen laſſen mußten, fonnten nie allgemein, 
nie herrſchend werden. 

Unter Männern des Staated und ber Kirche hat 
fi bald da, bald dort das gefunde gerade Urtheil er- 
hoben. "Unter den erften haben fich zwei ausgezeichnet, 
Conrad - Schmid, Stadtgerichtödireftor in Augsburg, 
und der ſchon genannte Johannes Baptiſta v. Rudefc, 
Praͤſi dent in Oettingen. ) Beide nahmen die Gedruͤck⸗ 
ten in Schuß, vertheidigten die Angeflagten, erquickten 
die Schmachtenden. 

Es hat auch unter Prieſtern und Nichtprieſtern 
| Gasrelieke, und mehr als Gamaliele gegeben, die über 
Die. ganze ‚Gefchichte ein fo nüchterned als gerechte Urs 
theil faͤllten. 

Einer z. B., der ſich ſeit Langem aufmerkſam im 
Beobachten, und vorſichtig im Entſcheiden bewieſen hatte, 
| ſprach die ſes Urtheil aus: 

„In der jüngiten Erwedungsgefchichte find nur drei 
Dinge, : die ein Gegenſtand vernünftiger Unterfuchung 
— koͤnnen. 

J. Iſt das Leben dieſer Chriſten, die ſich einer 
neuen Belebung ihres alten Glaubens erfreuen, rein 
fittlidh, erbauend? 





* (Beide mehrere Jahre vor dem Verfaſſer geftorben.) 
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IL Wenn unter thnen Lehrer der Religion ſind, 
Ichrten fie nichts wider das Syſtem bed gemeinfamen 
Chriſtenthums überhaupt, und nichtd wider den Lehrs 
begriff der Fatholifnen Kirche insbefondere ? i 

11. Sind die Begebenheiten, wodurd die Erwech 
ung geſchah, und wovon fle zunaͤchſt begleitet war, 
von der Art, daß man fie den unmittelbaren Fuͤhrungen 
Gottes beizaͤhlen darf? 

Das Erfte bejahet dag unmittelbare publieum⸗ das 
Zeuge war und iſt, und muͤßte jeder Kenner der. ers 
fonen bejahen, der nicht Luft hätte, fich in feinen Urtheis 
fen mit der Vernunft zu entzweien. Das Zweite haben 
die Nichter der Drthodorie, nad; der ſtrengſten Unters 
fuchung ſelbſt eingeftanden — nad) ihrer Art. Ueber das 
Dritte wird man entweder das geheimfte Bewußtſeyn 
eines Jeden, der die Erweckung an fid erfahren hat, 
oder den innern Sharafter der Ereiguiſſe, oder die Zu⸗ 
kunft entſcheiden laſſen muͤſſen. 

Wer das geheimſte — — eines Erweckten 

entſcheiden laͤßt, der laͤßt die Angelegenheit des Gewiſ⸗ 
ſens bei dem Gerichtshofe des Gewiſſens anhaͤngig 
bleiben, und zieht ſie nicht vor das Forum feiner Ders 
nunft, urtheilt gar nicht. 
Wer den innern Charafter der‘ Ereigniffe entſcheiden 
laſſen kann, der wird ein geiſtliches Richtmaß haben müfe 
fen, um über Dinge des Geiftes richten zu koͤnnen, und 
Voruͤbung genug, um das Richtmaß des Geiftes auf die 
gegebenen Ereigniſſe anwenden zu koͤnnen: . spiritualis 
judicat omnia. 

Wer die Zukunft entfcheiden laßt, ſpricht mit Gamaliel 
Iſt die Sache aus Gott, ſo kann ſie nicht umgeworfen 
werden; iſt ſie aus den Menſchen, fo kann gi e nicht ber 
ftehlich „gemacht werden.“ 

Ein Zweiter: „Wenn in irgend einer chriſtlichen Ges. 
meinde das Wort Gottes ſich lebendig beweget: fo werden 
die geiftlich=todten Geiftlichen, “die nach dem Winfe 
Chriſti tuͤchtiger find, das Leiblich-todte zu begraben, 
als über das Geiftlihslebendige zu richten, bie 
* ſeyn, die es RR, mit tden Again der Orthos 





dorie, oder bed Patriotismus, oder mit beiden zugleich, 
im Grunde mit den Waffen der Selbftfucht, die ſich in 
jene zwei Engelgeftalten zu Heiden weiß,“ 

Ein Dritter: „Die Lälterungen, die wie Waldftröme 
fih über Keneberg und feine Freunde ergoffen, und die 
Drücdungen, die mit den Läfterungen Hand in Hand giens 
gen, find unentbehrlihe Schusgeifter, die am 
Herde umherftehen, und Wache halten muͤſſen, daß. fi 
mit dem heiligen Feuer Fein unreines  vermifche, oder 
auserlefene Scheidefünftler, welche die Schlade, 
die fih unbemerft mit dem Golde vermifcht. hätte, durch 
die Macht des Probefenerd von dem Golde scheiden 
fönnten. Die Läfterungen und die damit verfuäpften 
Drüdungen haben aber nicht nur das Gepränge einer 
bedingten Nothwendigfeit in Hinft cht auf die Neubelebten, 
ſie tragen auch daſſelbe Gepraͤge in Hinſicht auf ihren 
Urſprung. 

Denn, da es unter den Chriſten mechaniſche 
Belenner, profane Herzen, und gelehrte Köpfe ohne 
Licht giebt: fo find. die erftern dur, ihren Mechanismus 
gedrungen, das Fleifch zu repräfentiren, das. fich wider 
den Geift erhebt; Die zweiten von der Niedrigfeit ihres 
Sinnes genöthigt, die Welt zu fpielen, die den Geijt 
nicht empfangen kann; die dritten durch das Blähende, 
das dem Wiſſen ohne Licht eingeboren ift, getrieben, die 
Dämonen naczubilden, die den Sohn Gottes für. ihren 
Plagegeiſt anſahen.“ 

Ein Vierter ſchrieb, von dieſen Ereignifen veranlaßt, 
fein Urtheil in einem Gommentar über Joh. VII, 38. 
nieder, der. mit zu den ſchoͤnſten Blüthen gehört, bie die 
Geſchichte in ftillfinnigen Gemüthern. hervortrieb. 

„Wer an mid, glaubt, aus defjen Leibe werden 
Ströme des lebendigen Waſſers fließen. Das fagte Er 
von dem. Geifte, welchen die, fo an Ihn glaubten, ems 
pfangen ſollten.“ 

a Ströme, die von oben nach. unten kommen, 
und von unten in andere banebenftehende, leere, empfäng- 
liche Gefäße ausfließen, und fo oder anders a 
alle diefe Ströme, fie mögen, Eleiner oder, größer 


feyn, als die, welche in die erſten Chriſten herabfamen, 
‚alle Ströme, welche noch ‚in ‚Zeit und. Ewigkeit von 
der Quelle kommen, und ausftrömen werden, find in 
Joh. VII, 38... gemeint; denn: die Quelle DROP was 
Sie fagte,. und was Gie meinte. | 

2. Indeß darf das Ausſtroͤmen einer empfautges 
nen: Gabe (noch weniger eine Ausfirömungsart),— 
nicht - fchlechthin zum Kriterium aller Gläubigen 
in. jeder Stufe des Glaubens, nicht zum Wahrzeichen 
aller Gaben, . auch nicht zum, ausfhließenden 
Sharafter ‚alles. neuen; Lebens, gemacht, werden; 
weil es unter den Ölaubigen, wie fie der. heil. Johannes 
Haffificirt, Kinder, Juͤnglinge, Vaͤter giebt. 

3. Die, Kinder, find Glaͤubige; aber ihre Gaben find 
nicht fowohl zum Ausftrömen gemacht, ;ald zum Inneblei⸗— 
ben. Sie muͤſſen die, Pflanze daheim wäffern und er⸗ 
ziehen. Auch Die Juͤnglinge muͤſſen noch wach fen, 
mehr empfangen, als geben, ſich mehr mittheilen laſſen, 
als mittheilen. Mit den Vaͤtern iſt es anders; denn 
ſie ſind reif genug, mit Paulus Gottes Kinder zu ver⸗ 
mehren auf mancherlei Weiſe. | 

Gottes Reich it bei ‚aller Einheit- unendlich mannig⸗ 
faltig. — Ein Geiſt, mancherlei Gaben, Ein Geiſt, mans 
cherlei Arten auf Andere zu wirken, ſelbſt in den Reifen, 

4. Manchmal gefchieht ed, daß, gerade die edelſten 
Empfänger oft lange, oft die ganze Lebenszeit ungewiß 
bleiben muͤſſen, ob irgend eine einzelne Wirkung, die fie 
in fih wahrnahmen, aus der Duelle komme, - Das 
fhadet aber nichtz denn fie fanden fich geftärft, und.gienz 
gen neugeftärft an's Tagewerk, Gott zu verherrlichen. 

Gutes Muths ihr Alle, die ihr in dieſem Dunkel lebet! 
Es kommt eine Zeit, oder wenn keine Zeit, gewiß die 
Ewigkeit, die das Dunkle helle macht. 

5. Was insbeſondere die ausfuͤhrlichen Urtheile uͤber 
die individuellen Gottesfuͤhrungen betrifft: ſo iſt es ſiche⸗ 
rer, fuͤr ſich Gaben empfangen, als einen allgemeinen 
Satz über dieſe individuelle, oder gar über andere Fuͤh— 
rungen feſtzuſetzen. Denn Dort; giebt Gott; bier 
macht dev Menſch. Dort ift reines Gold, hier könnte 
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teicht etwas Beiſchlag mit "Wermifcht werden. Doch ſo 
lange diefe Meinungen in dem Herzen des Meinenden 
find, hat ed wieder nichts Sonderliches zu bedeuten: 
nur die Aus muͤn zung kann von Folgen ſeyn. 

6. Wenn num aber ein privilegirter Muͤnzmeiſter 
einen Edlen, der lieber empfangen als geben, und lieber 
geben als ausmuͤnzen möchte, noͤthigen wollte, daß er 
ausmuͤnze, um ihn hernach "als einen Falſchm uͤn⸗ 
zer kreuzigen zu koͤnnen, weil er nicht ganz nach dem 
Stempel der. privilegirten Muͤnzſtaͤtte gemuͤnzt hätte, oder 
gemuͤnzt zu haben ſchiene: ſo waͤre dieß nicht zu loben, 
und da gaͤbe es allerdings viel zu leiden. 

7. Doch auch dieſe Sichtung des Edlen koͤnnte weder 
ihm, noch ſeinen Gaben, noch der Quelle ſchaden; dei 
dieſe Quelle und "die" Gaben kann Feine menſchliche Han 
erreichen, und wenn ſie den Edlen am Rockzipfel oder 
gar am Bein erreichte: ſo fuͤhrte ſie ihn wider Abſicht 
nur noch näher zur Diele, * ig gi‘ fähigen‘ zu 
empfaugen. nm 

Ey one giebtönie. Stelle dem Edlen Sur 
die Sichtung mehr, als ſelbſt durch die frühern Gaben, 
sie Stoff zur Sichtung werden mußten,  " 9” 

"9, . wie it doch bei "Gott. Alles fo göttlich, bei 
——— Alles ſo menſchlich! Gott thut auch Gutes, 
wann Menſchen Boͤſes thun, und die Menſchen chun 
Boͤſes, wo Gott Gutes thut. 

Er, Er ſey in Allen, die empfangen, und die ‚geben, 
die leiden, und Die laͤſtern und kreuzigen, ewig geprie⸗ 
I ‚Amen. ve Ä ( 





— et 
; & niditiin: dieſe Urtheile, Di ih zur Ehre der 
| Dibzefe nicht verfchweigen durfte, inmer ſeyn mögen: fo 
iſt doch noch ein Urtheil nachzutragen, das an Nüchterns 
heit und Milde, an Demuth und Befcheidenheit, an Men— 
fchenfunde und Seldftfenntniß, an Heiterfeit und Liebe 
Altes übertrifft, was in diefem Gebiete Namen Haben Mag: 
"Und dieß Urtheil ift — weſſen? 
Dieß Urtheil iſt das Urtheil Fenebergs ſelbe J 
Schon 
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Schon am 28. December 1797 — alſo noch vers 
wundet von den Streichen des Scidfals, ſetzte er ein 
fo mannhaftes, fchonendes, parteiloſes Urtheil uͤber ſeine 
Verurtheiler auf, daß es mir iſt, als haͤtte er es vor 
Gottes Auge abgefaßt; denn, wenn er gewußt hätte, daß 
er gleich nad) dem legten Buchſtaben dieſes Urtheild vor 
Gottes Richterftuhl witrde citirt werden, fo hätte er feine 
Zeile ändern dürfen. 

Ich habe deßhalb an dem nachſtehenden Aufſatze keine 
Sylbe geaͤndert; er iſt das ſchoͤnſte Denkmal der Selbſterkennt⸗ 
—* der — und der age Aufrichtigkeit. 





Meine Gefinnungen über unfere Richten 


My xolvers, {va un ngı9yre 
en ; Mear3. £. 0. 


Homo nur nihil. humani a me alienum puto, 
Terentius, 


1. Unfere Richter find landkundig unfere größten 
Widerſacher, wie fie e8 immer geworden feyn mögen, 

Man darf fi) alfo fchon aus diefem Grunde nicht 
verwundern, daß fie die Wahrheit unmöglich mit freiem 
Blicke anfehen Fonnten, 

2. Der Klagen und Sagen gegen und waren gar fo 
viel, und fie wurden von fo vielen, zum Theil fehr ans 
fehnlichen Perfonen, autorifirt, daß es fehr natürlich, und 
menſchlicher Weife wohl nicht anders möglich war, als 
daß unfere Nichter, „welche und ohnehin abhold waren, 
ihnen Glauben gaben, und meinten, es muͤſſ e unter dem 
Vielen wenigſtens etwas wahr und gegruͤndet ſeyn. 

3. Sie gehen in Haͤndeln und Prozeſſen faſt immer 
mit verſchlagenen und oft auch mit boshaften Menſchen 
um, die, wenn ſie eines Verbrechens ſchuldig ſind, es 
entweder abzulaͤugnen, oder doch ſo zu beſchoͤnigen wiſſen, 
daß man ihnen nicht beikommen kann. 

Kein Wunder alfo, wenn fie ung auch nicht glaub» 
ten, ungeachtet wir ihnen die Wahrheit fo Deutlich und 
unverhehlt vorlegten, ald es And nur möglich war, 

I. M. vo. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXIX. Bd. 8 
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4. Was und begegnete, iſt ganz ungewoͤhnlich, und 

jeßt, der gemeinen Meinung nad, hohe Zugend 
und vorleuchtende Frömmigfeit voraus, 
Kein Wunder alfo, wenn fie ung, die wir weiter nichts 
find, ald gemeine Alltagsmenfchen, und nichts anders zu 
feyn vorgeben — nicht glaubten, wo wir bezeugten, daß 
Gott auch gegen und fo gnädig gemefen fey. 

5. Die Sache ift fo wichtig, daß es ihnen als Ras 
then wohl zu verzeihen ift, wenn fie in der Verlegenheit, 
ob fie und ald Betrüger und Böfewichte, oder als Uns 
fchuldige erflären und behandeln folten, Lieber den Mittels 
weg einfchlugen, eigentlich gar Feine Erflärung machten, 
und und fo behandelten, daß man es auslegen kann wie 
man wild — und daß wir für fchuldig oder unfchuldig 
angefehen werden Fönnen, bis fich die Sache weiter enthüllt. 

6. Sie haben und eigentlich nicht geftraft, uns feine - 
Ermahnung gegeben, uns nichts verboten, und wieder 
fortgelaffen, wie wir gekommen waren. 

Alfo haben fie doch ihrem Widerwillen gegen ung einen 
fehr großen Wiverftand gethan, die abfcheulichen Sagen 
und Berläumdungen gegen und als Tügenhaft und unges 
gründet durch die That felbft erflärt, und wir haben es 
doch dem Siege über ihre Abneigung gegen und zu vers 
danfen, daß es jetzt bei beffern Menfchen, die auh an 
uns irre geworden, wieder verlautet: „Es muß doch 
‚micht viel dahinter gewefen feyn, fonft hätte 
„man fie nicht fo gehen laffen koͤnnen.“ | 

7. Es wäre für finnliche Menfchen und für das Volk, 
wie es fcheint, faft unumgänglich nöthig, unfere Ausfagen 
mit fichtbaren Wundern zu beftätigen, weil man für 
die unfichtbaren gemeinhin Feinen Sinn hat. 

Kein Wunder alfo, wenn unfere Richter das Wich— 
tigfte mit Stillfchweigen umgiengen, und Alles dahins 
geftelt ſeyn ließen. 

Sa, wir haben noch Gott zu danken, daß ihr inner 
licher Sinn für in nerliche Wunder der Gnade 
“doch noch nicht ganz abgeftumpft war, und fie fich nicht 
getrauten, unfere Erfahrungen ſchlechtweg als unmoͤglich 
zu verneinen: Aendera nur, ſo gut es — das Pub⸗ 
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fieum zu befchwichtigen, und zu fatisfaciren fuchten, und 
uns alfo mit dem Scheine der Strafe entließen, ohne uns. 
eines Verbrechens auch nur zu befchuldigen. Ä 

‚8. Selbſt die abgefchwornen Säte find zwar nicht 
unfer, und das Irrige, was fie enthalten, ift offenbar 
eingefchoben, oder durch Mißdentung und augenfcheine 
lich aufgebürdet worden, — fie fagen offenbar mehr oder 
weniger, ald wir in den Gonjtituten behaupteten, und 
zeigten fich und felbft auf den erften Anblick alle ald mehr 
oder minder irrig. | 

Unfere Richter behaupteten aber auch nicht, daß wir 
diefe Säte gemacht hätten, und waren zufrieden, und 

fagten es ausdrüdlid, man wolle nur, daß wir fie, wie 
fie liegen, in fo weit fie der Fatholifchen Lehre 
entgegen wären, widerrufen oder abfchwören follen. 
Und fo konnten wir ed, ohne gegen unfer Gewiffen zu 
handeln, unfchwer thun; denn um das Bischen zweiden: 
tiger Schmac abzulehnen, war es wohl der Mühe 
weitern Streitend nicht werth. IR 
296 8 wäre vielleicht wohl auch moͤglich gewefen, 
wenn wir deutlich und Flar, und ganz als unfchuldig 
wären ‚erklärt worden, und man und eine eflatante Satis⸗ 
faction gegeben hätte — daß blinde Eiferer den wilden 
Haufen des Volks zu Unruhe, und Aufruhr gebracht 
hätten, unter welchem fie vorher die abfchenlichiten Sagen 
fo gierig aufgehafchet, und fo gefchäftig. verbreitet. hatten. 
| Es ift alfo wohl zu verzeihen, daß unfere Richter 
doch etwas (und nichts) thaten, um der Unruhe vorzu⸗ 
beugen, und wir fonnten und wollten die Schmad gerne 
auf uns nehmen, wenn nur fo ihre Abficht erreicht, und 
‚der wilde Haufen beruhiget werden fonnte!!! 

10. Hat ed und fo viel gefoftet, und felbft zu ver: 
Käugnen, die vernünftelnmden Einwendungen zu vers 
achten, über den Anfchein des Aergerniffes wegzufehen, 
‚am dem lieben. B. al das zu glauben, was er und von 
Gottes Wundern erzählte — und — die wir ihn und 
andere Perfonen doch Fannten, herzlich liebten und hodhe 
achten; — hat e8 und fo viel gefoftet, daß wir aus 
Aergerniß im der nächten Gefahr waren, Gottes Gnade 

Ei or 
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von und zu weifen: was Wunder, wenn unfere Michter 
das Nämliche in fich erfahren, und nicht, oder doch nicht 
recht, glauben können, wo ihnen Kenntniß und Liebe der 
Perfonen das Glauben nicht nur nicht erleichtert, fondern 
Unbefanntfeyn, Abneigung und Widerwillen — noch 
gar ſehr erſchweret? 

11. Es iſt zwar graͤßlich auffallend, daß man uns 
wie die erwieſenſten Schurken behandelt, in unſere Zim— 
mer und Schraͤnke eingebrochen, alle Schreibereien und 
Correſpondenzen gewaltſam weggenommen hat. Aber, 
wenn wir bedenken, was doch auch Abſcheuliches wider 
uns ausgeſtreuet worden, wie ſehr man uns verlaͤſtert, 
und was fuͤr Schanddinge ſogar Geiſtliche ſich einander 
in die Ohren raunten, und unbeſcheidnere wohl gar 
oͤffentlich von der Kanzel ſagten: ſo war vielleicht ſo 
ein Schritt nothwendig, und gereicht nun ſelbſt zu unſe—⸗ 
ver Ehre; denn, da man nichts dergleichen fand, muß 
nun ein jeder Billigdenfende den Ungrund aller Laͤſter⸗ 
ungen von ſelbſt einſehen. 

12° Zwar hätte man ung, und beſonders einen preſt⸗ 
haften Mann, mit der Eoftfpieligen Reife nad; Augsburg, 
und der Proftitution vor dem ganzen Kirchenfprengel 
verfchonen follen. 

Allein Titl. Herr Generalvicar hatte recht, wenn er 

fagt: es wäre und viel weniger gedient gewefen, wenn 
wir und vor R.. ald Commiſſaͤr hätten verantworten 
müffen; denn diefer ift, Gott weiß warum, gegen ung 
am :allergrimmigften aufgebracht, und der unverfühnlichfte 
aus allen unfern Gegnern, der ohnehin, in dem zuvers 
fihtlihen Wahne, nichts als Böfes zu finden — fchon 
fein Commifforium überfchritten hatte. 
In dieſer Hinficht iſt und alfo mit der Zitation 
sach Augsburg eine Wohlthat gefchehen, und wir find 
damit fehr wohl zufrieden, daß wir da, und nicht. zu 
Seeg vor R.. ums verantworten mußten, ‚vor bem es 
ſicher nicht ohne Aerger abgelaufen waͤre. | 

13. Es ift zwar von jeher immer fo die Verfahrungs⸗ 
art des Allerhoͤchſten geweſen, daß Er das Unanſehnlichſte 
vor der Welt hervornahm, um Sein Reich zu verbreiten, 
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und zwar badurd) verbreitete, daß Er das Unanjehnlichite 
vor der Welt nur noch mehr erniedrigte, ja gar vertilgte. 

Aber für Leute, die in dev Welt, und in ber größen 
Welt leben und weben, von: Tugend auf vor ihr im Ans 
jehen ftanden, iſt das denn doc jehr verzeihlich, daß fie 
gemeinen, unanfehnlichen Leuten, wie wir alle find, gar 
nicht ‘glauben, oder doch ihre Ausfagen daheingeftellt 
ſeyn laſſen, und fich mit dem zweidentigen Benehmen aus 
dem Gedränge helfen, wo e8 heraus kaͤme, fie hätten faft 
von und lernen müffen, daß Jeſus Chriftus auch der Ers 
löfer gemeiner Kaplaͤne, ja gar verachteter Stallmägde fey. 


14. Daß die mißfannten Frauensperfonen geradezu 
als Schwärmerinnen und Enthufiaftinnen erffärt und ges 
brandmarft worden, da unjere Nichter doch felbft Feine 
gefehen oder gehört haben, iſt freilich hart, und ſchwer 
zu entſchuldigen. 

Es ſind aber dieß doch noch die ſchonlichſten Spib⸗ 
namen, die man ihnen geben konnte, und zeigen bei ihnen 
keinen boͤſen Willen an; ſo daß es das Anſehen hat, 
man habe auch aus menſchlichen Ruͤckſſchten, am wenig⸗ 
ſten verfaͤngliche Ausdruͤcke gewaͤhlt, um ſo glimpflich 
darein zu gehen, als es moͤglich war, und die Verfolgung 
dieſer Leute wenigſtens nicht zu beguͤnſtigen, ſondern eher 
den Wink dahin zu geben, daß man Mitleiden * nicht 
Haß gegen ſie bezeugen ſoll. 

Ja, in dem guten Sinne des Wortes, fi u * Per⸗ 
ſonen wirklich, was die Namen ſagen, Schwaͤrmerinnen 
c(oft außer ſich aus Liebe zu Gott) und 
Enthuſiaſtinnen won Gott begeiſtert). 

15. Es iſt freilich hart, daß ein kruͤppelhafter Mann auf 
der muͤhſeligſten und verhaͤltnißmaͤßig uneintraͤglichſten 
Pfarrei, wo er in den dermaligen Zeiten bei zwei ihm 
nöthigen Gehuͤlfen ohnehin zuruͤckbleiben muß, und wirklich viel 
zuruͤckgeblieben ift — jetzt noch obendrein um's Geld ges 
bracht worden, und die Reiſekoſten tragen mußte. 

Allein die Richter glaubten es halt nicht, daß er ſo 
arm ſey, als er iſt, da er ihnen ſchriftlich bekaͤnnte, daß er's 
iſt, und alſo die Unkoſten nicht tragen koͤnne. 
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Sie glaubten es nicht, weil das gewöhnliche Sammern 
habfüchtiger Geiftlichen ihnen aus Erfahrung bekannt iſt; 
und fie alfo dieß nur als ein leeres Vorgeben, oder viel 
leicht gar bafür anfahen, -ald wolle er vermittelt der 

Scadloshaltung einen Beweis feiner Unfchuld haben, ben 
fie zu geben feine Luft hatten. 

16. Das Allerfchwerfte ift, was fie mit B. verfüget, 
und fcheint faft gar nicht zu entfchuldigen zu feyn. 

Allein fie haben ſich doch gleich beftrebet, und ſelbſt 
darauf gedrungen, daß es wieder gemildert werde, und 
es ſcheint, ſie waͤren nun ſelbſt froh, wenn ſie ihm auf 
eine recht annehmliche Weiſe zur Ruhe helfen koͤnnten; 
nachdem ſie ihn, Gott weiß wie, und ohne recht zu wiſſen 
warum —- fo jaͤmmerlich gequält haben, und jetzt ſicher 
wider ihren Willen quälen, weil fie ſich zuvor allzuhart 
an höchſter Stelle herausgelaffen, und num auf einmal 
nicht fo gefchwind —— oder das Vorurtheil wegſchaffen 
koͤnnen. 

Der Herr möge Rath ſchaffen, und ihnen und dem 
lieben B. zur Ruhe helfen! Amen. 
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Homo sum. Nihil humani a me alienum puto, 
Ich hätte es in. ganz Ähnlichen Umjtänden wohl nicht 
beſſer, und vielleicht noch viel ſchlimmer gemacht. 

Es fey alfo verziehen, was immer zu verzeihen ift — 
und ich denfe — es ift fehr wenig zu verzeihen. 

Gott fey. ihnen gnädig, wie mir — und rechne ihnen 
lieber gar nichts zur Sünde von allen dem, was fie an 
ung gethan haben! Amen. 

Seeg den 28ften Dezember 1797. 


Mihael Farnn 
Pfarrer. 


Endlich: muß man es zur Ehre der Wahrheit befens 
nen, daß felbit im geiftlichen Rathe zu Augsburg die 
- Meberzeugung von Fenebergs und feiner Freunde Uns 
ſchuld nicht ausſterben Fonnte. Und zwar war es nicht 
etwa ein Rath, wie 3. B. ber felige Steiner, oder von 
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Epplen, welche bie Sache milder behandelt wuͤnſchten, 
ſelbſt der Chef des Collegiums, der Domherr und Generals 
vicar Eöleftin Nigg war ed, ber unfähig, das Gemuͤth 
des Bifchufs ganz umzuftimmen, mancherlei Berfuche 
machte, um die Härte der Verfügungen zu mildern, wie 

man es feinen“Befchlüffen, die an Feneberg ergiergen, 
atımerft, und aus einem eigenhändigen Schreiben des 
Generalvicars an Feneberg, de⸗ vor mir liegt, mit 
Freude erſehen kann. 


Er hat auch, was ihm Gott —— wolle, einem 
anderır lieben Verfolgten den Rath gegeben, den Kirchen 
fprengel zu verlaffen, weil er vorherfah, daß der auf 

gebrachte Haß außerdem fidy nicht legen würde, 
Eben bemfelben hat er manchmal einen Ducaten, einen 
Louisd'or in die Hand gedrüct, mit dem Berbote, ed ja 
vor dem 3. nicht zur verrathen, und beim Abfchiede gab 
er ihm noch das ſchoͤne Zeugniß auf den Weg mit: ihre 
feyd formaliter Sancti, wenn Br gleich materialiter fehls 
. gegriffen hättet. 
. Hier heißt e8: Ehre, dem Ehre gebührt! Und, wie 
5* ich, daß fie Allen gebuͤhrte! | 
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ER nz: 
Der letzte Tag des Jahres 1797 in der Pfarrei Seeg. 
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Sa, eine Paufe; denn wie dad menfchlihe Auge Thränen hat, die 
lauter Schmerz find, und Thräanen, in welden Freude 
mit Schmerz ringet: fo kann man die letztern ald ein Au 
ruben der Seele von den erftern anſehen. 


Johannes Nepomuk Settele ), den Sprachenkunde, 
Wiſſenſchaft, Kunſt und ſchoͤner Fleiß zum Gelehrten, 
Liebe, Demuth und Gottſeligkeit zum Chriſten, feine 
aͤußere Bildung und ſeltene Converſationsgabe zum lieb⸗ 
lichen Geſellſchafter, ſo wie Einklang des Geiſtes 
und Herzens zum Erzieher ohne ſeines gleichen gemacht 
hatten, mußte, von einer toͤdtlichen Krankheit befallen, 
des ihm fo werthe Geſchaͤft der Erziehung der hoffnungs⸗ 
vollen Grafen Fugger Glött **) aufgeben. 

Bon den dankbaren Thränen der edlen Familie ber 
gleitet, verließ er Glött und gieng nach Seeg, um bei 
feinem Freunde Feneberg zu flerben. 

*) Bon 1797 bis 1814 bin ich dir, liebfter Sohannes, ein Den®: 
mal fchuldig geblieben, und noch diefe Stunde Fann ich mir 
nidt Wort halten, und deinen Freunden nicht, die mir ın dei— 
nen Papieren fo viele Föftlihe Schätze anvertrauten. Zum 
Theile erfüllt Feneberg meine Pflicht; erfüllet fie jest wirk— 
lich, denn fein Wort ift dein Denfmal geworden. - 
Mürdiger foricht doch wohl Niemand von Dir, als der Se 

lige von dem Seligen. ... Wohl warft du die fhönfte 
Blüthe der fhönften Bildungen in Dillingen; darum eilte der 
Herr des Garteng fort mit dir in fein rechtes Eden, wo es 
Feine Nordwinde giebt, und. feinen Bluthuften und — * 
Tod — und kein Unrecht! 


**) Erag, der Erfigeborne, farb im Jahre 1813 in den blutigen 
Gefechten bei Hanau den ſchönen Tod für das deutfche Vaters 
land. Auh Carl und Joſeph hatten die geltendften Be⸗ 
weiſe ihrer Tapferfeit gegeben. 


e 
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Da ſein Leben den Himmel auf Erden im Bilde 
darſtellte, — fo konnte fein Sterben nichts anders, als 
eine Losbindung des Engels von dem letzten Bande 
der Erde, und eine freie Wiederkehr in ſeine ewige Hei— 
math ſeyn. | 
| Der entfeelte — lag in der Kirche zu Jeder— | 
mannd Anblik,... da hob Feneberg an: 


5% Babe Sehnfucht, aufgelöfer zu werden, 
und bei Chriſto zu feyn. Phil. I, 23. 


Meine lieben theuren Pfarrfinder! 


Der liebe Bater im Himmel: will am legten Tage 
des Jahres noch auf eine befondere Weife Schule mit 
uns halten, Sa, Er hält Schule nach feiner Art, Er 
redet durch Thatfachen, und fagt und dann Durch feinen 
heiligen Geift in's Herz, was wir dabei benfen oder ler 
nen follenz oder, wenn wir die Stimme des heiligen 
Geiftes in unferm Herzen überhören, - oder nicht recht 
veritehen, laͤſſet Er und durch Prediger oder irgend jemand. 
andern von Außen das fagen und erflären, was wir 
dabei denfen-oder lernen: follen. ' 
+ Sieh! fo hält Gott heute am letzten Tage des Zah: 
res Schule. Er legt da den entfeelten Leichnam eines 
frommen und wahrhaft gottfeligen Priefters dir und mir 
und und Allen vor die Augen hin, und fagt mit der 
That, was ih nur mit Worten ausfprehe: Hundert 
fünfzehnmal habe ich dir im verfloffenen Jahre die Lection 
gehalten: Menfch, vu mußt fterben. Adytundvierzig 
Erwachfene und fiebenundfechzig Kinder habe ich, dir aus 
‚beiner Mitte und vor deinen Augen auf mancherlei Weife 
und Art weggenommen, und dir faft alle drei Tage ge 
zeigt — Menſch! du mußt erben. Und diefe für 
dich ſo wichtige Lection wiederhole ich dir am letzten 
Tage bed Jahres noch einmal,  feierlicher als fonft, da 
dur die Leiche eines Priefterd im Alter ‚von 33 Jahren 
hier, vor deinen Augen liegen fiehft — Menf dh, du 
mußt fterben! 

Das iſt num für den Thiermenfchen, welcher feine 
Seligfeit hier auf Erden in Ehre, Reichthum, Vergmigungen 


— 122 — 


der Welt und der Sinnlichkeit fuchet, ein fürchterliches, 
ſchreckliches, und Mark und Bein erſchuͤtterndes Wort — 
Ich muß ſterben! 

Aber für den Chriſten, für den Glaubensmenſchen, 
für den Gerechten, der aus dem Glauben lebt, das Leben: 
and Gott in Jeſus Chriftus hat, und der feine Seligfeit 
nicht hier auf Erden fucht, dem Ehre, Reichthum und 
Vergnuͤgungen der Welt nichts find gegen die Erfennts 
niß Gottes und Jeſu Chriſti feines Herrn und Heilandes, 
der feine Seligfeit, hier und dort, nirgends ſucht, als 
wo ſie allein zu finden iſt, bei Gott und in Gott: dem 
iſt das Wort, ich muß ſterben, kein Schreckenswort, 
dem bringt dieß Wort, ich muß ſterben, Troſt und 
Seligkeit. Er ſagt ſelbſt mit dem heiligen Paulus: Ach, 
ich ſehne mich, ich habe das heißeſte Verlangen, 
aufgelöst zu werden, zu ſterben, frei von die 
ſem Zodesleibe, und mit Chriftus Jeſus zu feyn. 

Das find die Gefinnungen des wahren Chriften in 
Hinfiht auf den Tod, wenn er nicht eben auch von fer 
nem Körper ‚gedrückt wird, und von Gott dem Gefühle 
feines eigenen Elendes überlaffen ift, Und, wenn du 
diefe Gefinnungen nicht wenigftend dem Geifte nad) haft, 
fo fteht ed mit deinem Chriſtenthum gewiß nicht recht; 
du bift noch nicht recht Chrift, und wenn fchon dein Mund 
äußerlich den chriſtkatholiſchen Glauben befennt, fo iſt 
doch dein Herz noch von ihm entfernt. 

Du willſt ihm aber doch näher fommen, will ein 
Shrift"feyn, und nicht nur heißen. Nun fo höre, 

I. Wie du dann den Tod anſehen müffeft, 

II. Und wie du dazu gelangen koͤnneſt, dag du ihn fo 

anfeheft. 

Lieber verftorbener Freund und Brüder in Jeſu Chriſto 
unſerm Herrn, deſſen Leichnam wir hier vor Augen haben, 
und deſſen Geiſt ohne Zweifel in unſerer Mitte ſchwebet! 
Ich will keine Lobrede auf dich halten, um deiner Be 
fceheidenheit und Demuth auch im Sarge nicht zw nahe 
zu treten; — aber wohl auf Jeſum Chriftum, deſſen 
Kraft und heil. Geift ſich auch an dir mächtig gezeigt, 
und dich geſtaͤrket hat, daß dur mit Luft und Sehnſucht 
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dem Tod entgegen ſehen, und mit ‚hoher Geifteöfrende 
fterben konnteſt. 

Ich kann daran unmöglich zweifeln: du bift felig in 
und bei Gott, oder, wirft e3 gewiß bald ſeyn — und in 
der Zuverficht, e8 werde dir mein und meiner Dia 
finder Wohl noch viel mehr am Herzen liegen, ‚als in 
deinen Lebenstagen, wo du fo fleißig und fo oft fir mich 
und fie beteteft, hoffe ich, du werdeft nicht umfonft vers 
ordnet haben, arm und gering, wie eind von ihnen auf 
unferm gemeinfamen Gottesacer begraben zu werden, und 
aud, jest Gott bitten, daß wir in diefer Stunde, nach 
deinem Beifpiele lernen, J. daß der Ehrift freudig 
erben fann, und Il wie er dazu Belangen, 
baß er freudig fterben fann. 

Ich fange an im heiligſten Namen Jeſu, der dir im 
Leben und im Tode ſo viel Troſt gebracht, den du ſo 
lieb hatteſt, und der ohne Zweifel dich auch ſo liebte, 
daß Er deinen Leiden auf Erden nun auf einmal, und 
auf ewig ein Ende machte, und kam, und dich zu ſich nahm. 


1. Der wahre Chriſt kann freudig ſterben. 
Denn entweder hat der wahre Chrift die Seligfeit in 
Gott fchon verfoftet oder nicht. Hat er fie ſchon vers 
foftet, fo iſt in feinem Herzen ſchon vorgegangen, was 
Jeſus vwerheißen hat: wer meine Gebote hält und 
mich liebt, zu dem will Sch und der Bater 
fommen, und bei ihm bleibende Wohnung neh 
men, Sch will mid ihm ſelbſt offenbaren; erhat 
in feinem eigenen Herzen fchon das Wort ded Herrn 
verfianden: fey getroft, mein Sohn, fey getroft, 
meine Tochter, deine Sünden find dir nad» 
gelaſſen; er hat aus eigener Erfahrung fchon gelernt, 
was die Worte Jeſu fagen wollen: Meinen Frieden 
hinterlaffe Ich euch, meinen Frieden gebe Ich 
euch; er hat das Zeugniß des göttlichen heiligen Geiftes 
in feinem Inwendigen fchon vernommen, daß er ein Kind 
Gottes if, — jetzt ſchon ein Kind Gottes ift — wo 
ed noch nicht veroffenbart ift, was wir als Kinder 
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Gottes und Miterben Jeſu Chriſti in der feligen Ewig— 
feit ſeyn werden. 

Weil er nun die Seligkeit in Gott fchon verkoftet 
hat, fo ift ed an fich, wenn er fortglaubt, auch da, wo 
er zu feiner Prüfung nichts mehr fieht — die natürliche 
Folge, daß ihm an Alfem ekeln muß, was auch die Welt 
Peizendes haben kann, daß ihm Alles auf der Welt wie 
Koth und Unrath erfcheint — und wer wird nicht mit 
Freude von. Koth und Unrath rein? — Wer flirbt nicht 
mit: Freude, wenn er vorfieht, daß er nun zum vollfoms 
menen Genuß der Seligfeit in Gott gelangen fann? 

Alles das hat unfer gottfeliger Bruder in fich erfah— 
ren, und fo fam es dahin, daß er, als ihn den 17. Dec. 
das Blutfpeien wieder, und fürchterlicher als fonft, bes 
fiel, mit unbefchreiblicher Freude darüber erfüllt wurde, 
daß ed nun zum Sterben komme — und fagen fonnte: 
Run gottlob; jeßt wird es Ernſt; jegt fommt 
der Herr, und nimmt mich zu fih — md dar 
über mit einer ſolchen Freudigfeit erfüllt war, daß wir 
Alle dadurch, und fogar feine liebe Mutter aufgemuntert 
wurden, und Trauern und Wehflagen vergeffen mußten 
— und vom Tode immerfort als von einer zwar wich 
tigen, oder fehr erwuͤnſchlichen Sache reden Fonnten, und 
immerfort mit ihm ohne alle Scheu davon redeten weil 
er ſelbſt nichts lieber hoͤrte. 

So freudig kann der Chriſt dem Tode entgegenſehen, 
denn; er hat entweder den Frieden Gottes, den Bors 
geſchmack der Seligkeit ſchon verkoftet, und mad auf ihn 
wartet. Oder 

2. Er hat doch aus Erfahrung,‘ verumittelft Erleuch⸗ 
tung von Gott, erkannt, daß ſein Herz zu was weit 
Groͤßerem erſchaffen iſt, als was die Welt immer gewaͤh— 
ren kann; daß ſein Herz mit nichts Anderm ausgefuͤllt 
und geſaͤttigt werden kann, als mit Gott ſelbſt, in deſ⸗ 
ſen Vereinigung hier ſeine Seligkeit angefangen, und dann 
ewig in der andern Welt fortgeſetzt werden muß. 

Ich will von den niedern, zum Theile thieriſchen Freuden 
der Menfchen, die ihnen Wolluft — Effen und Trinken, Gold 
und Silber, und Ehre und Anfehen gewähren, nichts reden. - 


— 125 — 


Saogar bie höhern Freuden der Wiffenfchaften, Kuͤnſte 
und Sprachen, fo fchön und nuͤtzlich fie fonft ſeyn mögen, 
füllen eines Menſchen Herz nicht aus — es hat nie ges 
nug daran, und je weiter er fommt, deſto mehr efelt es 
ihn an, weil er das Stuͤck⸗ und Flickwerk und die Uns 
vollfommenheit alles menſchlichen Wiſſens immer mehr 
erkennt, — und fieht, daß all das nichts Unendliches, 
nichts Göttliches der Art ift, für was er doch ſein Herz 
geſchaffen fuͤhlt. 

Das hat unſer in Gott ſeliger Bruder an ſi ch ſelbſt 
Alles erfahren und gepruͤft. 

Gott hatte ihn mit außerordentlichen Talenten ver⸗ 
ſehen, — er war in allen menſchlichen Wiſſenſchaften 
meiſterhaft bewandert, und verſtand wenigſtens ſechs 
Sprachen. — Aber das Alles war ihm, in Vergleich mit 
der Ewigleit, die allein fein Herz ausfüllen fonnte, wie 
nichts. Sa, er bedauerte es fehr, dag fo viele Menfchen 
die Wiffenfchaften und Künfte, die mit der Erkenntniß 
Gottes vereint, Tauter fühlbare Dffenbarungen 
der unfichtbaren Wahrheit feyn könnten, zu Puys 
pen und Steckenpferden machen, mit: denen: fich die 
erwachſenen Kinder die foftbare Zeit vertändeln, und 
bei diefem mühevollen Nichtsthun — ihres wahren, ewi⸗ 
gen Heils vergeſſen. 

Kein Wunder alſo, wenn er mit Freude ſtarb, in 
der ſeligen Hoffnung, bei Gott in Jeſu Chriſto jene 
Weisheit und jene Seligkeit vollkommen zu finden, von 
der wir hier auf Erden nur theilweiſe einen kleinen Vor— 
geſchmack erlangen, indem wir Alles nur unter einer Hülle 
gewahr werden, und fie, die Wahrheit, nie von Angeficht 
zu Angeficht fchauen Fönnen. Wer nach Erkenntniß durs 
fig ift, wie-fann er anders als froh feyn, wenn er durd) 
den Tod zur Iebendigen Wahrheit felbft emporgehoben, 
und- fie mit reinen Augen zu fehen befähigt wird? 

3. Der wahre Chrift kann mit Sreude fterben; denn 
er weiß, daß er hier auf diefer Welt nie ficher vor der 
Sünde und dem ewigen Tode iſt. 

Er erfährt es alle Tage, wie bald es um eine Stunde, 
um einen Fehltritt vor Gottes Augen geſchehen ift, wie 
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ſchwach fein Fleiſch iſt, wenn auch ſein Geiſt noch ſo 
bereitwillig waͤre, Gottes Willen in Gehorſam und Ers 
gebung zu erfüllen. 

Er fühle in ‚fi nicht nur die Neigung zum Hoch» 
müth, zum Stofze, zur Verachtung feines Nebenmenfchen, 
‚zur Härte gegen ihn, zur Habſucht, zu liebloſen Urtheis 
len, zur Wolluft, zum Uebermaß im Efjen und Zrinfen, 
zur Zornmüthigfeit,  Ungeduld, Lauigkeit und Traͤgheit 
wieder aufleben ꝛc., fondern findet auch täglich, ja ſtuͤnd⸗ 
lich, daß er es bald in jenem, bald in diefem minder 
oder mehr verfehen, wo er fich auf fich verließ, und ſei— 
nen Blick von der Ewigkeit zur Zeit hernieder Fehrte, 

Das ift num Herzensqual für den Gottliebenden, von 
der er nur ducch den Tod ledig werden kann. — Soll 
er ſich darauf nicht freuen? 

Ich bin in meinem Auge wie ein Bettler, fagte der 
Selige; audh in meinen guten Werfen fand ih 
das Mein, das Ich, die Eigenliebe, vie fie beflect, 
die ‚fie zu einem unreinen, zerriffenen Bettlerrode gemadıt 
hat: wie hätte ich in diefem Rocke bei dem Hochzeitmahle 
des Herrn erfcheinen dürfen? Da kam Chriſtus ſelbſt, 
wufch. mich rein von Sünde, Fleidete mich in die Stole 
feiner ‚Gerechtigkeit, goß in meinem Herzen die Liebe aus, 
und was fein Geift in mir und durch mid) wirkte, das 
wird, feine Huld bewahren. Und fo von Shm neu 
gefleidet, hoffe ich, zu feiner, Hochzeittafel gezogen 
zu werden. Sein Erbarmen ift mein Heil, und fein Dee 
meine Seligfeit. 

4. Der wahre Chrift kann mit Freude ſterben; denn 
er weiß, daß es vor Gott das angenehmfte, ihm gefäls 
figfte, größte Opfer ift, wenn er willig, geduldig und 
gelaffen das Opfer feines Lebens darbringt, und mit Ins 
brunft und Wahrheit fagt: Ja, Herr! weil du willſt, 
fo will ich fterben, dein Wille. gefhehe, im 
deine Hände empfehle ich meinen Geiſt! 

Wer Gott liebt, der muß mit Freude deffen Willen 
thun: Der den Willen meines Baters thut, der 
iſt's, der mid Lieber. Mer Gott Tiebt, der muß 
ihm das Liebſte, was er hat, wie: Abraham feinen 
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Iſaak, zum Opfer bringen, oder zu bringen willig und 
bereit ſeyn. 

Da nun dem Menfchen gewöhnlich nichts lieber ift 
als fein Leben: fo fordert er e8 von Allen, und ver 
wahre Chrift giebt es mit Freude hin. ; 

Das — wir an unſerm ſeligen Bruder offenbar 
geſehen. 

Allemal, wo das Blutſpeien wieder kam und ſomit 

die Gefahr zu ſterben, kam auch Heiterkeit und Frohmuth 
wieder. Ueberhaupt ſah die Freude noch aus feinen hels 
fen heitern Augen, wenige -Augenblicde vor feinem Tode, 
fo deutlich: und Iebendig heraus, daß felbft dieß mich 
glauben machte, fein Tod könne noch nicht fo nahe feyn, 
als er wirflih war; — und das letztemal, da er unter 
dem Bluthuften nicht mehr reden fonnte, hob er, auf die 
Erinnerung, Gott fein Blut zu opfern, die Schiffel mit 
Freudigfeit gen Himmel, und die Thränen der Liebe fan 
den in feinem Auge. So fehr hatte die innerliche Frens 
digfeit ſich auch auf fein ganzes Aeußerliche verbreitet, 
daß es mir vorfam, er koͤnne unmöglich ſo geſchwind 
ſterben, als es geſchah. 
‚5. Der wahre Chriſt kann mit Freude erben; denn 
eben, weil er wahrer Chrift ift, fo lebet in ihm der 
Glaube: „D, ich werde zu Gott fommen, meinen Herrn 
und Heiland Jeſus Chriftus fehlen: ich werde in ewige 
ungertrennliche Gefellfchaft treten mit Gott und. allen 
verflärten Kindern Gottes, mit allen Heiligen und Engeln; 
ich werde mich ihrer und fie werden ſich meiner mehr, 
ald es jemals. auf Erden gefchehen Fonnte, in Gott ers 
freuen: ich werde, wie die Engel Gottes, Gottes Wil 
len ungehindert erfüllen, Gottes Seligfeit mit den Auss 
erwählten genießen, und Gottes Reich mehr auch hier 
auf Erden verbreiten Ffünnen, als e8 in dieſem Leben 
jemals gefchehen Konnte.“ 

Diefer Gedanfe belebte unfern fefigen Bruder in 
Jeſus Ehriftus fo fehr, daß er ihm auch die Wehmuth 
\benahm, _ welche ihm das Scheiden von feinen geliebten 
itheuren Zöglingen, den hoffnungsvollen jungen Grafen 
Fugger⸗Gloͤtt, allein noch bitter machte. 
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Er ſagte: Ich hoffe ſicher und gewiß von Gott; daß 
ich durch Fuͤrbitte, und was Gott ſonſt noch fuͤr Wege 
und Mittel haben mag, die mir jetzt unbekannt ſind, — 
in der ſeligen Ewigkeit mehr auf meine lieben Zoͤglinge 
werde wirken koͤnnen, als ich hier ſchon wegen meiner 
Kraͤnklichkeit nicht konnte. — Und fo hoffe ich auch, der, 
ganzen gräflichen Familie und allen meinen fonftigen 
Wohlthaͤtern meine innige Dankbarkeit beffer in der. That 
zu bezeugen, : das hier doch nie. anders als mit bloßen 
Worten hätte ‚gefchehen können, - Auch darum ſterbe ich 
froh und gerne, damit idy meinen. Zöglingen nmuͤtzlicher, 
und gegen meine Wohlthäter dankbarer ſeyn fünne, 

Sieh’, mein: Chriſt! fo und mit ſolchen Gefinnungen 
ftirbt, und kann ‚der wahre Ehrift im Bereinigung mit 
Sefus Chriftus, und durch ihn freudig fterben. Und fo 

ift unfer feliger Bruder hier wahrhaftig freudig geftorben. 
Das möchteft du nun wohl auch — fo fierben. Aber 
wie fann ich dazu gelangen?. fragft du: Das will ich 
bir noch mit Gottes Hülfe fagen. IR 


II. 


Wie kann der Menfh dazu gelangen, daß 
er fo freudig in und mit diefen Gefinnungen 
ſterbe? — 

Zum Boraus mache ich die Erinnerung: "ohne Gott, 
ohne Jeſus Chriftug, ohne feinen heiligen Geijt, aus ſich 
felbft,. durchaus gar nicht. So fterben koͤnnen, und fo 
ſterben, iſt Gotte8 Werk, die Frucht des Leidens und 
Sterbend unſers Erlöfers, die Wirfung des heiligen Geiſtes. 

Aber Gott arbeitet an eines jeden Menfchen Herzen 
auf mancherlei Weife, hoffentlich auch durch das, was 
Er mich jet fagen macht, daß es mit. jedem auch fo 


werde, und wenn ich folglich fage: du. mußt das und 


das thun, ſo will ich nichts anders ſagen, als, du mußt 
Gott in dir wirken laſſen, und mit ihm wirken, mußt 
Gottes Gnade und Hülfe annehmen, wanı ‚Er in dir 
wirfen und ſolche Gefinnungen herporbringen will, Er, 
Gott, thut gewiß das Seine, und deßwegen geht und 
fann die Ermahnung nur an dich gehen, daß du Gottes 

Gnade 
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Gnade und Hilfe annehmen, daß du ihn in dir wirfen 
faffen und mit ihm wirken mögeft. Alfo, und in diefem 
Sinne fage ich nun: Wenn du fo freudig, und in und 
mit folchen Gefinnungen fterben willft, fo mußt du zuerfi — 


a. dem Geifte nach, Allem abfterben, was Gott nicht 
it; d.h. du mußt Alles verlaſſen, wie Chriſtus ſagt, und 
wenigfteng im Kerzen dic, von Allem Iosmachen, was 
dich hindert — Gott, von ganzem. Herzen, von ganzer 
Seele, mit ganzem. Gemüth, aus allen — uͤber 
Alles zu lieben. 


Sieh, deßwegen nimmt Gott ſo manchem Menſchen 
und wohl auch dir, fruͤher oder ſpaͤter vor deinen Augen, 
Vater, Mutter, Freunde ıc., Haus und Hof, Hab und 
Gut, Ehre und Anfehen, Ruhm und guten Namen, Ges 
fundheit, Wohlſtand, und was: den Menfchen fonft befries 
digen, und fein Herz an ſich heften zu koͤnnen fcheint, 
Alles nach und nach weg, zuletzt aber Allen das Leben, 
und damit auch, was er von fichtbaren Erdengütern noch 
übrig hat: damit; wir Iernen follen, an al Das unfer 
Herz nicht zu hängen, und nichts von allem Dem zu fies 
ben, wodurd) ‚die Liebe gegen Gott gefchwächt, ‚oder gar 
ausgelöfchet wird. 


Und all das thut Gott aus Liebe zu und, weil Er 
Doch wohl weiß, daß wir in allen dem unfere Seligkeit 
nicht finden koͤnnen, die nur allein in. der Liebe Gottes 
Übers Alles zu finden ift. 


Er möchte fo gerne, daß wir und nicht umfonft. mit 
ben zeitlichen Gütern und Lebensforgen plagen follten. 


‚Sieh, dieß, daß unfer feliger Bruder hier fo von 
Allem 108 war, Allem dem Geifte nach vorher abgefagt, 
Alles verlaffen hatte, dieß machte, daß er Gott in Jeſus 
Chriſtus über Alles Tieben Fonnte, — daß er fo freudig 
fterben fonnte. Er liebte nur Gott — den Nebenmen: 
fchen, und fich felbft um Gottes willen, wollte und wünfchte 
nichts anders, als fo, nur noch mehr lieben zu. koͤnnen. 
Aber die Laft feines Körpers hinderte ihn in feiner Liebe: 
alfo mußte er froh fenn, deffelben entledigt zu werden, 

I. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXIX, Bd. 9 
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b. Wenn du fo freudig und mit folhen Geftnmuns 
gen fterben wid, jo mußt du nicht nur Allem außer dir, 
fondern fogar dir felbft dem Geiſte nach abfterben: Wer 
feine Seele verliert, fagt Chriſtus, der wird fie 
finden; d. i. wer feinen eigenen Willen mehr hat, fon- 
dern nur Gottes Willen, wie ihm derfelbe durch Gottes 
Wort, im Gewiffen, durch feine Vorgeſetzten ıc. offenbar 
wird, thut, und zu thun wuͤnſcht; wer feinem eigenen 
Dünfel abfagt, fein eigened Meinen wie einen Gefangenen 
dem heil, Evangelium unterwirft; alfo für wahr hält, 
was er mit feinem Auge nicht fehen, mit feinem Ber: 
ftande nicht mehr begreifen kann; wer feiner eigenen Will: 
kuͤr entfagt, und nur von Gott durch feinen heiligen Geift 
regiert feyn will: der flirbt dem Geifte nach fich ſelbſt 
ab, verliert feine Seele, — und ift er fo abgeftorben, fo 
übernimmt Gott dad Regiment, und er, der Menfch, ers 
halt das Leben aus Gott durch Chriſtus, — und fo wie 
er feine Seele, fein Leben verliert,‘ findet er es in Gott 
felig wieder. Sieh', das machte, daß unfer feliger Brus 
der hier fo freudig fterben Fonnte! Er lebte nicht mehr, 
(er felbt:) Chriftus lebte und regierte in ihm. Er hatte 
um Gottes willen feine Seele verloren, d.i. feinen eiges 
nen Willen, feinen eigenen Dünfel, feine eigene 
Willkür. Nur hinderte ihn noch fein Körper am vollen 
Genuffe der. feligen Freiheit der Kinder Gottes; darum 
war er fo froh, daß er ihm endlich abgenommen ward. 

ce) Wenn du fo freudig fterben willt, fo ‚mußt du 
das Kreuz Jeſu Chrifti lieb gewinnen, das heißt, das 
Kreuz als ein Juͤnger Jeſu Chrifti auf dich nehmen, 
und entweder ganz unfchuldig, oder doch willig leiden, 
was Gott über dich Widriged verhängt: Wer mir 
nadhfommen will, der verläugne ſich ſelbſt, 
nehme fein Kreuz auf fid, und folge mir nad. 

Du mußt nicht glauben, daß die Frommen bei ihren 
Freuden nichts zu leiden haben; denn fie haben von Innen 
und Außen viel zu leiden. Sieh’ nur auf die Beifpiele 
der Heiligen, und damit wir. und kurz faffen, auf das 
Leiden der Mutter unferd Herrn, und du wirft von bies 
fer Wahrheit handgreiflich überzeugt feyn. | 
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Der Chriſt muß in Allem Jeſu Chriſto gleichfoͤrmig 
werden, alſo auch darin, wodurch Er den himmliſchen 
Vater am allermeiſten verherrlichet hat, im Leiden. 

Du mußt aber wieder nicht glauben, wenn ich vom 
freudigen Sterben des frommen Chriſten rede, daß er 
z. B. die Todesnoͤthen, die Angſt, das ſcheinbare Verlaſ⸗ 
fenſeyn von Gott, nicht auch, und oft auf's Allerdruͤckendſte 
empfinde. O ja, all dieß empfindet er auch. Aber das - 
durch zeigt fich eben Gottes Kraft in ihm, daß er in 
Jeſus dieß fein Kreuz ald Gottes Willen lieb hat, gerne 
auf ſich nimmt, willig trägt, und — was für den Natur⸗ 
mienſchen nicht zu faffen it — felbft darin Troſt und 
Freude findet, und nach Kreuz und Leiden ordentlich 
hungrig wird, weil er weiß, er werde dadurch nur noch 
mehr. von der Sünde gereinigt, und Jeſu Chrifto aͤhn⸗ 
licher werden. 

Sieh’, fo fagte der Selige auch, wenn er eine Todes⸗ 
angft überftanden hatte: „ich denfe, der Herr wollte mie 
auch zu verfoften geben, was er fuͤr mich am Delberg 
und auf dem Kalvarienberg ausgeſtanden habe. D, wie 
danke ich ihm jetzt!“ — ES geht fchwer, ſchwer, aber 
fhon recht, denn der wahre Chrift findet Troft darin, 
wenn es ihm, fo viel das feyn kann, gerade fo geht, 
wie feinem Meifter. Dazu ift aber ja nothwendig, daß. 
der Chrift leiden Fünne, wie Chriſtus. 

Kommt nun, am Rande des Grabes, der Kelch, 
oder etwas von dem, was Sefus für uns gelitten: fo 
muß fich darüber wenigſtens fein Geift beruhigen, fo lange 
Seele und Leib leidet, und gelaffen zuwarten, was aus 
dem Leiden und felbft aus dem Tode zur Verherrlihung 
Gottes entftehen werde. 

d. Wenn du fo freudig fterben willit, fo mußt du al 
das blinde und thörichte Vertrauen anf dich felbit vers 
lieren, dich vor Gott demüthigen, und wie Nichts in deis 
nen Augen werden — und Dagegen all bein Bertrauen 
auf Gott in Jeſus Chriftus feßen: Den Hochmuͤthigen 
widerficht Gott, den Demüthigen aber giebt 
er feine Gnade — O, wenn du Ddiefen frommen 
Diener Gottes gehört hätteft, wie fo nichts er in feinen 
— 
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Augen, und wie er im Gegentheile voll des Vertrauens 
und der inbruͤnſtigſten Liebe zu Jeſus Chriſtus war: wie 
ſehr wuͤrde dein Stolz und Uebermuth gedemuͤthigt wor⸗ 
den ſeyn, wie ſehr haͤtteſt du dich deines Unglaubens, 
deiner Lauigkeit ſchaͤmen müffent 


Auch das war eine ſeiner groͤßten Freuden, die ihm 

feinen Tod fo wuͤnſchenswerth machten, die Erkenntniß, 
daß er aus ſich nichts als Sünder, getrennt von Gott 
und unfelig ohne Gott, Gott aber in Jeſus Chriftug 
Alles fey. . » 
Eine Freude, die dir unglaublich vorfommen muß, 
bis dur dich felbft gedemüthigt haben, und‘ alfo erfahren 
wirft, daß Gott den Demüthigen Gnade giebt. Und jetzt 
noch einmal, was ich fchon erinnert habe: Wenn dur fo 
freudig fterben willft, fo mußt du nicht glauben, du Fürs 
neft aus dir ſelbſt Allem und auch dir felbft abſagen; 
fönneft aus dir felbft demüthig werden, und ein lebens 
diges DBertrauen auf Jeſum Chritum faffen. Nein, dieß 
Alles wirft Gottes Gnade in dir und Durch Dich ! 


Sp, und nicht anders, iſt unfer feliger Mitbruder zu 
den. Gefinnungen gefommen, die machten, ‚daß er mit 
Freude fterben fonnte. Und fo Fannft auch du mit 
Gott dazu Fommen (aber ohne Ihn nie), wenn du 
Allem, ja dir felbft dem Geifte nach, abftirbit, dich 
vor Gott herzlich demüthigft, vor dir und, aus dir allein 
nichts, von Gott durch Jeſus Chriſtus Alles erwarteft. 


a Eck 


Das ift nun, was und Gott am legten Tage des 
Sahres Lehren und fagen will, da Er die Leiche eines 
feiner frommen Diener hier und Allen vor die Augen 
herlegt: 
„Menfch, du mußt ferben — und du kannſt und 
wirft mit Sreude fterben, wie dieſer dein Bruder hier, 
wenn du ihm in Verlaͤugnung deiner felbft, in der | 
Demuth, im Glauben, im Bertrauen und in der Liebe 
zu Jeſus Chriſtus nachfolgeft.” — —— 


a 


Um bad wollen wir am Scluffe des Jahres zu 
Gott bitten, und um bad wird ber Gelige gewiß auch 
mitbeten. Daß aud ihr feiner vor Gott gedenfet, 
wenn etwa feine Reinigung drüben noch nicht vollendet 
feyn follte, werde ich wohl nicht erft fagen dürfen, und 
ed wird euch eure Liebe, d.i. der göttliche, heilige Geift 
felbft dazu antreiben; und fo gebe ihm Gott die ewige 
Ruhe, das ewige Licht leuchte ihm, der Herr Taffe ihn 
in Frieden ruhen, ihn, deſſen Sehnſucht nun erfuͤllt, der 
nun aufgeloͤſet, und wie wir zuverſichtlich hoffen koͤnnen, 
mit Jeſus Chriſtus iſt! Amen. 


Aus der —— den Baum. 
Chriſtus. 





— 


1. Aus dem Tagebuch ſeines Geiſtes. 
II. Goldkörner. 
111, Aus dem Tagebuch ſeines Herzens. 


Wenn die gute Frucht allen Diſputationen, ob der 
Baum gut ſey, ein Ende machte fo hätte die Frage, ob 
Fenebergs Erwedung ein Gewaͤchs des Himmels oder 
ein Gebilde der Imagination fey, am ficherften durch die 
Frucht des Baumes entfchieden werden fönnen. 

Für mid). wenigftend war das Wort Chrifti: aus 
den Früchten follt ihr fie erfennen, ein Leitſtern. Denn, 
da Fenebergs Herz und Leben vor und nad) diefer 
Ermwefung vor meinem Bli offen da lagen: fo Fonnte 
ich nicht umhin, diefe Bemerkung unzählige Mal zu wie 
derholen, daß nad; feiner Erwedung, man mochte ihren 
Urſprung da oder dort fuchen, 

1) fein Schriftforfchen offenbar einen tiefern. Blid 
in die heiligen Urfunden gewonnen; 

2) Alles, was er in Predigten, Kinderlehren, Gefprä- 
chen, Auffägen Andern mittheilte, einen höhern Geis 
ftesfhwung genommen ; 

3) fein Umgang mit Chriftus mehr Herzlichfeit, Einfalt, | 
Leben, Sontinuität befommen habe ; 

4) fein Forſchen in Kirchenvaͤtern und: andern Schrifs 
ten tiefer in den Geift und in das Wefen bes Chris 
ftenthumes eingedrungen fey. Bon dem Allen wer 
den fich in der weitern Erzählung von den Arbeiten 
und Scicfalen des Lieben Alten Proben genug er⸗ 
geben. 

I. — 

Gewohnt in feinem Innern daheim zu ſeyn, und dem 
Bligen der Wahrheit, die ihm in der Nacht bes End- 


— 155 — 


lichen aufgiengen, fleißig nachzufehen, kam er zu immer 
helleren und helleren Anfchauungen. Einige bavon brachte 
er in Worte, und fo entitand ein 


Tagebuch feines Geiftes. 


In bemfelben las ich die allmählige Entfaltung und 
die mancherlei Bewegungen feines Geiftes. Auch RR 
ftaben daraus offenbaren fchon vieles : 


2. Mai 1799. 


Gore thut Gutes, wo der Menſch » Böfes chut, oder 
"eigentlich nur will. 


Du haft mich zum Knecht in deinen Sünden gemacht, 
und mir in deinen Bosheiten zu fehaffen gegeben. Iſai. 
XLIN, 24. 

Ein verftändiger Arzt ift gezwungen, fo fehr es ihm 
Leid thut, um das Leben des Kranken zu retten, ein 
brandiges Glied abzunehmen. Bilde dir nun ein, das 
Meffer, womit er diefe fchmerzhafte Operation vornimmt, 
habe Berftand und Willen, koͤnne auch fchneiden 
wollen, entweder dem Kranken meh zu thun, oder ihm 
das Leben zu retten, — es haffe aber den Kranken, und 
wolle ihm nur weh thun; bilde dir ein, wie das aud) 
if, es hänge "im Uebrigen vom boshaften Willen des 
Meſſers ganz und gar nicht ab, daß: dem Kranken mehr 
weh gefchehe, als der Arzt will, und es koͤnne nicht mehr 
und nicht weniger fehneiden, als er für gut findet, und 
es vermöge mit al, feinem boͤſen Willen nicht den 
Tod des Kranfen zu bewirken, fondern müffe wider ſei⸗ 
nen Willen dazu helfen, daß ihm das Leben vielmehr ge 
rettet werde: fo haft du ein Bild von dem, wie Gott 
Gutes thut, wo der Menfch feinem Mitmenſchen Boͤſes 
thut, oder eigentlich nur thun will. Du fiehft, was Sünde 
it — eigentlich nur der böfe Wille, und die böfe Abficht, 
daraus denn die böfe That kommt. Du fiehft, daß eine 
Handlung, die für fi) weder gut noch böfe ift, erſt gut 
oder böfe wird, je nachdem der MWirfende einen guten 
oder böfen Willen dabei hatz du fiehft, daß der haupt 
fachlich allein Wirkende (Gott) Gutes thut und will, wo 
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das Werkzeug Seiner Handlung, der Menſch, Boͤſes thut, 
weil er Boͤſes will. 

Das Alles trifft nun allemal ein, wo dir von boͤſen 
Menſchen Weh und Unrecht geſchieht. Sie ſind nur das 
Meſſer, das Werkzeug, wodurch Gott dich vom Verder⸗ 
ben retten will; und wie es aͤußerſt unſinnig waͤre, wenn 
der Kranke über das Meffer, oder gar über den Arzt 
zürnen wollte, der zu feinem Heile die Amputation vors 
nimmt: fo ift es wohl noch unfinniger, wenn du über 
Menfchen, oder felbft über Gott zürneft, wenn Er fie zu 
deinem Heile dich plagen laͤßt. Ihr böfer Wille ift freis 
lid) von ihnen aus nicht recht, aber geplagt mußt du 
doch werden, und das it dir zum Guten. 


15. Mai 1799. 
Alles im Lichte. 


Wo immer der Glaube an Gott ein Leben aug 
Gott und eine Herrfchaft im Gemüthe ded Menfchen hat: 
da fieht, da weiß der Glaubende nichts als Gott, und 
Alles in Ihm und durch Ihn; fo wie du bei Tage 
nicht fiehft und. nichts fehen Fannft ald die Sonne, und 
Alles nur in ihrem Licht und durch ihr Licht. Zwar 
fann wohl die Sonne von Wolfen und Nebel überzogen 
feyn: aber du fiehft Doch Alles durd und im ihrem Licht, 
und obwohl du ihr Licht von ihr felbft und den ficht- 
baren Gegenftänden nicht unterfcheiden, und ald etwas 
Befonderes fehen und erkennen kannſt: fo fiehft du doch 
wahrhaftig Alles durch und in ihrem Lichte, var 

Das Licht ift nun im Geiftigen das Wort, das La 
ben, Ehriftus: in Ihm und durch Ihn muͤſſen wir gleiche 
fam Alles fehen, was wir glauben, und Er muß wie 
das Licht in Allen ſeyn, und ung Alles fichtbar machen, 
ohne daß wir Ihn felbft von der Quelle des Lichtes und 
ven fichtbaren Gegenftänden befonderd zu unterfcheiden 
nöthig haben. Alles ift in Ihm und durd) Ihn ung im 
Slauben fichtbar und genießbar, und Er ift in Allem 
als, das Licht felbft, ohne daß wir Ihn beſonders unters 
fheiden koͤnnen oder ſollen. 


—T 10. Zuli 1779. y 
Die goͤttliche Erfindung 

Die ewige Erlöfung, bie Gott in Chriftug er funs 
ben hat, wie fi ein heiliger Schriftfteller ausdruͤckt, 
macht ſeit einiger Zeit den tiefſten Eindruck auf mich: 
So wahr ich lebe, ſpricht der Herr, ich will den Tod 
des Suͤnders nicht: ſo wahr ich ſterbe, ſpricht Chriſtus, 
ich will den Tod des Suͤnders nicht. Demnach iſt die 
ganze Lehre, und die ganze Geſchichte, und der ganze 
Geiſt des Chriſtenthumes weiter nichts als Lehre und 
Geſchichte und Geiſt der Erlöfung. 


1. Sanuar 1800. 
Das vehte Neujabı. 

Es ift ein jämmerlicher Anblick, fehen müffen, daß 
die wenigften Arbeiter int Weinberge des Herrn bei dem 
rechten Anfange anfangen: darum fehlt ihren meiften Pre; 
digten daß rechte Neujahr. 

Sie reden gern von dem thätigen Chriftenthum. 
Aber, ihr lieben Mitarbeiter! was thätig feyn fol, wird 
doch wohl vorerft ſeyn müffen, um thätig feyn zu 
koͤnnen ? Ihr faget fehr richtig: „Der Baum des Chris 
ftenthumes zeigt ſich thätig, wenn er dafteht voll Früchte 
der Gerechtigkeit, und das ift Hauptſache.“ Schön das; 
aber, wenn die Bäume in euern Gärten frank find, obir 
wenn die gefunden Feine Sonne, Feine durchftreichende Luft, 
feinen feuchtenden Regen, feine Einflüffe des Himmels 
haben: werden fie dann auch im Herbfte voll gefunder, 
reifer Früchte daftehen koͤnnen? Sch denfe alfo: "dag 
hieße bei dem rechten Ende anfangen, wenn ihr die Hei: 
lung der franfen Bäume, und dann die Pflege 
der gefunden unter: den milden Einflüffen des 
Himmeld, zu eurem erften, ftetigen Augenmerfe machtet. 

Aber dagegen feßet ihr euch mit ganzem Ernſte. 
Wenn idy oder meine Freunde nur von weitem die Frage _ 
in Anregung bringen, wie denn das thätige Ehri— 
ſtenthum geboren werde, indem jeder Aeußerung 
einer Thätigfeit die Geburt des Lebens vorangehen muͤſſe: 
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ſo gerathet ihr in Hitze, als wenn wir Brand in euern 
Haͤuſern angelegt hätten, und fchreiet: das ſey Schwaͤrmerei. 
Laß fie ſchreien; nur fchreie du nicht mit, und fange - 
du beim rechten Anfange an! 


1: Mai 1800. 
Scöommigfeie 


Mer nit über Meer gereifet it, ber weiß nichts 
um alle die SHerrlicjkeiten, welche man ba fehen kann — 
aber aud nichts um die Gefahren, welche es auf dem 
Meere giebt. So iſt's ja doch beffer, wenn man auf 
trocenem Lande bleibt, und das Meer Meer feyn Iäffet? — 
Wohl wahr, wenn dieß angienge. Wenn du aber in 
Feindes Landen bift, und Hunger fterben müßteft, oder von 
beinen Feinden erwürget würdeft, fo fern du nicht, uͤber's 
Meer in dein Vaterland zu fommen dich entfchlößeft: da 
iM’8 ein Anderes, und-Jedermann, und du felbft wirft dir 
rathen, in Gottes Namen die Gefahren des Meeres nicht 
zu achten, und, fo bald du Fannft, ein Schiff zu befteigen. 

Wer fromm feyn will, hat viele Gefahren, die der 
Sottlofe nie kennt. Aber es ift doch befjer, fich durch alle 
Gefahren mit den Frommen dburchzufchlagen, ald mit den 
Gottlofen gewiß zu Grunde gehen. 


15. Mai 1800. 
Dom Gefege erlöst 


find wir, wenn wir durch den Geift Chrifti unfere ver- 
derbte Natur bezwungen haben, und Gottes Willen nun—⸗ 
mehr mit. Freude aus freier Liebe vollbringen, den wir 
- vorher entweder gar nicht oder nur mit Widerwillen voll 
bracht haben. | | 

Ä Das Leben aus Gott. 


Die leibliche Geburt ift nur ein Bild von der geifti- 
‚gen, das leibliche Leben nur ein Bild vom geiſtigen. Das 
geiftige Leben und die geiftige Geburt find fo weit und 
noch viel mehr. über die leibliche Geburt und das leibliche 
Leben erhaben, als ein gemaltes Portrait über einen les 
bendigen Menfchen — und doch haben fie etwas Aehn— 
liched gegen einander, und leibliche Geburt und leibliches 
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Leben ft zwar nie etwas vom Geiftigen, oder doch erins 
nert's daran, und ftellt ed, wie wir’ jegt denken koͤnnen, 
einigermaßen vor, wie das Portrait den Menfchen, von 
dem es in der Sache felbft durchaus nichts if. — Wenn 
Shriftus fagt: mein Fleifh iſt wahrhaft eine 
Speife, und mein Blut ift wahrhaft ein Trank: — 
fo fegt Er am Ende dazu: Meine Worte find Geift 
und Leben, das Fleiſch fann nichts nuͤtzen, der 
Geift macht lebendig, um anzudeuten, daß Alles, was Er 
fagte, in einem höhern Sinn zu nehmen fey, als den ber 
Sinnenmenfc faffen würde, und daß da von ganz einer 
andern Nahrung Caber doch von einer wahrhaftigen Nahe 
rung) bie Rede fey, als jene des Leibes if. — Der Geiſt 
muß genährt werden, wie ber Leib, aber nicht fo, wie 
der Leib; muß genährt werden, wie ber Leib gleichnißs 
wetfe, "aber nicht wie der Leib bem Weſ en und der 
— nach. 
| 10. Juni 180@ 
Meine Meinung über drei Menſchen. 


A: gehört vielleicht zu den fchön beblümten Wiefen, 
auf welchen man gern unter einem. befchattenden Fruchte 
baum figen und ausruhen möchte; 

B. vielleiht zu den fruchtbaren Weinbergen, wovon der 
müde und erlegene Wanderer gerne eine reife volle Traube 
zum Labfal wünfcht, und aus Gnade des Herrn befommt; 

©. vielleicht zu den tiefen Goldgruben, die mit Erde 
fchwer bedecft find, und wovon der Wanderer, fo fehr er 
ed winfchen mag, feine Goldſtufe, nicht einmal zum fehen, 
will nicht fagen zum Befise, befommen fann, fondern Alles 
dem Fürften als Eigenthum. bleibt, bis es ausgemuͤnzt iſt. 


10. Zuni 1800. 
Komet _ 

Es wird Alles erfuͤllt, was geſchrieben ſteht, und ver⸗ 
heißen iſt denen, die da glauben; — buchſtaͤblich 
wird es erfuͤllt, nur viel edler, hoͤher, geiſtiger, goͤttlicher 
(muß ich ſagen), als wie es mit unſern ungeiſtlichen 
Menſchenworten geſagt oder geſchrieben werden kann. 
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Dieſen Sag und feine Wahrheit kann der, welcher fie 
erfahren, mit bezeugen, und — obwohl alle Erfah 
rungen am Ende auch nur Stuͤckwerk find — fo geben 
fie doch mehr, viel mehr, das, was Paulus Oroorasıy 
und Acyxov nennt, den rechten Grund, und Beweis 
für den wahrhaft göftlichen, lebendigen Ölauben, den 
Keim des ewigen Lebens. 
> Quomodo fiet istud? Wer kann ed glauben? wie 
kannſt du das glauben? fchwärmft du nicht ? N 

Antwort. Wäre nur ein einziger Komet am Hims 


‚ mel erfchienen, und du hätteft ihn mit deiner mathema« 


tischen Kenntniß und Gefchieklichfeit fo lange und genau 


beobachtet, daß du, obwohl nicht vollftändig, feine Lauf 


bahn hätteft berechnen koͤnnen: da wuͤrdeſt du wohl, troß 
aller derer, die ihm nicht gefehen, troß alles ihres Uns 
glaubens an dein Wort, dennoch glauben, ed gebe Kos 
meten, und dich mit denen freuen, die ihn auch gefehen;: 


du würdeft dich beeifgen, Denen ihr Dafeyn zu beweifen, 


* 


die deß faͤhig ſind, und an ſo einer Kenntniß Freude 
haͤtten. Und dein Glauben wuͤrde bleiben, wenn du auch 
dein ganzes Leben hindurch keinen Kometen mehr ſaͤheſt, 
und auch den nimmer, von deſſen Laufbahn du etwa her⸗ 
ausgebracht, er muͤſſe wenigſtens 2— 300 Jahre aus 
bleiben. Mutato nomine de te fabula narratur — Nur 
mit dem Unterfchiede, daß es Dort, wo ich meine, Feinen 
folhen Apparat von Kenntniffen, wie zur Beobachtung 


eines Kometen, bedarf, und jede redliche, bemüthige, 


gottſuchende Seele dazu vollfommen ausgeruͤſtet iſt, 
wenn ſie nur Glaubenswilligkeit hat, und Gott 
kindlich zutraut, Er werde und muͤſſe, mir nichts, dir 
nichts — alle Seine Worte unumgaͤnglich nothwendig 
halten, ſo bald die erforderten Bedingniſſe eingetreten 
ſind. Da darf der Glaͤubige die unendliche Liebe kuͤhn 
und kindlich anfordern, daß ſie nun auch ihr Wort halte — 
Und fie wird es halten. 
20. Zuni 1800. 
2% Wache. 

Da ſteht eine Wade vor meinem Fenfter, und Hat 

Acht, ob der Feind nicht irgendwo einbrechen wolle, um 


% 
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geſchwind Rapport zu geben, damit die gehoͤrigen Maß— 
regeln genommen, und entweder die RER oder der 
Ruͤckzug veranitaltet werde. 

Sp eine Wade iſt der Herr vor dem Bergen eines 
jeden Menfchen. Er giebt treu Rapport, mehr ald es 
Menfchen fünnen DO, wie wahr ift auch dieß Sein 
Wort: Sch bin geworden wie ein Knecht von 
euch. — — Er mahnet und warnet: Gich das ift der 
Feind, Das koͤnnen wir oft, und manche Stunde, alle 
Augenblicke hören. Selig, wer Ihn hört und feine Maps 
regeln darnach nimmt ! 

Er ift aber auch noch mehr, ald Wächter vor und 
in unferm Herzen. — Er ift allmächtiger Schirmer und 
Schuͤtzer, und treibt den Feind ab, und ſchlaͤgt und uͤber⸗ 
windet ihn ſtatt unſer, wenn wir Ihm nur ein gut Wort 
geben moͤgen: „Ja Herr! ich ſehe ihn, aber ich 
kann ihn nicht wegtreiben: thu's doch Du,“ und 
in ſeinem Namen ſtreiten. 2 


19. Zuli 1800. | 
Chriſti sojähriges Schweigen. 

Sp viel und befannt ift, hat Chriftus nur allein fein 
Beifpiel leuchten Laffen, und zu allen Suͤnden und Uns 
tugenden feiner Nachbarır ganz und gar gefchwiegen, 
oder wenigfteng nicht geredet- als einer, der Gewalt hatte, 
fondern nur fo viel ald Sanftmuth und Liebe gebot, ohne 
daß es Laͤrmen erregt hätte, und laut geworden wäre. — — 
Gutes Beifpiel geben, [hweigen, beten, muß alſo 
wohl das Allervornehmfte, oder doc das Allererfte, 
feyn, was man bei Anficht fremder Fehler zu thun er 


Wunder, 


Es ſcheint Niemand faͤhig zu ſeyn, aAnherliche Wun⸗ 
der mit Frucht und Nutzen zu ſehen, wenn nicht zus 
vor innerliche in feinem Herzen gewirkt worden find. 

Wenn dir deine innerlichen Augen, deine innerlichen 
Ohren aufgethan, wenn dir deine Seelenfranfheiten ges 
heifet worden, wenn du innerlich vom Tode zum Leben 
erweckt worben bit: dann erſt magft du mit Nuben 


u 


Außerlihe Wunder fehen, und vielleicht — erſt ſehen 
koͤnnen. 

Deine Eigenliebe, Hochmuth, Eitelkeit, Habſucht und 
all dein verderbtes Weſen kann durch aͤußerliche Wunder 
nicht gehoben werden; dazu ſind innerliche Wunder der 
Gnade an dir ſelbſt noͤthig, ſonſt koͤnnen die aͤußerlichen 
nichts nuͤtzen, oder du magſt ſie nicht ſehen, glaubſt ſie 
nicht, oder vergiſſeſt ſie doch gleich wieder, um in deinem 
Todesſchlafe nicht gehoͤrt zu werden. 

Das Alles ſieht man ganz offenbar an dem, was zu 
Zeiten Chriſti, unſeres Herrn, ſelbſt geſchehen iſt. Es 
achtete oder ſah Niemand auf feine fo herrlichen Wun—⸗ 
der, außer wer bazu vorher ſchon innerlich bereitet war, 
und ed gehört offenbar fein Wort auch hieher: Es 
fommt Niemand zu Mir, er werbe denn vom 
Bater angezogen. 

Wer alfo fein Wunder fieht, oder gefehen hat, ber 
mag die Urfache davon in der Unbußfertigfeit feines Her- 
zend fuchen,. und da wird er fie finden. 


3. Sept. 1800. 
Das Erfte zuerfk 

Anftatt immer" hinaus arbeiten zu wollen, und hits 
aus zu arbeiten, arbeite vielmehr in dich hinein. Suche 
zuerft felbft und immer allein für dich zu thun, 
was du an Audern machen, was du ihnen fagen, und 
zu was du fie antreiben willft. Das Legtere fommt, wenn 
du felbft thuft, denfit und bift, was feyn fol, ganz von 
felbft, und geht unvermerft am beften, und fruchtet am 
meiften, wenn’s bei dir ſelbſt recht ſteht. | 

Es ift, wie, wenn ein Todtkranfer fir andere Kranfe 
fochen, und Speis und Zranf und Medizin herbringen 
und ihnen abwarten foll: zu allererft muß er ja feldft 
gefund ſeyn, wenigitens in fo weit, daß er bei fich ift, 
und auf feyn, und Weg und Steg gehen kann; fonft 
iſt's ihm ja unmöglich, das Alles zu thun. Iſt er aber 
felbft gefund: ja, dann geht’8 Teicht, wenn er nur will, 

Es ift ein großer Fehler, und eine verführerifche 
Schwachheit, ein kaum überwindlicher Hang, immer 
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Andere zu Gott bringen wollen, * man ſich ſelbſt zu 
Ihm gebracht hat. 
11. Sept. 1800. 
Offenbarung Gottes. 


Auch dadurch offenbaret ſich Gott im Herzen des Glaͤu⸗ 
bigen, wenn Er ihm ſeine Suͤndhaftigkeit, Fehltritte und 
Unreinigkeiten uͤberall und in Allem vorzeigt und weiſet; 
denn Er iſt heilig und gerecht, und kann an feinen Kin—⸗ 
dern feine Befleckung billigen; Er ift der gerechte Richter 
unferes Innerſten, und fchmeichelt unferer Eigenliebe nits 
gende. Scließ alfo aus dem, daß du dein Suͤndenelend 
fo klar erkenneſt, Gott habe dich nicht verlaſſen, ſondern 
ſey in und mit dir, und beweiſe ſein Daſeyn durch Aus— 
uͤbung ſeiner richterlichen Gewalt; das iſt jene Zuͤchtigung, 
von der Paulus an die Römer Kap. Il, 1—16. redet. 


14. IX, 1800. ° 
Anbetung des Kreuzes, 


Menn wir dad Kreuz anbeten, fo it nicht das Holz 
gemeint, fondern das Außerliche und innerliche Leiden des 
Herrn, und weil diefer abgezogene Begriff, Leiden des 
Herrn, wieder nur ein Bild des Verftandes ift, der lei- 
bende Herr, Jeſus, unfer Heiland, der Gekreu— 
zigte gemeint. Wie überall, fo muß man auch hier am 
Bilde nicht hängen bleiben. Das Bild fol ung überall 
an die Sache nur erinnern, weiter kann und fol es nichts 
thun. Das Kreuz fol und alfo an das Leiden Sefu. ers 
innern, das ift: an Sefum, als leidend, und der ift, 
und kann allein anbetungswärdig feyn. Das iſt auch 
Sinn der Kirche bei der Adoratione cerucis, 


12. XI. 1800. 
Gehbeimthun 


Es iſt ja gar natürlich, wenn ein Kind vom abwe⸗ 
fenden Vater Briefe, Nachrichten, Gefchenfe erhalten hat, 
daß es fich freuet, daß es in der Freude hingeht, und 
‚Briefe und Nachrichten den Gefchwifterten vworzeigt, und 
die Gefchenfe mit ihnen theilt. Dder fordert das nicht 


m Bi. m 


bie Liebe? Kann ed gegen den Wunfc und Willen des 

Baterd feyn, wenn er ed nicht aus weifen Urfachen aus— 

driicflich verbietet? Iſt es nicht Lieblofer Eigennuß und 

Selbſtſucht, vor den übrigen Geſchwiſterten Alles verheim⸗ 

lichen wollen? | 
Der Zaun 

Meine eigene Gebrechlichkeit, Suͤndhaftigkeit, Ohnmacht 
und inneres Verderben iſt ein Zaun, der mich wieder zu 
Gott zuruͤckzukehren noͤthiget, wenn ich mich entfernen will; 
ich ſteche und verwunde mich daran, und muß Huͤlfe 
Heil bei Ihm ſuchen, und das Stechen und Verwunden 
mahnet mich, wenn id im Begriffe bin, mich vom Ihm 
zu entfernen. 

15. I. 1801. 
Nur Benige 

Diele aud den Angefehenern vor der Welt, Ges 
lehrte, Geiftliche 2c. glauben weder an Chriftum, den lebens 
digen Gott und Heiland der Menfchen, noch an feinen 
Widerfacher, und machen fich felbit ein Vernunftbild von 
Gott, das fie anbeten, und leben jo im ng der 
Sünde blindlings fort. 

Die gemeinen Menfchen —— wohl am den 
Teufel, fuͤrchten ſich vor ihm, und ſuchen allerhand Mit 
tel, den vorgegebenen Zaubereien, die ſie auch von Mens 
ſchen befuͤrchten, vorzukommen, oder ſie abzuwenden, an 
Chriſtum aber, als Gott und Menſchen, der ſich auch ihnen 
nahen und mittheilen will, der ſie durch ſeinen Geiſt be— 
leben muß, glauben ſie nicht; wenigſtens denken ſie Ihn 
ſo ferne, daß Er fuͤr ſie unerreichbar iſt, und leben ſo 
fort ohne menſchliche Hoffnung, durch Ihn von. Grund 
aus nen geſchaffen werden zu koͤnnen, und als koͤnnten 
fie alle feine Verheißungen gar nicht angehen; fie wiſſen 
felbft nicht, was es mit dem Glauben an Ihn if, und 
kuͤmmern ſich wenig, was ihnen Jeſus feyn ſollte. | 
Nur wenige find es, die an Ihn, als ihren Herrn 
und ihren Gott, ihren Heiland und Erlöfer, ihren. 
neuen Stammvater, ihren Neufchaffer im heil, Geilte, 
glauben, und Ihn durch den Glauben als. folhen in ihr 

| Herz 


de 
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Herz aufnehmen; nur Wenige find es, in deren Herzen 
Er wohnt, und die das ewige Wort darin bewahren, 
und fo aus Gott neugeboren find und bleiben, und die 
find doc; gewiß Kinder Gottes, wahre Ehriften, oder wer 
denn ſonſt? | 


38. Jänner 1801. 
"RER —— 


Vergern, Aergerniß geben hat einen zweifachen 
Sinn. Allemal heißt es etwas thun, wodurch der Andere 
zur Suͤnde, wie immer, Anlaß nimmt. Iſt nun das auch 
der Wille oder die Abſicht deſſen, der Aerg erniß giebt, 
daß von Andern Sünde geſchehe: fo macht er ſich der. 
fremden Sünde felbit-fhuldig, fo bald er auch nur thut, 
was an fich unfchuldig ift, und er wohl unterlaffen Eönnte, 

Sft aber das, was er thut, erwiefen gut, und ift 
e8 ganz gegen feinen Willen und feine Abficht, 
daß Jemand defwegen Anlaß zur Sünde nehmen fol; 
ja, muß fich vielmehr jeder redliche Chrift an dem, wag 
er thut, erbauen: fo macht er fich fremder Sünde durch⸗ 
aus nicht fchuldig. | | 
Nur im erften Sinne iſt der Ausdruck ärgern, 
Wergerniß geben richtig und wahr, und heißt, wie 
Immer, zur Sünde verführen. 

Gm andern Sinne ift er nicht richtig und nicht wahr, 
Da fann man nur fagen: die Leute ärgern fich felbft, 
nehmen von felbfi Wergerniß, und machen fich 
felbft Anlaß zur Sünde, aus dem, was fie feiner. Natur 
nad; erbauen follte, 

Chriſtus hat viel gethan, geredet und gelitten, woran 
ſich Alles, was Welt heißt, Argerte, 

. Er beilte am Sabbath; Kranfe ıc,, redete von der 
Wiedergeburt aus Gott, von feinem Fleifh und Blut als 
Speife und Trank; von Sich ald dem Sohne Gottes ꝛc. 
Er wurde hingerichtet, und ließ fih als Maleficant hins 
richten, Er wußte auch, daß ſich hieran alle Welt ärgere 
und ärgern werde, und gieng Doc feinen Nagel breit 
davon ab; denn ed war gut, und fo feinem himmlifchen 
pe wohlgefällig. Er hätte wohl an einem andern Tage 
-M 9. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXIX. BB, 10 
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heilen, oder wenigftend dann dieß unterlaffen fünnen, wo 
e8 fo viel Auffehen machte, und, wie e8 fchien, den Glau— 
ben an Ihn hinderte: Er that es aber nicht. Er hätte 
wohl lieblichere Ausdrücke finden koͤnnen, "als Wiedergeburt, 
fein Fleifch effen, fein Blut trinken, wenigftend wo man 
ſich daran ftieß, und wirklich aufhörte, Ihm nachzufolgen. 
Er that es aber nicht, fondern fragte vielmehr auch feine 
Bertranteften: Wollt auch ihr fort ? | 
Ungeachtet aller Aergerniffe, fogar Seiner Günger, 
war Er vom Kreiizestode fogar nicht abzubringen, daß Er 
Petrus, der Ihn aus menfchlicher Gutmüthigfeit davon 
abbringen wollte, einen Satan, der Ihn aͤrgere, fchalt: 
Es giebt alfo Aergerniffe, die man nicht achten darf, 
und die find, wenn fie aus dem Guten nnd Wahren 
muthwillig genommen, nicht gegeben werden. 


. 


II. 
‚Goldförner. 


Wie fein Gemüth immer reiner, fo ward fein, Geiſt 
immer heller. Er las in ſich und in Andern, in der 
Natur und in der Schrift, in den Sternen des Himmels 
und in den Blumen der Erde, in den Todten und in den 
Lebendigen, d. i. in Büchern und in Ereigniffen, die an 
ihm, in ihm und um ihn her gefchahen. Bei diefem 
Lefen gewann das Auge immer mehr Licht, der Blic— mehr 
Umſid icht, die Forſchung mehr Tiefe. 
| Sm Jahre 1801, das ihm mehr Freiheit — 

(denn vordem mußte ſich jeder Gedanke, der ſich auf das 
Papier, wagte, vor Verfegerung fürchten); alfo im Jahre 
1801 faßte er den ſchoͤnen Entfchluß, Goldförner zu 
ſammeln, und fuhr in diefer fchönen Arbeit fort, bis im 
Jahre 1812 der Tod die legte Scheidung ded Goldes 
von den Schladen an ihm felbft vornahm. | 

Diefe Sammlung von Goldförnern machen dreißig 4 
Octavbandchen aus, alle mit ſchoͤner Hand geſchrieben, 
und zum bequemen Gebrauch eingebunden. Su jedem 
Dctavbändchen kommen hundert, im Ganzen dreitaufend 
Goldkoͤrner vor. | | 
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Dieſe Goldkoͤrner ſind eigene und fremde Gedanken, 
einige aus dem Leben, andere aus Schriften uͤberſetzt. 
Sie dieneten ihm in den Stunden der Ohnmacht und 
Duͤrre zur Belebung. Er las ſie alle oͤfter durch, und 
zeichnete am Ende des Baͤndchens das Jahr, den za, 

wann cr ed wieder gelefen. 

| Es weiß eben Niemand, was ſich Alles im Geifte des 
Menſchen bewegt, als der Geiſt, und Gott, der Vater 
aller Geiſter. Sa, ſelbſt der Geiſt des Menſchen ſieht 
Vieles nicht, was ſich in ihm regt, und Vieles vergißt 
er wieder, was er geſehen hat. Selig die Augen, denen 
es verliehen iſt, in Gott ſuchenden Herzen zu leſen, und 
beſonders ihren Bewegungen nach oben, und ihren Kaͤm— 
pfen wider das, was unten ift, zuzufehen. Dieß ift ein 
eigenes Paradies für die Engel im Himmel und für die 
Engel auf Erden — ich meine die Geiſtlich-Geiſtlichen. 

Die Pflicht, ven Raum zu fohonen, erlaubt mir aus 
jedem Bändchen nur ein Goldforn, das naͤchſte, das mir 
ohne fonderliche Auswahl begegnete, hieher zu feßeit. 

Sie famen gerade hieher, weil man die dreißig 
Bändchen ald eine Fortfegung von dem Tagebuch feines 
Geiftes anfehen Fann. 


Aus dem I, Hundert: 
Die Zuverfide 
Das Kind im Mutterleibe fieht nicht, und kommt doch 
ficher dur) ale Wege — der Mutter Augen find die feinen. 
Du biſt Gott mehr, als der Mutter ihr Kind unter 
dem Herzen iſt: laß feine Augen Die Deinigen feyn, und 
ſey ruhig — zur rechten Stunde wirft du dem Lichte und 
der Freiheit geboren werden. 


Aus dem II Hundert. 
Kein wahrer Chriſt. 
Mer nicht von dem Geifte Chriftt befeelet wird, ber 
ift fo menig ein Glied feines Leibes, ein Chrift: als 
wenig mein rechtes Bein, das mir vom Leib gefchnitten 
war, und im Kirchhof zu Seeg begraben iſt, noc ein 
Glied an meinem Leibe tft. 


; 


10* 
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Aus dem 1. Hundert. 
Weisheit — Maͤßigung. 


Ungeachtet aller unſerer Gebrechlichkeit und anflebens 
den Schwachheiten werde ich nie ſagen, daß Alles boͤſe 
ſey, was nicht vollkommen gut iſt, und daß man 
die, Tugenden nicht cher zu üben anfangen fol, bis man 
fir ohne Fehler üben fann, oder bi8 man von der 
völligen Umänderung. feined Herzens Gewißheit hat. 
Thu du nur Gutes, fo gut du's Fannft, und wie ges 
brechlich es auch iſt; und bete dann, und. erwarte, 
daß ber Herr es Läutern und vollfommen machen werde: 
Niemand ift gut, venn allein Gott. 

er nicht gehen kann, der Frieche; er kommt doc) 
fo weiter und dem Ziele näher — bis ihm der Herr 
fagt: Steh auf und wandle! Dann wird es freilich 
leichter umd gefchwinder gehen; aber das vorige Kriechen 
war doch auch nicht umfonft, und es iſt Dadurd doc) 
auch ein Stuͤck Weg zuruͤckgelegt. 


Aus dem ıv. Hundert 
Der Wedfel. 


Es kommt auch wohl an die natuͤrlichen Leute, daß 
fie Kopfhaͤnger werden, und gemeiniglich heben um 
diefe Zeit die Gläubigen ihre Häupter empor, weil 


fi) ihre Erlöfung nahet. Jerem ias, von 3. 


Yus dem V. Hundert 
Heil den Kleinen, 


Was würde unfer Herr mit Seinem ewigen Leben 
thun, wenn Er den Armen, Kleinen und Schwachen nichts 
davon angedeihen ließe? denn die Neichen, die Großen 
und die Starken laſſen Ihn und fein ewiged Leben nicht 
einmal in ihr Haus herein. Er müßte feine Gaben für 
fi) behalten, und das kann Er nicht: Er wirft fie alfo 
den Unmuͤndigen in den Schooß, die Ihm auf den Knien 
dafür danken. | 
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Aus dem VI ser 


"Eine ‚Frage, die voll Antwort if ’ 


Den Ziegen geben wir nicht Ziegen, fonderu höhere 
Weſen, Menfchen zu Hirten: ſollen Menfchen nicht auch 
höhere Wefen, als fie. find, za fie nicht Gott ſelbſt 
zum. Hirten haben ? EINE Sokrates. 


Aus dem vn. Hundert, 
Abfunft-der Demutb. 


Zwei Dinge,’ wenn fie beifammen find, bringen in den 
Gläubigen die wahre Demutl) des Herzens hervor: ein. 
Ruͤckblick auf. den Abgrund der Sünde und des Elends, 
aus dem uns die ewige Huld gezogen hat, und über dem 
fie und, wie in der Luft anfgehangen hält; und der 
Glaube an die Gegenwart Gottes, ber Alles in 
| DER: und in und die Erlöfung — iſt. 


Aus dem VIII. Hundert. 
Repraͤſentant Chriſti. 


Dem Chriſten iſt jeder Chriſt — Chriſti Repraͤſentant, 
ein: Tempel Seines Geiſtes, Gottes Offenbarungsſtaͤtte, 
eine Schechina, Wolkenſaͤule, Feuerſaͤule. | 

Was einft der ifraekitifche Tempel finnlih und fine 
bildlich war, ift jeder Chrift geiftlich und lebendig. 


Aus dem IX. Hundert, » 
Bekehrung und Bekehrungen. 
Der rechte, wahre, lebendige, werkthaͤtige 
Glaube fängt nicht mit dem an, daß wir Andere ver» 
dammen, oder als verdammungswürdig anerkennen, und 
zu erfennen ſuchen, fondern mit dem fängt er an, daß 
wir ung felbft in eigener Perfon verdammen, und als 
verdammungswürdig anerkennen, und immer mehr zu er 
kennen fuchen. Das muß uns zwingen, und um einen Er; 
löfer für uns ſelbſt umzufehen, und da werden wir ats 
fangen froh zu ſeyn, daß wir an einen glauben koͤnnen 
und glauben dürfen. Und glauben wir ſelbſt an Ihn, 
und erfahren wir Ihn als unfern eigenen Erloͤſer: fo 
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werben wir Seiner Natur, Seines Weſens, Seines Geis 
ftes theilhaft, oder ber rechten göttlichen. Liebe, die über 
Gute und Boͤſe ihre Sonne aufgehen, und Regen und 
Thau fallen läßt, und fo werden wir erit recht lernen, 
fo viel als unfer Beruf heifchet, und der Herr Selbft 
will, dem Herrn durch Liebe — mit That und Wort Seelen 
zu. gewinnen, oder, wie Er fagt, viele Früchte bringen, ' 
Den 25. Gept. 1807, | 


Aus dem X. Hundert. 
Noch iſt Winter. * 


Auguſtinus giebt ein Gleichniß mit einem Baume. 
Der Bann fieht im Winter, als ob er ganz duͤrre wäre, 
Er hat weder Laub, noch Bluͤthe, noch Früchte Er hat 
aber doc all das im Verborgenen in ſich: das fieht und 
erfährt man aber erſt, wenn der Sommer ifommt.. Da 
zeigt es fih. So ift ed mit und. Wir haben das Reich 
Gottes in ung,’ ed ift aber noch verborgen, es ift jetzt 
noch Winter. Laß du nun den Sommer fommen, dann 
wird e8 vor alfer Welt. offenbar werden, d. 1. dann, wann 
Shriftus, unfer-Leben,  fich wieder wird ſehen laſſen, dann 
werden wir mit Shm in Herrlühfeit erſcheinen. | 

Da wir nun das, Leben, Das Reich Gottes, ja — 
Gott felbft ſchon jegt iin und) haben: was kann es 
ung denn fchaden, daß wir arm, verachtet, verfolgt find 
von der Welt, ja etwa gar getöbter werden? Wir 
wiffen, ſagt Johannes, daß wir vom Tode him 
durdgefommen oder herübergebradt find ins 
Leben, weil wir die Bruͤder lieben. 


dus dem Xl. Hundert. 
Hinderniß im Sluge 


Wenn ein Adler einen Balfen am Beine hat: fo 
kann er nicht fo hoch fliegen, ob er gleich ein Adler ift. 
So fanı der Menſch fih nicht zum Himmel empor— 
fhwingen, wenn fein Herz am Bergänglichen hängt, ob 
er gleich Geift if, Geiftes Flügel hat. | 
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Aus dem Al. Hundert. 
: Maturverderben. 


Das Verderben ber Natur iſt unbefchreiblicd : fie 
ſchlaͤgt mit dem Schweife, wenn fie nicht beißen kann. 


Ungeduld und Geufzen, 
Ungeduld fol von Leiden immer verbannt feyn, nicht 
aber das Seufzen. Dieß hilft und unfere Geduld vor. 
uns felbft und vor Andern verbergen. 


* Maler. 

Wie ein Maler Fein Portrait auf eine Leinwand brins 
gen fönnte, wenn die Leinwand ſich bewegte, und unruhig 
waͤre: ſo kann Gott ſein Ebenbild in einer Seele nicht her⸗ 
N wenn fie ſich unter Leiden bewegt und ungeduldig iſt. 


Aus dem XI. Hundert. 
Gute Zeitverwendung. 

Ueber das Weſen der Gottheit fich zum Narren den. 
fen, ift abfurd; aber über die Menfchheit Gottes, unferes 
Herrn Jeſu Chrifti und Seines heiligen Keidens fih zum 
Kinde denfen, und lauter Herz werden, das heißt feine 
Zeit und fein Denfen gut angewandt. 

Shriftus ift nicht bloß wie ein Apoftel fir Seine Lehre 
geftorben, fondern als ein ganz freiwilligeg Opfer 
für die Sünde der Welt. 


Aus dem XIV. Hundert | 
Der Vater des DBöfen 
Bor deinem Eigenwillen huͤte dich mehr, als vor dem 
Zenfel; denn der Eigenwille hat den Teufel. gemacht, 
und der Teufel und die ganze Hölle fann div ur fcha> 
den — durch deinen Eigenwillen, 
Yus dem XV. Hundert. 
Gebet im Geifte Eprifti, | 
Su Geifte beten, iſt nichts anders, als daß der 
heilige Geift Selbft das Geber in uns wirfet, und es 
Beer ung —— und» opfert, 
| Gres. Naz. Orat. 37. p. 599. 
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Befhauung, 


Ein unnnterbrochenes Berlangen iſt ein befchaukiches 


Beten. — — — Willſt dis nicht aufhören zu beten, fo 

höre nicht auf zu begehren. Ein Verlangen ohne Unter 

laß iſt ein Schreien, Rufen und Beten ohne Unterlaß. 
Auguſtinus. 


Aus dem XV Hundert, ⸗ 


In der Mitternachtsſtunde. 
Die Duelle ift und ja näher, als wir glauben. — — — 


— 


7 


Laſſet uns harren, hoffen, und nicht mäde werden. Sn 


der Mitternadhfsftunde kommt ber Bräutigam, 
Sa, Amen! — 
Sn der Mitternahtsftunde! 
Expertus sum 1797, Cal, — 
Deo gratias! 


Aus dem XV. Hundert. 
Suͤndfluth der Läfterung. 

Wer bei einem ausgebreiteten Wirfungsfreife noch 
nie mit einer Suͤndfluth von Läfterung getauft worden, 
it kaum recht getauft, hat bie Geiſtestaufe nicht, ſagt 
Freund — » 

Aus dem XVII. Hundert. 

| Drei Geburtstage. 

Die Kinder Gottes haben dreierlei Geburtätage: 


Zuerft fommen fie ald natürliche Menfchenfinder zur 
Welt. Sie weinen, und ihre Verwandte freuen fich. 


Hernad werden fie durh die Wiedergeburt 
finfenweife aus dem engen und finftern Naturſtand, nach 


erhaltenem Leben aus Gott, immer mehr in's Licht der 
Gnade verfegt, BZwifchenein weinen aud da die Kinder 
Gottes oft jaͤmmerlich; aber es freuen ſich die Engel im 
Himmel, ſo oft ein Sünder Buße thut. 

Endlich: Was wir Tod nennen, das nannten und 
feierten die eriten Chriften als einen Geburtstag der Märs 


tyrer und Heiligen. Auch da geht es für die Kinder 
Gottes wicht ohne Weh und Thränen ab; aber es folgt 


% 
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das: Es ift vollbracht, und dann hebt der Jubel 


des ewigen Lebens, auch für die Kinder Opttek erft recht 
an, und ift kein Weinen mehr. 


Yus.dem XIX, Hundert. 
Niemand gut, als der Gute. 


Hier hat der Menfch, als Menfch, Fein Gutes mehr 
in ſich felbft, oder mit andern Worten, er fieht das 
Gute nicht mehr als das Seinige am. 

Hier verftcht er die Worte des Heilandes erft recht: 
Niemand ift gut, als der alleinige Gott. 

Sobald das Gefchöpf das Gute ſich als feine 
Sache zueignen, und es ald fein Eigenthbum be 
figen will, tritt e8 aus der Drdnung Gottes, und ift auf 
dem Wege, ein Luzifer zu werden. 


Aus dem XX. Hundert, 


Schiefal der wahren und falfchen Propheten hienieden. 
Die Juden hatten ein Gebot, kraft deffen ſie falfche 
Propheten hätten tödten follen; das aber haben fie nie ge⸗ 
than. Dagegen töbteten fie allemal die wahren Propheten. 
Und fo geht's aud jest noch, und ift feit 1800 Jah» 
ren mach Ehriftus immerhin fo gegangen, So haben e8. 
Namenchriſten immerhin wahren Chriften gemacht, und fie 
fo oder anderd umgebracht, oder zu Tode geplaget, wel⸗ 
ches am Ende Eines ift. | 


Aus dem XXI. Hundert. 


Worte der Wahrheit und Wahrheit der Worte. 


Diele Tauſend, befonders Schulgelehrte, haben die 
Worte der Wahrheit; aber die Wahrheit der Worte 
haben fie nicht. Denn fonft hätte fie die Wahrheit frei 
gemacht. Nun aber zanfen fie noch, find alfo noch 
Knechte ded Buchſtabens. Augunin. 


‚Aus dem XXII. Hundert, 
Erneuerung der Geheimniffe der Erlöfung. 


Was alfo vorgegangen iſt bei der Kreuzigung, - bei 
dem Begräbniß, ‚bei der Auferfichung Chrifti am dritten 


— 155 3 


Tage, bei Seiner Auffahrt in den Himmel, bei Seiner 
Thronbefteigung zur Rechten des Vaters, ift fo vorgegans 
gen, daß hiedurch nicht allein als mit geheimnißvollen 
Worten, fondern ald mit Thaten das Ghriftenleben, wie 
es hier geführt werden muß, vorgeſtellt wird, 


a) In Hinfiht auf Seine Kreuzigung heißt es: 
Die Ehrifti find, haben das Kleifch mit feinen 
Leidenfhaftenund Begierlichfeiten gefrenziget 

b) In Hinſicht auf Sein Begräbniß: Wir find 
durch die Kaufe mit Chriftus zum Tode br 
graben. | | 

co): In Hinfiht auf Seine Auferſtehung: Daß 
and wir eben ſo als neu lebendig wandeln, 
wie Ehriſtus zur Berherrlihung des Baters 
von den Todten auferftanden ift. 

d) Sn Hinfiht auf Seine Auffahrt und Throm 
befteigung zur Rechten de8 Vaters: Wenn ihr 
aber mir Chriftus auferftanden feyd, fo ſuchet, 
was droben ift, wo Chriſtus zur Rechten Got 
tes ſitzet; ſuchet an dem, was droben if, Ge— 
fhmad zu finden, nihtandem, was auf Erden 
ift. Denn ihr feyd dem abgeftorben, und euer 
?eben ift mit Ehriftug in Gott verborgen. 

August, Enchirid, 


Aus dem XXI Hundert. 
Wann find wir in der Ordnung? 


Nichts als die Liebe Gottes fann und von und felbjt 
losmachen. Wenn uns die mächtige Haud Gottes nicht 
unterjtügt, fo wiffen, wir nicht, wo wir den Fuß hinfegen 
follen, um einen Schritt aus ung feibft zu thun. E 
Entweder — oder. Denn e3 giebt Fein Mittel; 
wir müffen Alles auf Gott oder auf ung felbft beziehen. 
Wenn wir Alles auf und felbft beziehen, fo haben wir 
feinen andern Gott ald dieß Ich; wenn wir hingegen 
Alles auf Gott bezichen, fo find wir in der Drdnung. 
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Aus dem XXIV, Hundert. 


Der erleuchtete Chriſt iſt frei von Schwaͤrmerei und 
bewahrt vor Schwärmerei. 


Seelen, welche bei ungewöhnfichen Geiftesmittheiluns 
gen nicht fich ſelbſt mißtrauen, fondern Alles, was ihnen ber 
gegnet, für göttliche ‚Offenbarung annehmen, find in Ges 
fahr, auf Schwindel » Höhen und in. Labyrinthe von Eins 
bildungen zu gerathen. Deßhalb muß man aus dergleis 
hen Sonderlichfeiten nicht viel Wefend machen. Der 
Meg des Glaubens worauf. man ſich feinem Erlöfer 
ganz anvertrauet, iſt der beite, ‚der. Eönigliche. Weg. 
3war auch auf dieſem Wege genießen manche unge— 
woͤhnliche Mittheilungen, aber ſie ſind von der Art, 
daß ſie der Seele ihre Fehler, Gebrechen und Befleckun— 
gen unablaͤßlich aufdecken, und indem fie nur zur Selbſt— 
verläugnung und insbefondere zur. Demuth führen, ihre 
Abfunft von Gott Durch fich felbft beurkunden. 


Aus dem XXV. Hundert. 
Gottes Wohnſtaͤtte. 

Menn id) vom Gebete rede, fo if nur jenes empfeh- 
lenewerth, das den Gedanken von Gott immer tiefer 
in die Seele präget, und Gottes Wohnftätte wers 
den, heißtinichts anders, ald Gott in ung wohnend, 
mit immerwährendem Andenken feſthalten. 

Bafilius. 
Aus dem XXVI. Hundert, 
Seihrgläubigkeit. | 
Es iſt doch wunderbar. — In Angelegenheiten der 
Religion redet man jest fo oft, und mit fo viel 
Bitterfeit und Beratung von Leichtgläubig- 
Feit, und unfer Herr thut nie eine Meldung von Leichte 


gläubigkeit, fondern immer nur von — — ers 
gläubigkfeit und Unglauben. 


Man mag wohl Teichtgläubig feyn, und ift es bio 
in Mährchen aller Art, welche die Welt oder bie Ein- 
bildung umberbietet. Aber in Sachen, die Jeſus gethan, 
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gelehrt, verheißen hat, da if man cs nicht. Da 
finde ich überall u als Hartglauben und Um 


glauben. 
Aus dem XXVU, Hundert, 


Ein Mann, Ein Wort voll Mannhaftigkeit. 


Man kann und muß auch durch Vergerniffe 
Aergerniffe ausrotten. Nämlich: wenn ſich Menfchen 
aus Blindheit an einer guten Sache, Die fie nicht vers 
ftehen, aͤrgern; dba muß man ihr Aergerniß nicht achten, 
und. geradezu fortgehen; dann koͤnnen Manchem dariiber 
die Augen aufgehen; wenigjtens faſſen Schwächere Muth, 
den Staͤrkern nachzufolgen. Wenn man dagegen imnter 
dem Aergernifje ausweicht, und heuchelt: fo it es eben, 
wie wenn man immer vor einem Kinde lallet; denn fo 
Iernet es nie verftändlich reden. 

Durh die Wahrheit wird man ein unbeweglicher 
Feld — die Wahrheit macht unuͤberwindlich. Das furchte 
fame Berfteden der Wahrheit laͤßt die Welt in ber 
Finſterniß. 

Aus dem xxvni. Hundert, 


Die Beihtenden. 


In unfere Beichtftühle bringen die Sünder nur Jh 
Zins, das Kapital behalten fie für fi. C.M. Ex ore 
S. 3. Noy..ı808, cum aliera vice me inviseret 

Coͤlibat. 

Chriſtus hatte keine Braut als die Kirche, feine Kin- 

der als feine Schüler, fein Haus ald Himmel und Erde. | 


Bon Schl. aus dem Munde Engelharts, ben 
18, Suli 1810 bei einem Befuche. 


Aus dem XXIX, Hundert. 


Der Sonntag. 


„Unſere Ochfen wiffen: bas vom fiebenten Tag, und 
wollen am fiebenten nicht arbeiten.” So fprachen bie 
franzöfifchen - Bauern, als man den zehnten Tag ale 
Ruhetag einführen. wollte. — * Shateaubriand: | 
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Das Geheimniß. 


Durch den Glauben kommt das Leben, inneres, geis 
fliges Leben, dur den Glauben fommt Der, Der es ift 
— Ghriftns, in den Menfchen. "Aber wo Leben ift, da 
iſt Geheimniß. Der Menfch fieht wohl, daß ein Leben 

da iſt, in dem, was lebet; allein, wie es ein Leben ge— 
worden, des Lebens Quelle und Beginn, das ſieht er nicht. 
Das deckt die heilige Nacht des ewigen Geheimniffes, 
„Der Wind wehet Cder Geift hauchet, geiftet, Spirigus 
„spirat,) wo er will, und du höreft fein Hauchen wohl; 
„aber du weißt nicht, von wannen er kommt, und wohin 
per geht. Sp ift ed mit Jedem, der aus dem Geiſte 
„geboren iſt.“ 4 


III, 


Gewohnt, in feinem Innern daheim zu feyn, und 
ſich felbft gleichfam zuzuſchauen, fihrieb er einige feiner 
Wahrnehmungen ſich zur Lehre und zum Troſte auf, fo 
aufrichtig im Befennen, als parteilos im Erfennen. 
Dadurch entftand ein. 


Lagebuh feinen Bersene 
Ä 2, Zuli 1802. 
Sm Och innerer Troſtloſigkeit. 


Herr! ich habe Niemand mehr ald Di! Ach, und 
ich kann auch Dich nimmer finden. Ich will aber nicht 
‚aufhören, Dich zu ſuchen. Du wirft und mußt Dich am 
Ende doch wieder finden laſſen. Wer glauben Fann, 
hat gefunden. Es | 
” 27. Juli. 

Sm Gedränge von Außen. 


„Es muß der Mühe werth feyn, daß Gott helfe. 
Man muß ſehen und mit Haͤnden greifen, daß ſonſt 
Niemand mehr helfen konnte.“ Dieſer Gedanke machte 
mir Muth da, wo alle menſchliche Rettung zu übe war. 
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1. November 1804. 

Ich war: heute den ganzen: Tag verdroffen und ans 
gefochten; doch gab mir der Herr immer, dieß Unmwefen 
in und an mir zu bemerken, ohne ihm abhelfen zu küns 
nen. Sch mußte Nachmittags 2 Uhr Seelenpredigt hal 
ten.. Vorher war ich nicht im Stande, ausführlid dar— 
über nachzudenken, nicht aus Mangel an Zeit, fondern 
wegen abfoluter Unfähigkeit, Gedanfen aus Gedanfen zu 
ziehen. Nicht einmal recht beten konnte ich, fondern nur 
mein Elend fühlen, daß ich bei einem folchen Anlaß fogar 
unempfindlich ſeyn koͤnne. Das Wort des Vorfpruches 
wars Es ift eine heilige und heilbringende 
Sache, für die Berfiorbenen beten, damit fie 
ihrer Sünden los werden, Darüber gab mir nun 
aber doch der Herr, mit Empfindung, Nachdruck und 
ohne Beſchwerde zu reden, fo daß ich hoffen fann, Er 
habe mir Herz und Zunge belebt, und es — um 
Seinetwillen, nicht ohne Segen ſeyn. 


4. November. | 

Gott, der Herr ift mein erfter Kaplan. Ich 
habe Ihn heute in der Nacht gewählt, und: Er hat es 
angenommen, Ich habe Ihn gleich zu den Kranken und 
Bedrängten gefchickt, und Er hat fie gewiß heimgefucht. 
Er. weiß: ja, daß ich zwei Kaplaͤne noͤthig habe, und 
‚nicht Einen zu halten vermag, und mir jeßt - auch der 
Eine genommen ift, der Eine, den mein Herz lieb hat. 
Er wird fi) nun wohl auch um einen Kameraden ums 
fehen, damit ich doch im Aeußerlichen fo unterftigt werde, 
wie ich's möthig habe, Gott der Herr. ift mein erſter 
Kaplan, und ich darf Ihn nicht falariren, und Er geht 
mir hin, wo ich nur will, und thut mir Alles, was mir 
und meinen Pfarrfindern zum Heile gereichet. Nun Herr! 
walte und ſchalte nun in diefer Düalität neuerdings 
mit mir, und leite mich und den, welchen Du mir zufuͤh⸗ 
ren wirſt. Laß mich nicht lange allein; du weißt ja, 
ich brauche auswaͤrtig Jemanden. 

| 5. November, 

Heute um 32 Uhr ift 3. fort, und feine Liebe und 

Herzlichkeit mit ihm. Er weite fehr, und nahm vor den 


5 Knaben unter Schluchzen und Thränen Abſchied — 
fogar auf feine Knie fiel er vor mir. Mein Herz wurde 
gewaltig angejtoßen, doch konnte ich mich noch halten, 
er aber nicht. Gott fey mit ihm,‘ und bleibe mit ihm, 
und vergelte ihm die große, unverdiente Liebe, die er mir 
bewies, und mache, daß er auf feinem Poſten in Dillingen 
Ihm nicht nur treu bleibe, fondern auch fein Reich dur 
Ihn erweitere, und Jeſu die jungen Herzen gewinnen 
moͤge. Unter allen meinen Schuͤlern ſah ich bei keinem 
ſo viel Liebe und Dankbarkeit, als bei ihm. Gott ſegne 


ihn! — Ich ſage — ſah bei feinem fo viel Liebe ꝛc. 
Sie koͤnnen ſie wohl haben oder gehabt haben, aber ich 
ſah ſie nicht. 


18. November. Sonntag. 


"Ungeachtet meines geftrigen Elendsgefühles, dag zum 
Theil noch anhielt, konnte ich doch mit unfäglicher Leich— 
tigfeit predigen, über den Zert, das Himmelreich iſt 
gleich einem Senftörnlein, einem Sanerteige, 
und redete darüber, wie das Neich Gottes in uns dem 
Senfförnlein und dem Sauerteige Ähnlich fey, und feyn 
muͤſſe. Noch, mehr, leichter, und, wie ich glaube, geſalb⸗ 
ter, gieng mir Nachmittags die Chriftenlehre von ftatten. 
Sch las zuerft den 58.9. BL. 117 aus der biblifchen 
Gefchichte vor, und zeigte, wie uns Gott alle Arme fo 
angelegen empfehle; dann erklärte ich die letzte Bitte: 
fondern erlöfe uns von dem Uebel, Amen; 
wobei ich Bu die größten aller Uebel, und auf die. Quelle 
alles Böfen I. den Unglauben, den praftifchen naͤm— 
lich, und 1. den Eigenwillen, gegen den Gott bei 
und bis in den Tod angeht, aufmerffam zu machen fuchte, 
und ermahnte, um Abwendung dieſer Lebel zu beten. 
Den Befchluß machte ich damit, daß ich das Vaterunſer 
nach der bisher gemachten Auslegung betete, 


20. November. 

Ich habe dieſer Tage einen ungewoͤhnlich — 
Entſchluß faſſen koͤnnen, der Sinnlichkeit nie blindlings 
zu folgen. Gott moͤge durch Jeſum Chriſtum dieſen 
Entſchluß in mir aufrecht erhalten, und in's Werk ſetzen! — 
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Herr! erinnere mid daran, und mache, Buß bie 
Erinnerung was nuͤtze! 


24. November: 


Es iſt doch wunderbar mit mir. J. Immer mehr 
Glauben, mehr Zutrauen, mehr Luſt zum Gebet, und 
daneben II. immer mehr Elend, mehr Armſeligkeit, mehr 
Suͤnden in mir aufgedeckt und erfahren. Wie iſt doch 
das? O Gott! Kann denn das ſo neben einander be— 
ſtehen? Betruͤge ich mich im Erſten? denn das 
Zweite iſt gewiß, unlaͤugbar gewiß. Und wenn ich mich 
betruͤge: ach, Gott, was kann und muß es mit mir 
werden? Verzweifeln darf ich ja doch nicht an Dir, 
das ift ja Doch Das Allerärgfte. Helfen fann ich mir 
einmal ſelbſt nicht, umändern kann ich mich feldft nicht; 
ich kann das Böfe, fo mit mir Eing ift, nicht einmal 
anfaſſen, gefchweige denn herausreißen; ich müßte allmaͤch⸗ 
tig ſeyn, wie Du, fo viel Kraft ift offenbar dazu nöthig. 
DO, Du mein Herr, und mein Gott, mein Erlöfer! Was 
ift e8 denn mit der Erlöfung an mir? Kommt fie denn 


nicht einmal, kommt fie nicht noch in diefem Leben, wenig. 


ftend der Anfang von ihr? Kommt fie nicht wenigftengd 
im Vorgeſchmack, daß ich der Erlöfung, hauptfächlich von 
mir felbit, gewahr werden koͤnne, und fie in mir bleibe? 
D Gott der Liebe," ded Erbarmend, des Friedens, wo 
bift Du denn für mih? Du warft in deinem Erdenleben 
fo leicht beweglich, und giengeft, und halfſt jedermättnig- 
lich, wer nur kam, und bei Div Hülfe fuchte, wiefeft 
gar nie einen von Dir; bit Du denn nimmer, derjelbe? 
Ah, mein Gott und mein Herr! erbarme Dich doch 
auch meiner! 
35. November, 


Heute iſt Alles anders in mir. Licht, wo Finſterniß, 
Leben, wo Tod wat, Sc glaube: das gehört mit zur 
Prüfung unferd Glaubens, Wie es fir Chriftus nur 
Einen Tabor und viele Leidensberge gab, fo.für 
jeden Chriften. Sch glaube: wir muͤſſen lernen, Gott 
mehr als alle Troͤſtungen, Gott ch in der. ro 
Stunde lieb. haben, | 

s — 
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1. Dezember. 


Sch habe am Donnerstag, Freitag und heut? am 
Samftag mid) allemal zur beftimmten. Zeit erinnert, und 
mit aufrichtigem Herzen für meine Geſchwiſter gebetet, 
" zwar nicht lange, das kann ich nicht, aber doch gieng es 
mir von Herzen; obwohl ich ſelbſt in großer Noth und 
jaͤmmerlicher Finſterniß ſtecke, o ja, vielleicht eben deß⸗ 
wegen gieng es mir von Herzen! 


Heute hatte ich das gewoͤhnliche Gefühl meiner Uns 
fühigfeit zu Allem, und e8 war mir wieder, wie gewöhrs 
lich, fehr bange wegen der Predigt ıc. Ich feßte mid) 
aber nach der Meffe in Gotted Namen nieder, und da 
fam mir unverjeheng ein Gedanke, und ich Fonute die 
ganze Predigt im Entwurfe ganz leicht einmal zu Papier 
nehmen. Der Herr, welcher den Gedanken verliehen hat, 
möge nun auch verleihen, daß ich ihn au Seiner Berherr; 
lihung vortragen fünne! Sal wir wollen den 
Herrn, Jeſum Ehriftum, anziehen Advent, was 
ift das, und was will die Kirche damit? J. Wir wol—⸗ 
Ien und dankbar an die erfte Ankunft des Herrn erins 
nern; II. mit Ernſt auf Seine zweite Anfunft- und 
vorbereiten; III. und dieß dadurch, daß wir den Herrn, 
Jeſum Chriftum, anziehen, oder, was Eins ift, daß Er 
in unferm Innern auch Seine Anfunft halte, als wodurch 
allein ung die erfte Außerliche heilfam feyn, und die andere 
zur Freude und Seligfeit gereichen kann. | 


2. Dezember. 
Mit der Predigt hatte ich zwar heute feinen Anftand, 


aber doch war ich trocken, und es fchien mir nicht fo zu 


ſeyn, wie es feyn fol. Es war mir vorher nicht Bange, 
wie fonft oft — und wenn mir vorher nicht bis zum 
Verſinken bang und weh ift, fo feheint e8 mir nie recht zu 
gehen. 

Mehr gerührt war. id; vorher am Grabe einer armen 
Perſon, welche in Zeit von 30 Stunden gefund und todt 
war, und die fi wenige Stunden vor ihrem Tode noch 
äußerte: Ach, wenn ih. doch allen meinen Gut— 
3.W. v. Eaifers fümmel. Schriften. XXXIX.®d 11 * 
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thätern danken fönnte! Sc fagte alfo etwas 
über dad Wort ded Herrn: Das habt ihr Mir gethan; 
und ermahnte zur Wohlthätigfeit gegen Arme. Dieſe 
Perfon war fehr fromm und wahrhaft dhriftlih. Sie 
hatte unwiſſend Aller einen Leibfehaden, und bat oft um 
einen fchnellen Tod, der ihr auch geworden. B. hat fie 
vor 8 Jahren zur Erfenntniß des Herrn gebradht. | 
Sn der Chriftenlehre redete ich von den Fehlgriffen der 
Unmündigen bei der Bilderverehrung in einem Gleichniffe: 
reihe Eitern haben. ihren Kindern fchöne Portraite zurück 
gelafjen; die Fleinern meinten, es wären die Eltern felbft; 

die größer Fonnten Sun und Sache wohl WURGEHRRIDGN, 


6. Dezember. 


Ich war in Pfronten an Nicolai, und predigte über 
die Worte: Der Gerechte lebt aus dem Glauben, 
Roͤm. 1, 17. 1 Was da für ein Glaube gemeint fey, 
nämlidy der lebendige; II. woher der Iebendige Glaube 
fommen muͤſſe? — Ich that eben gar nicht hart, war 
auch einigemal gerührt, aber ich bin doch auch nicht ganz 
zufrieden, jedoch ruhig darüber geweſen. 


17. Aue 


Heute hat mich bes *** ſehr gejammert wegen bes 
doppelten Elends, in dem er ſteckt, und ich konnte für ihn 
mit Wehmuth beten: O Herr! Erlöfe ihn dod, und auch 
mich, der ich mit ihm in Ähnlichen Drangfalen bin. Er 
glaubt ja doch an dich, und Fiebt dich, wie Wenige, und 
will nichtd als deine .Verherrlichung, „oder nicht? ꝛc. Und 
es ift ja zum Verſinken für ihn, noch mehr ald für mich. 
Ad, erbarme dich feiner, und auch meiner! Es war 
mir aud, ber Herr erhöre mid. 


25. Dezember. 


i Ich weiß nicht, woher mir, bei meiner unbegreiflichen 
Schwaͤche, heute das kommt, daß ich ſo ungewoͤhnlich 
heiter und frohmuͤthig bin. Schon am Morgen kam mir. 
ein Gedanke in der erften Mefje über die Worte: Ehre 
fen Bott in ber Höhe, und Friede den Mem 
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ſchen auf Erden, die eines guten Willens 
ſind; in der andern uͤber die Worte: Laſſet uns 
nach Bethlehem gehen, und fehen, was da ge 
fhehen if, und was uns ber Herr fund 9e 
macht hat, zu predigen, und idy Fonnte mit ganz unge 
wöhnlicher Leichtigkeit, was ich fo ſelten kann, den Ges 
danken zu Papier nehmen. — — Und dann war mir 
den ganzen Tag wohl, und ich Fonnte Briefe ſchreiben 
und arbeiten, und wurde immer freudiger, es wurde mir 
immer Teichter um's Herz. Dieß ift wohl der Segen 
des Feſtes, der mir geſchenkt ward; denn in mir finde 
ich nichts, - warum es fo feyn ſollte ober koͤnnte. 


| 26. Dezember. | 
Am St. Stephanstag. 


Heute gab mir der Herr zu reden, und ich Fonnte 
mit, folcher Leichtigfeit predigen, wie ſchon lange nicht mehr, 
obwohl ich vorher nicht an und nicht aus wußte, und 
bis zum Berfinfen Tau und tobt war.‘ Er aber, voll 
des heiligen Geiſtes. Wir fünnen den Geift Chriſti, 
den wir Alle haben müffen, und ohne den Fein Chrift 
feyn fann, zwar nicht fehen, aber doch an. und und An⸗ 
dern merken. Das zeigt fih an Stephanud. Denn. 
2). er fah aus wie ein Engel; er blidte 2) nur zu 
Gott, zu Chriſtus aufz er zeugete 3) für Chrifiug, 
ohne alle Menfchenfurcht; er ftrafte 4) den Unglauben 
feines Volkes mit Macht; er betete 5) für feine Feinde 
wie Chriſtus; er ertrug 6). bie Leiden des Todes mit 
‚Zuverficht wie Chriitus; er empfahl 7) feinen. Geift in 
die Hände Chrifti, wie. Chriftus den feinen in die Hand 
des Vaters. So zeigte. ſich Chrifti Geift an Stephanus; 
fo, muß er fich auch. an und zeigen, ‚oder wir. find Feine 
Chriſten. Der Herr lege feinen Gegen, auf das, was 
Er, wie ich glaube, durch mich fagtel Amen. 


5. Sanner 1805. 


Ungeachtet meines Elends, und der Erfahrung meis 
nes großen Verderbens, fuͤhlte ich doch Rente Nachts, 
1” 
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obwohl nur plöglich, eine ansnehmende Freude, und es 
hipfte mir gleichfam das Herz auf, da mir der Gedanfe 
fam,; daß ich mwahrfcheinlich bald fterben koͤnne. Beſſer 
daheim ſeyn als pilgern mit’ oder ohne Stelze. 


23. Sinner, 


Ungeachtet ber Erfahrung und des Gefuhls meiner 
Suͤndhaftigkeit iſt es mir ſehr wohl, und ich bin unge— 
woͤhnlich heiter, ſo daß — faſt meine, es muͤſſe heute 
etwas Gutes kommen. In der vergangenen Nacht konnte 
ich für mich und meine Geſchwiſter, die mit mir in aͤhn— 
lichen Leiden find, und fchwer geängftigt und bebrängt 
werden, fehr inftändig und herzlicd zum Vater im Hims 
mel beten, daß Er doch uns durch Sefum ‚Chriftum ents 
weder gebe, was wir nöthig zu haben fcheinen, oder ung 
von dem Bedärfniffe darnach erlöfe. Es kam mir oft 
der Gedanfer ed fey unmöglidy, ich achtete aber def 
nicht, und betete dringender fort, eben darum, daß oder 
weil es unmöglich fey, dem Menfchen nämlich, ‚denn für 
Ihn, Gott, koͤnne ed nicht! unmöglich feyn ec. Zu Lobach 
konnte ich über die Worte: Sch bin der Weg, die 
Wahrheit und das Leben, mit vieler Leichtigkeit und 
‚ Deutlicyfeit reden; aber hernach fühlte ich wieder meine 
Schwähe und mein Nichts bis zur Furchtſamleit im 
Reden. Geſtern Abends und mehrmal in der Nacht 
hatte ich, wie ich meine, das Gefühl göttlicher Liebe. 


23. Februar. 


Seit etwa 6—B8 Tagen geht in dem Herzen X. eine 
AHenderung vor, die auch im Aeußerlichen ftark in die. 
Augen füllt, Gott hat ihn zuerft gedemüthiget. Dadurch 
wurde er fehr niedergefchlagen, und ein paar Tage wußte 
er fidy gar nicht zu faſſen. Sch hatte mit ihm Mitlei— 
den, and. konnte feine Schwachheit mit herzlichem Erbar- 
men tragen, und redete ihm zu, fo gut ich Funnte, Daß 
er fi ja- nur vor. Gott recht demüthigen, aber doch auch 
auf Ihn um Jeſu willen zuverfichtlicd) vertrauen fol; der 
Here habe ihn nur niedergefchlagen, um ihn aufzurichten, 
* wolle gewiß nichts — als ihm recht guädig ſeyn. 


— 15 — 


Heute am Morgen kam er im Gefuͤhle der Reue, 


mit ungewoͤhnlicher Demuth und tiefer Erniedrigung vor 


‚Gott zu mir, und redete, fo ſchien es mir, wie ein von 


Gott Erleuchteter, dem der Herr die Augen. über fein 


Grundverderben aufgethan, zwar wohl mit tiefer Scham 
und Zerfnirfhung, aber auch mit auffallendem Bertrauen, 
und mit zitternder Liebe gegen Jeſus. Er äußerte auch 
einigemal große Freude darüber, daß er glauben koͤnne, 
Gott fey ihm fo nahe, Er fey um ihn und in ihm, 
Sefus fein Heiland. Wir lafen etwas, und wie mir fchien, 
konnte er Alles genießen. Beſonders fiel mir für ihn 
auf: An demfelbigen Tage werdet ihr erken⸗ 
nen, daß ich in Meinem Bater bin, und ihr in 
Mir und Ih in eud. _ 


Der Herr gab mir ihn zu tröften und zu ftärfen, 
(ob ich ſchon für mich felbft im drücdendften Leiden binz 
und fir mich felbft nicht weiß, wo mir Kopf und Herz | 
fteht.) Ich fagte unter Anderm: Ad, ich bin ſelbſt in 
der allergrößten Noth, und fo gedrückt und fo fündig, 
daß ich Seines Troftes und Seiner Heimfuchung mehr - 
bedarf ald du; aber Er weiß ed, daß ich wünfche, Er 
möchte lieber zuerft dich, und dann erſt mich. heimfuchen. 


6. März. 
Heute hat mich der Herr mit einer überfchwenglichen 


Freude Überrafchet. Ich bin in größter Verlegenheit, wie 


ich mit Geld auffommen koͤnne, um meine neue Pfarrei 


| ‚zu beziehen, und mich doch auch vrdentlich einrichten zu 
koͤnnen, wozu ich wohl 2000 fl. brauchen kann, und Feis 


nen Heller weiß. Da fagt mir nun ein Gerichtsmann: 
Man habe den Anfchlag, mir, weil ich nichts verfegen 
fan, von der Pfarrgemeinde Seeg aus Baution zu Teis 
ften, auf 2—3000 fl., damit ich dieſes Kummers, den 
fie wohl wiffen, möchte überhoben werden, und das 
nöthige Geld aufnehmen Fönne, Sch weiß nicht, ob bie 
Sache zur Wirklichkeit komme, und man mir die Caution 
wirklich ausjtelle; aber fehon der bloße Gedanke, der mir 
nie eingefallen wäre, und ber Beweis der Liebe, daß 
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auch nur eind meiner zu verlaffenden Pfarrfinder dieſen 
Gedanken haben Fonnte, rührt mir das Herz fo, daß ich 
mich nicht ‘genug verwundern kann, wie Doch Gott fo 
gnaͤdig Äft, mir, wie beim Antritte fo auch beim Abzuge 
zu zeigen, daß Er die Liebe it, und Liebe,in aller Mens 
fchen Herzen gegen einen fo armen Sünder, wie ich bin, 
erwecden kann. D Herr, ih danfe! Kann ich denn 
mehr wuͤnſchen, als fo eine: Liebe in Menfchen Herzen 
zu fehen? : Mach’ ihn aber wirklich diefen Gedanten, 
damit ich vollends aus dem Gedränge fomme, und gieb 
mir Kraft, daß ich biefer Liebe doch in Etwas werth 
feyn möge! 





2 
Feneberg, der Pfarrer und Prediger.. 





‘ 


Ob der Lefer gleich in dem Borausgehenden ſchon einzelne Proben 
von dem Talente des Pfarrerd und des Predigers geſehen 
hat: fo glaubt der Verfaffer doch der Wahrheit eine ausführ- 
liche Erzahlung von dem Pfarrer und Drediger dene 
berg ſchuldig zu ſeyn. 


Der! Pfarrer 


FJeder Pfarrer, der weiß, was er will, und will, was 
er fol, tritt das Amt der Seelforge mit dem Bewußts- 
feyn an: daß er den göttlichen Beruf habe, in feiner 
Gemeinde an der Gruͤndung und Erneuerung ded 
hriftliden Sinnes zu arbeiten, und mit dem Bots 
faße, nichts unverfucht zu laffen, was die Gründung 
und Erneuerung des chriftlichen Sinnes in feiner Gemeinde 
fördern Fann. . 
Mit jenem Bewußtſeyn und bieſen Vorſatze erſchien 
Feneberg in Seeg (nachher in Voͤhringen). Weil er 
nun aber uͤberzeugt war, daß die Gruͤndung und Er— 
neuerung des chriſtlichen Sinnes ſich in jeder Gemeinde 
genau ſo verhalte, wie der Geiſt des oͤffentlichen Gottes— 
dienſtes, der die Pfarrgemeinde beſeelt; weil er uͤberzeugt 
war, daß ſowohl die liturgiſchen Handlungen des 
Prieſters, als die Andachten des Volkes vors 
zuͤglich durch das lebendige Wort des Prieſters belebt 
werden muͤſſen: fo faßten er und fein Amtsgehuͤlfe Ba yr, 
mehr Freund als Kaplan, und. mehr Mit: Pfarrer 
als. Hilf- Priefter, nad) reifer gemeinfamer Leber 
fegung, folgende Entfchlüffe, die ihrer Wirkſamkeit auf. 
die, Gemeinde die fchönften Segnungen. bereiteten.  . 
I. „Sn die öffentlichen Vorträge theilen wir und birüs 
derlich, fowohl in Hinficht auf Predigten als Katechefen, 
doch fu, daß felbft das. Volk den Einen Gert in beiden 
ehrern leicht ſoll wahrnehmen koͤnnen. 
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Ih „Wer. aus und Beiden an den Sonn⸗ und den 
übrigen Ferttagen die Frühmeffe liest, der hält nad) 
Vorlefung des Evangeliums und der Epiftel eine kurze 
Anrede an das Volk, damit’ die, welcde dem Hodye 
amte und der Sonntagspredigt beizuwohnen gehindert 
find, nicht um ihren Antheil an dem Himmelsbrode des 
Evangeliums verkuͤmmert werden. 


III. „Wie die Fruͤhpredigt eine kurze Erklaͤrung des 
Evangeliums, ſo ſoll die gewoͤhnliche Sonntagspredigt 
unter dem Hochamte eine ausführliche Er FIaTnng 
des Evangeliums feyn. 


IV. „Wer aus ung beiden an gemeinen Wochentagen 
in einer der zehn Filialkirchen, nach der Intention 
deſſen, der die Meſſe leſen laͤßt, Gottesdienſt haͤlt, der 
wendet ſich, nah dem Evangelium, zum Volke, 
und fpendet auch am nichtfeftlichen Tagen Gottes Wort 
aus, im einer kurzen Rede, darin er entweder dag 
Evangelium oder die Epiftel der Meffe, oder die 
Lebensgeschichte eined Heiligen, deffen Andenken die 
Kirche feiert, oder was ihm der Geift des Chriſtenthums 
fonft wichtig gemacht hat, den "Zuhörern an's Herz legt“ 
Diefe Anrede fammt der Mefjfe darf aber die Zeit von 
Dreiviertelitunden nicht Niberfchreiten, damit die Zuhörer 
nicht an ihrer Arbeit gehindert werden. | 


V. „An ‚allen Sonntagen fol von einem aus uns 
neben der’Frühlehre, neben der Predigt unter dem 
Hochamt, neben der Kinderlehre, die für die Kleis 
nen das Brod bricht, Nachmittag eine öffentliche Katechefe 
für die Erwachſenen (die große ——— GR 
‚gehalten, und darin : 


a) der Inhalt der Vormittags Predigten — 
b) die Lehre des Katechismus der Ordnung nach 
ausfuͤhrlich erklaͤrt, | 
c) diefelbe Lehre in. Frag’ und Antwort vorgetragen, 
d) die Prüfung der Juͤnglinge und Töchter, ob fie 
bie Lehre gefaßt haben, vorgenommen, und 
e) noch eine Ermahnung an dag Herz und ein 
Gebet aus dem Herzen gefprochen werden. ° 
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VI. „Bei Leichenreden wollen wir flatt ded Menfche ri: 
Lobes die Huld Gottes preifen, das Evangelium Ehrifti 
verkuͤndigen und den fihönen Tod des Suͤnders malen. 
VIE ‚Auch in den täglichen Schulbefuchen wollen 
wir feinen Anlaß verfäumen, das Evangelium für die 
Unmuͤndigen durch biblifche Geſchichten faßlich zu 
machen. u 

Auf diefe Weife Eonnte dad Wort Gottes, um mit 
dem Propheten zu reden, in der Pfarrgemeinde nicht 
thener werden, noch weniger Brobmangel oder gar 
Hungersnorh entitehen. 

Weil aber: Feneberg ben Geift der Fatholifchen 
Kirche auch darin richtig erfaßt hatte, daß es nicht genug 
fey, das Wort Gotted als eine Univerfatarznei allen 
Zuhörern zu empfehlen, fondern daß es auch nad) den 
Bedhrfniffen: der Einzelnen gleichſam individualifirt wers 
den müffe, welches vornehmlich im Beichtftuhle gefchieht:. 
fo hat er mit feinem — noch die Verabredung ge⸗ 
troffen: 

VIII. „Um dem Volke ſtets Anlaß zur Empfangung 
des h. Sacraments der Buße zu geben, wollen wir alle 
Sonntage von 5 Uhr Morgens bid zum Gottesdienite, 
und dann auch nach dem Gottesdienfte bid zur Mittags 
finnde im Beichtituhle verweilen, - damit jeded Gewiffen 
nach; Beduͤrfniß den Stein der Suͤnde und der Unruhe 
fi; von dem Herzen koͤune wegwälzen laſſen. 

IX. „Wenn wir alle Sonntage den Pfarrgenoffen 
Anlaß geben, ihre Ausföhnung mit Gott zu Stande zu 
* bringen, fo werden wir allmählich die fchädlichen Volks— 
concurfe, die mehr zur Beftürmung der Beichtftühle, 
ald zur Befferwng der Beichtenden tangen, wo 
nicht außer Gang bringen, doch vermindern und weniger 
ſchaͤdlich machen koͤnnen. 

X. „Sn demſelben Geiſte wollen: wir die Kranfen- 
pflege vorzuͤglich auch dazu benuͤtzen, daß bei Ausſpendung 
der bh. Sacramente dad Wort Gottes, zur Heilung 
des zerriſſenen und zur Erquickung des ſchmachtenden Her⸗ 
zens, nad) dem Beduͤrfniſſe des Einzelnen, als individuelle 
Arznei und erquickende Lebensſpeiſe, dargereicht werde.“ 
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Da Feneberg und ſein Gehuͤlfe dieſe Entſchluͤſſe, 
die ſie wie mit Einer Seele gefaßt hatten, mit Einem 
Herzen in That zu verwandeln ſtrebten; da ſie das 
Licht, das fie im Lehramte anzuͤndeten, auch im Leben 
leuchten ließen: fo konnte es nicht fehlen, es mußte in 
Dielen der Sinn des Chriftenthums gegründet, in vie 
len erneuert werden. 

Wie aber Feneberg mit feinem Amtsgehülfen Ei in 
Herz’und Eine Seele zu feyn befliffen war: eben fo 
ließ er es ſich ald Pfarrer angelegen feyn, auch mit feis 
ner Pfarrgemeinde fo viel möglich Ein. Herz und Eitte 
Geele zu werden, damit nicht die Dornen der Zwietracht 
das Samenforn des ewigen Lebens, das er reichlich aus⸗ 
ſaͤete, erſticken möchten. » So 3. B., wenn er darauf aus 
gieng, einen frommen Gebraud in feiner Gemeinde 
im Gange zu erhalten, oder einen zweideutigen 
außer Gang zu bringen, oder, wo er Fonnte, etwas Befs 
jeres an, die Stelle ded Schlechtern zu feßen, fo wollte 
er nie -anderd als in. ftetigem Cinverftändniffe mit der 
Pfarrgemeinde zu Werke gehen. 

Deshalb holte er überall, wo es ihm: der —— 
Sinn fuͤr Wahrheit und Ordnung erlaubte, ehe er etwas 
unternahm, das Gutachten der Gemeinde ein; deßhalb 
handelte er nie als Gebieter, ſondern als Freund und 
Lehrer, und brachte alle gemeinſame Auliegen zuerſt durch 
oͤffentliche Verkuͤndigungen an das Volk. 

Ein Paar ſolcher Vertündigungen moͤgen den Geiſt 
der uͤbrigen errathen laſſen. | 


I. Die Taufe betreffend. 


„Es iſt ein: fchöner, recht: chriftlicher "Gebraudy unter 
euch, der mich fehr erbauet, und mir felbft fchon fehr 
wohl zu flatten gefommen ift, daß ihr bei Krankheiten 
und beim Sterben eines Nachbard fo nachbarlich feyd, 
und Alles beſorgt, was Leidende nicht in gehöriger Ord⸗ | 
er thun und beforgen Fönnteit. | 

Dieſer ſchoͤne, chriſtliche Gebrauch iſt ohne Zweifel 
von einem ehemaligen Pfarrer eingefuͤhrt oder genehmiget 
worden. In die Fußſtapfen eines ſolchen Vorfahrers 
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möchte ich nun auch treten, und wimfche, daß ihr etwas 
dergleichen auch bei der Taufe der Kinder thun möchter. 
Was: ich eigentlich wolle, und warum, will ich kürzlich 


erklären, und wenn ihr billig ſeyd, werdet ihr mir nicht 


unrecht geben koͤnnen. 

4). &8 ift uͤberall gewoͤhnlich, daß * Vater um die 
Taufe ſeines Kindes bei ſeinem Pfarrer anhalte, und 
es thun es die vornehmſten Leute, ſelbſt auch Fuͤrſtens⸗ 
perſonen. — — Nur, wenn das Kind unehelich iſt, ſchaͤmt 
ſich der Vater, und da geſchieht es nicht. — Wenn 
das Kind ſelbſt um die Taufe anhalten koͤnnte, ſo muͤßte 
das Kind um die Taufe anhalten, ſonſt würde es nicht 
getauft. Weil nun aber das Kind nicht anhalten kann, 
fo ſoll es der thun, den das Kind am naͤchſten angeht, 
und dad iſt der Vater. — — Stellet ſich der Vater 
nicht, und haͤlt er nicht um die Taufe ſeines Kindes an, 
ſo muß man immer erſt fragen, ob das Kind ehelich oder 
unehelich iſt, und das iſt allemal beſchaͤmend fuͤr die, 
welche antworten ſollen. Fragt man aber nicht, ſo 
kommen allerhand Irrungen heraus. Auch kann es ge⸗ 
ſchehen, und iſt fhon'gefhehen, daß ein Kind als 


unehelich eingefchrieben wird, das es doch nicht iſt, und 


⸗ 


die Schuld faͤllt nicht auf den Pfarrer, ſondern auf den 
Vater, der ſich nicht geſtellt hat, und das kann heute 
oder morgen dem Kinde nachtheilig ſeyn. Wenn alſo 


ihr Vaͤter eure Kinder liebet, und euch ihrer nicht ſchaͤmet, 


ſo thut ihnen doch den Liebesdienſt, und haltet um ihre Taufe 
bei dem Pfarrer an — Wenn eure Kirche erſt müßte 
geweiht werden, fo würdet ihr gerne beim Bifchofe darum 
anhalten, und gerne felbft bei der Einweihung: gegen: 
wärtig feyn. Seht nun, wenn euer Kind getauft wird, 
fo ift es mehr, weit mehr als eine Kirchweihe; denn da 
wird Gott ein lebendiger Tempel Gottes eingeweiht und 
geheiliget, und das ift euer Kind! Es it alſo geziemend, 


daß ihr auch darum auhaltet, und wenn e3 anders mögs 
Hd iſt, euch ſelbſt dabei einfindet. 


2) Es find nicht allemal Mannsperfonen dabei, 


wenn ein Kind zur Taufe getragen und wirklich getauft 


wird. Auch dieß iſt in vielem Betracht nicht gut. Es 
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der Gevatter, oder ein Nachbar dabei ſeyn. Denn 

Erſtens: Wenn dem Kinde auf dem Wege etwas 
begegnet, wenn die Perſon, welche es traͤgt, faͤllt, oder 

das Kind auf dem Wege an's Sterben kommt: fo wiſ—⸗ 
fen die Weiber vor Furcht und Schrecken ſich nicht zu 
faffen; fie jammern, nnd denken nicht an’d Taufen, oder 
was fie fonft thun follen, oder fie können fich nicht hel— 
fen, und fagen nicht, was vorgegangen fey, daß.alfo dem 
Kinde nicht geholfen werden kann, weil man nicht weiß, 
warum und was dem Kinde fehlt. 

Zweitens: Können die Weiber die nöthigen Namen 
nicht vecht : merfen, wie wir denn den Fall feit meinem 
Hierfeyn ſchon mehrmal gehabt haben. Es wird aljo 
das Kind, oder e8 werden die Eltern und Gevattersleute 
nicht recht eingefchrieben, "fo daß dadurdy für das Kind 
mit der Zeit Ungelegenheit entftehen kann. 

Drittens: Wenn heut’ oder morgen ein Zweifel 
wegen der Taufe entfteht, wenn die Taufbuͤcher verbrens 
nen, oder fonft eine Irrung gefchehen ift: fo beruht Alles 
auf dem Zeugniffe eines Weibes, das man nicht überall 
fir gültig annimmt, p daß alfo für das Kind Nachtheil 
entfteben kann. | 

Nachdem ich num. die Gründe vorgelegt habe: fo 
mache ich an ‚meine liebe Pfarrkinder aus Firforge für 
ihre Kinder, und aus Liebe für Auftand und KR 
die Bitte um diefe zwei Stüde: 

I. Daß in Zufunft der Vater um bie Taufe feines 
Kindes anhalte, und deßwegen zur Taufe mitkomme, 
oder wenn er nicht kann, daß er feinen Gevatter oder 
einen Nachbar fchice, der in feinem Namen anhalte; 

II. daß überhaupt bei jeder Taufe wenigfteng eine 
Mannsperfon, der Bater, der Gevatter oder ein Nachbar 
als Zeuge ‚gegenwärtig fey, der Her dad Nöthige ** 
und Antwort zu geben weiß. 

Mit den Weibern bleibt es gang beim Alten; denn 
biefe find aud; nothwendig, befonders das Kind bei der 
Taufe geſchickt zu halten, deffen die Männer nicht beriche 
tet find; die Weiber kommen alfo und pflegen des Kindes 
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wie fonft, weil dieß ihre und nicht der Männer Sache 
if: Sch bin mir bewußt, daß, ich bei al dieſen nichts 
zur Mbficht habe, als das Wohl eurer Kinder, und daß 
auch dieß heil. Sacrament mit mehr Anftand und Drd- 
nung möchte ausgefpendet werden. Und eben darum, 
weil ich nur das Wohl eurer Kinder zur Abſicht habe, 
hoffe ich, jeder chriftliche Vater werde mir Gchör geben 
und folgen. Es ift dieß feine von den unnöthigen Neneruns 
gen, davon ich felbit Fein Freund bin, fondern es wird 
vielmehr die alte Ordnung in der chriſtkatholiſchen Kirche 
wieder in den Gang gebracht, bie nie hätte follen ver» 
laſſen werden. | 


Seeg, den 22ften März 1794. | 
BR — Michael Feneberg, 
Pfarrer. | 


II. Bon dem Geldanbieren, 


Da dem Geiftlichen in hiefiger Pfarrei, der einen 
Kranfen nach Ausfpendung der heil, Sacramente beſucht, 
faft überall Geld zu feiner Belohnung angeboten wird, 
und es ſich nicht geziemt, daß ein Beſuch der Kranken, 
den Pflicht und Liebe gegen Pfarrkinder fordert, bezahlt 
werde: fo bitten wir alle drei, ich und meine beiden 
Herren Kapläne, daß ihr und in Zukunft mit der Zus 
muthung, Geld für einen folchen Krankenbeſuch anzunchs 
‚men, verfchonet, und uns fein Geld mehr anbietet. — 
" Der Gedanke, man möcte meinen, wir fommen des Gel 
ded wegen, macht und fürchten, Mache erfchrecfen, und 
müffen erfchrecfen, wenn. fie ung Fommen ſehen; und unfer 
Beſuch fol doch dem Kranken nach unferm Wunfche zur 
Freude feyn, er foll-gar nicht denfen, daß. wir aus einer 
andern Abficyt Fommen, und fol nicht fürchten müffen, 
‚wir erwarten etwas von ihm. Wir möchten beim Kranfens 
befuche mit Gottes Hilfe gerne Troft vom Himmel brin⸗ 
gen, und nicht die Leute erfchrecden; wir möchten. gerne 
des Kranken Seele Gott gewinnen, und fein Geld; das 
iſt, will's Gott, unfere einzige und redliche Abficht. Wir 
werden alfo ‚allemal befchämt, ‚wenn man vom Geldgeben 
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au nur Meldimg thut. — Wir bitten alfo € L. m. 
A. nochmal, und wegen * Kraukenbeſuches kein Geld 
mehr anzubieten. 

Seeg, am Oſterſonntag 1794. 


III. Wegen der Predigt und der dritten Meſſe. 


Ich bin abermal bittlich angegangen worden, erjl 
lich die Predigt vor dem Amte, dann Zweitens die 
dritte Mefje unter dem Nofenfranze vor der Predigt zu 
halten. — Und zwar bin ich von Männern angegangen 
worden, denen ich ed zutraue, daß fie redlih nur die 
Abficht haben, zu vermitteln, daß der Unzufriedenheit von 
Dielen ein Ende gemadıt werde. 

Nun kann ich zwar für mich nicht glauben, daß 
Jemand mit Grund unzufrieden fey; ich kann dieſes Bes 
tragen für nichts anſehen, als fuͤr Rechthaberei und hart⸗ 
naͤckiges Beharren auf eigenem Sinn und Meinen. 

Erwaͤhnte wackere Maͤnner glauben zwar, das Schmaͤ⸗ 
hen uͤber mich werde aufhoͤren, wenn ich hierin willfahre. 
Ich aber glaube: ſo lange mir Gott die Gnade giebt, 
daß ich meine Schuldigkeit thue, koͤnne das Schmaͤhen 
und Unzufriedenſeyn unmoͤglich aufhoͤren, weil es allzeit 
Leute giebt, die auf Andere mehr Acht haben, als auf 
ſich, und an Jedermann was zu tadeln finden, nur an 
ſich nicht; weil es allzeit Leute giebt, die von Jugend 
auf im Ungehorfam aufgewachfen find, und ſich allemal 
widerfegen, fo oft ihre getftliche Obrigkeit etwas Anderes 
ordnet, als fi ie fir gut finden. 

E83 ift mir auch feine Urfache gefagt worden, warum 
ich mit der Predigt eine Aenderung maden fol. 
Jedoch, um werkthaͤtig zu zeigen, daß ich auf 
meiner Meinung und Anordnung nicht eigenfinnig behar⸗ 
ren wolle; um werfthätig zu zeigen, daß ich das Ans 
fuchen braver Männer mit Achtung aufnehme; um ſelbſt 
werfthätig zu zeigen, daß idy nachgeben, könne und 
wolle: ſo will ich nachgeben, und gleidwohl auf die 
- Probe hin einmal für den Winter, vor dem Amte 
die Predigt halten Wenn es fi danıt aber wies 
der * daß der Halbtheil Leute zur Stoͤrung aller 
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Anderen und felbft ded Predigers erft unter der Predigt 
hereingehet: fo bin ich wieder gezwungen, auf alles 
Schmähen nicht zu achten, und die Predigt wieder unter'm 
Amte zu halten; denn an der Predigt Fiegt mehr als an 
dem halben Amte — Sa! die Predigt ift eigentlich für 
das Volt das halbe Amt; denn da wird ihm deutfch 
vorgelefen, und erflärt, was der Priefter in Lateinifcher 
Sprache für fich Liest, hauptſaͤchlich das Evangelium, 
und in diefem Sinne hört der das ganze Amt nicht, der 
nicht audy bei der Predigt if.— Nun wie gejagt, ich 
will ed probiren, ob man ordentlicher zur: Predigt foms - 
men werde, oder nicht. Kommt man ordentlicher zur 
Mredigt, fo ſoll's dabei bleiben; wofern aber nicht, fo 
kann ed mir fein Menfch mit Vernunft verargen, wenn 
ich fie wieder unter dem Amte halten lafje. 


Weiter bin ih. angegangen worden, die 
dritte Meffe. unter dein Rofenfranze halten 
zu laffen — das it mir gar recht, und. ich habe es 
anfangs ja felbft fo gethan — wenn nur der größere 
Theil damit zufrieden,ift! Ob das nun fo fey, darüber 
mag man ſich unterreden, und mir durch Die Beſchickmaͤu⸗ 
ner 2c. ſagen laſſen, wie man es wolle. Es iſt mir 
felbft lieber, wenn die dritte Meffe unter dem Roſenkranze 
gelefen werden fol — und e8 kann dazu, taugen, daß 
ſich die Leute noch vor der Predigt fleißiger in der 
Kirche einfinden. 


Nun thue ich alfo Alles, und will Alles thun, was 
ihr wollet, und wie ihr e8 wollet; ich halte die Meſſe 
unter'm Nofenkranze, und die Predigt vor dem Amte; 
dagegen fordere ich nur das Einzige, daß ihr zur rechs 
ten Zeit fleißig vor der Predigt erfcheinet, und lieber gar 
wegbleibt, ald daß ihr mitten unter‘ der Predigt alles 
anwesende Volk ärgert, und den Prediger flöret. — Und 
damit man beftimmt wiffe, daß es die höchtte Zeit zur 
Predigt if, fo wird gegen das Ende ded Nofenfranzes 
zuſammen geläutet, und hriftlihe Hauslente in 
Seeg follen fodann die Säfte aus ihrem’ Haus hinande 
ireiben, wenn fie nicht felbft gehen wollen, in Wirths— 
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haͤuſern ſowohl, als wo man ſonſt Einkehr genommen 
haben mag. 

Liebe Pfarrtinder! Hoͤret die Stimme eures Hir— 
ten, denn ſie ruft euch nur zu eurem Heile! 

Wenn ihr wollet, ſo iſt Alles, was ſchwer zu 
ſeyn ſcheint, Leicht, und Alles geht feinen ordentlichen 
Gang, Wenn ihr nicht wollet, fo if nichts feicht, 
und Alles unordentlih.. So wollet denn! 


Seeg, roſten Novbr. 1798, 


In allen Parrverrichtungen, die ihm freie Hand lies 
Ben, entwarf er ſich ‚ein vernünftiges, rein chriftliches 
. Formular, dem er treu blieb, ohne fich die befondern 
Herzens» Ergießungen, die der Anlaß gebot, verwehren 
zu laffen. Ein überaus fchöned Formular fand ſich in 
feinen Pfarracten „von-der Stuhlfeier,“ d. i. bei 
dem feierlichen Eheverfprehen, das Bräutigam und 
Brom in Gegenwart des Itect ablegten. 


Stuhlfeier. 


Stellet euch in Gottes Gegenwart, und denket — 
Er iſt mitten unter uns, wo wir hier in ſeinem Namen 
verſammelt ſind, und ſieht und hört, was wir thun und 
ſagen. 

‚Gott! fey und gnaͤdig, und ſtehe und bei, daß a 
fo gefchehe, wie du willſt! 

1. Namen der Brautleute und ber Zeugen, 
bie aufgefchrieben werden muͤſſen. 

„2. Nicht wahr, ihr wollt hier einander die Che vers 
ſprechen? Und zum Beweiſe, daß ihr es ernſtlich und 
redlich meinet, wollt ihr dieſes euer Verſprechen im 
Gegenwart ehrlicher Zeugen feierlich ablegen? 
„hr wollt dieſe wichtige Sache mit Gott anfangen, 
damit euch Alles von Gott durch Jeſum Chriſtum geſeg⸗ 
net werde? 

Idhr wollet nach dem Gehraude und der Vorſchrift 
der katholiſchen Kirche dieſes Verſprechen durch euren 
Seelſorger bejtätigen laffen ? J 

3. Nun 


| 
| 
| 
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3. Nun muͤſſet ihr wiſſen, daß ihr hier das heilige 
Sacrament der Ehe nicht wirklich empfanget, 
ſondern nur euer Ehrenwort gebet, vap ihr dieß zur 
rechten Zeit thun wollet. 

4. Seyd ihr aber auch bereit, ‚hier, wie vor Gott, 


über das, was euch euer Geelforger fragen muß, die 


Wahrheit zu fagen? 

5. Glaubt ihr Alles, was die allgemeine, apoftolifche, 
römifche Kirche glaubt? 

Wollet ihr in dieſem heiligen, fatholifchen Glauben 
leben und fterben ? 

Iſt es euer eigener, freier, ungezwungener Wille, 
"hier einander die Finftige Che zu verfprechen ? 

Iſt euch Fein Hinderniß der Ehe befanut ? 

6. Damit ihr nun vorhinein überdenken koͤnnet, was 
in Zufunft eure Pflichten feyn werden, und damit ihr _ 
euch. entfchließen möget, fie mit Gottes Beiftand forgfäls 
tig zu erfüllen® fo will ic euch das Wichtigfte zu Gemüth 
führen. 1 


Als Eheleute 


ſeyd ihr verbunden, einander recht treu bis in den 
Sod zu lieben. Ihr duͤrfet euch alſo Feine unerlaubte 
Bekanntſchaft mit einer dritten Perſon erlauben. 


Idhr muͤſſet euch vor allen ausſchweifenden Blicken, 


Gedanken, Begierden auf eine dritte Perſon huͤten. 
Ihr, als Mann, inſonderheit habet zwar eurem 


Weibe zu gebieten; aber ihr muͤſſet ihr mit ſolcher Liebe 


gebieten, daß ſie die Bitterkeit eurer Befehle nicht em⸗ 
pfinde; daß ihr vernuͤnftigen Vorſtellungen willig Gehoͤr 
gebet; daß ihr wohl uͤberleget, ob es nicht zu viel oder 
zu hart, und eben darum lieblos, unchriſtlich iſt, was 


ihr von eurem Weibe fordert: Wie Chriſtus feiner 


Kirche gebietet ac. 
She, ale Weib, Krfonboghkie feyd verpflichtet; eurem 


Manne in billigen Sachen zu gehorchen. Das muß aber 


auch nicht aus Zwang, mit Murren. und Widerwillen, 

fondern aus Liebe, und um Gotteswillen geichehen. Ihr 

müffet nicht erft ‚den Befehl eures Mannes erwarten, 
J. M. v. Sailers fänmitl, Schriften. XXXIX, BP, 12 
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fondern ihm mit Liebe bevorfommen, und, wie man fagt, 
ihm zu Gefallen thun, was. ihr ihm an den Augen ans 
fehet: Wie die Kirche Jeſu Ehrifto gehordet ır. 

She muͤſſet einander in feinerlei Widerwärtigfeiten, 
nicht in Krankheiten und Armuth ꝛc. verlaffen, ſondern 
einander helfen, dienen, tröften, fo gut ihr koͤnnet. Das 
heißt: einander treu bis in den Tod Lieben. 
Das werdet ihr aber aus euch felbft, fo gut ihr es jest 
meinet, durchaus nicht Fönnen, wenn euch Gott nicht beis 
ftehet, und wenn nicht Er diefe treue, heilige Liebe eurem 
Herzen einflößet, und in demfelben erhält, 

Seht, deßwegen ift es jegt für euch neuerdings noths 
wendig, und Pflicht in eurem kuͤnftigen Eheftand, vor 
Allem und über Alles Gott vor Augen zu haben, Ihn 
nie zu vergeffen, al euer Vertrauen burch Jeſum Chris 
tum auf Ihn zu fegen. 

Jetzt muͤſſet ihr euch neuerdings entſchließen, recht 
oft an den Vater im Himmel zu denken, mit Ihm in 
eurem Herzen recht oft zu reden, Ihn allemal um ſeinen 
Beiſtand zu bitten, wenn euch was Wichtiges vorkommt. 


Gott von ganzem Herzen zu lieben, muß euch jetzt 
neuerdings Aber Alles gehen, und ihr muͤſſet nichts für 
wichtiger halten, als feinen heiligen Willen, fo gut. ihr 
ihn jedesmal erfennet, vollfommen zu erfüllen. 

Seht nun — damit ihr zu all diefem Gottes Gnade 
erlangen möget, und gleich den Anfang diefer erneuerten 
Gottesfurdht machet, euren Eheftand recht eigentlich mit 
Gott anfanget: for ift verordnet, daß ihr eure Herzen 
durch wuͤrdige Empfangung der heil. Sacramente der 
Buße und des Altars zur Erhaltung der göttlichen Gnade, 
deren ihr zur Erfüllung der Pflichten eured Standes fo 
fehr bedürfen werdet, bejtmöglichit vorbereiten moͤget! 


Unter diefen "Pflichten muß ich noch von ber Fried⸗ 
fertigkeit Erwähnung th. ; 
Wenn ihr der Hölle nicht ſchon auf dieſer Welt 
einen Anfang machen woollet, fo -müffet ihr friebfertig 
ſeyn, d.h. ihr muͤſſet eines des andern Fehler übertragen 
lernen, damit ihr euch einander nicht verleidet. vw 


nicht koͤnnet ? ꝛc. 
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Ihr muͤſſet euch ſoviel möglich einander Hei euch 
felbft entfchuldigen, und Alles großmüthig überfehen, was 
eben nicht viel zu bedeuten hat. Ihr muͤſſet begangene 
Fehler, wenn fie aufgehört haben, ganz vergeffen, und 
fein Wort mehr davon vor einander rede. 

Ihr müffet vor einander verfchweigen und verbergen, 
mas den andern Theil unnöthig betruͤben oder erzuͤrnen 
Fönnte. Und befonders das Weib muß ſich anges 
wöhnen, nicht immer das legte Wort zu behalten, ſon⸗ 
dern zu fohweigen, und aud wenn fie recht hätt, 
auf. eine befjere Zeit zu warten, wo der Mann williger 
iſt, eine vernünftige Vorſtellung anzuhören. 

Und der Mann, ald der vernünftigere Theil, ber 


er feyn ſoll, muß in vorfallenden: Heinen Zwiften, alg 


der gefcheidere Theil, vernünftig nachzugeben wiffen, 
und dann doch thun, was recht ift. 


Die Liebe wird auch zerftört durch Unreinlichkeit, 
UI. 


As Eltern. 


Wenn euch Gott mit Kindern fegnen joll, müffet ihr 
es ald eure erfte und vornehmfte Pflicht anfehen, daß 


ihr eure Kinder für Gott, für Jeſum Chriftum, unſern 


Herrn, erziehet, damit fie wahre Ehriften werden, und 
die Zahl der Heiligen im Himmel vermehren. 

Dazu if nun vor Allem wieder nothwendig das 
Gebet und eigene Gottesfurdt. 

Idhr koͤnnet ſchon euch felbft nicht regieren, oder es 
gehet doch fo ſchwer herz ihr muͤſſet täglich ſchon für 
euch ſelbſt beten: Zufomme uns dein Reich ꝛc.; 
wie werdet ihr erſt Andere, eure Kinder, recht regieren, 
weiſen und erziehen koͤnnen, wenn euch Gott nicht beiſteht? 

Ihr ſeyd noch ſo jung und unerfahren; habt euer 
bisheriges Leben meiſtens ſo zugebracht, daß ihr wohl 
ſelbſt mit euch nicht recht zufrieden ſeyn koͤnnet, und wohl 
ſelbſt wiſſet, daß an euch noch viel zu beſſern ſey, bis 
Gott mit euch zufrieden ſeyn kann: was werdet ihr num 
mit euren Kindern machen, wenn ihr's mit euch. felbft 
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Es ift ein fo wichtiges und ſchweres Ding, die Kin— 
der recht und chriſtlich zu erziehen, daß es fuͤr Menſchen 
ſchlechtweg unmoͤglich waͤre, wenn Gott nicht das Meiſte 
ſelbſt thaͤte, und unferm Vermögen bevorkaͤme, — und. 
doch haͤnget davon eure eigene ra ac und die Selig⸗ 
keit eurer Rinder ab. 

Man ſieht ſo ſelten Eltern, die ihre Kinder recht 
erziehen koͤnnten oder wollten — und hat alſo ſo ſelten 
Gelegenheit, es von Andern zu lernen, wie man es ans 
gehen fol, um hierin feine ſchwere Pflicht zu erfüllen; 
ja man fieht faſt überall, daß es die Eltern — wenig: 
tens durch böfe Beifpiele, darauf auszugehen: ſchei⸗ 
nen, ihre Kinder ſelbſt zu verderben ꝛc. 

She werdet alſo aus dem Allem wohl einſehen, wie 
nothwendig es euch fey, Gott Tag und Nacht um feinen 
Beiftand zu bitten, damit ihr,  oder"wielmehr Er mit 
euch — eure Kinder recht erziehen möge, | 

Um aber Gott um diefe Gnade bitten zu wollen: und 
zu können, muͤſſet ihr zuerſt felbft von Herzen fromm 
und gottesfürchtig feyn. Und erfi, wenn ihr felbft von 
Herzen fromm und gottesfuͤrchtig jeyd, wird es am zweis 
ten, das bei der Erziehung fo nethwendig iſt, am — 
Die nicht fehlen. + 

"She werdet, eben weil ihr Gott von Herzen fiebet, 
von Ihm, ’ von Jeſus Chriſtus, mit‘ euern Kindern ger‘ 
und viel reden, vor ‚ihnen mit fichtbarer Andacht und 
nicht bloß mit eiteln Worten beten, fie Lehren den Vater 
im Himmel zu erkennen, und wit eigenen Worten aus 
eigenen Herzen zu Ihm zu ‚beten. © Ihe werdet ihnen: 
das Beifpiel geben, ber Niemand  Böfes zu reden, amı 
Freund und Feind zu Toben, was gut if, mit Jedermann 
freundlich, friedlich, gütig und. Tiebreich umzugehen, ı dem 
Nebenmenſchen Gefälligfeiten und Liebe zw. erweifen, - wo ‘ 
ihr nur fönnet, und fo werden fie täglich Beiſpiele der ’ 
cheiftlichen Naͤchſtenliebe an euch ſehen, und dieſe chriſt⸗ 
liche Naͤchſtenliebe wird auch in fie gleichſam hineinwachſen 

Oft werden eure Kinder euch, wenn ihr ſelbſt fromm 
und gottesfürchtig feyd, in eurem "fchweren Leiden ſagen 
hören: Gott hat es gegeben ꝛc. Nicht meim 
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Wille; fie werden eure Geduld ſehen; ſie wers 
den fehen, daß ihr den Armen ſo willig und gerne gebet, 
und Barımherzigfeit Lernen. Sie werden fehen, 
daß ihr Über eure Feinde nicht fchmähet, Boͤſes nicht 
mit Boͤſem vergeltet, ſondern auch ihnen Gutes thut, fo 
viel ihr koͤnnet/ und fo werden fie lernen, was es 
heiße, verzeihen und feinen Feind lie ben. Es iſt 
unbeſchreiblich, was das gute Beiſpiel der Eltern, beſon⸗ 
Ders der Mutter, weil, diefe ann, meiſten mit ihnen zu 
ſchaffen haben, bei Kindern vermoͤge. — Und ohne das 
Beiſpiel iſt alles Sagen und Sufpredhen, alles —— 

und Strafen ꝛc. ganz umſonſt. 


Hier muß man aber Eines doch nicht ——— Alles 
koͤnnet ihr doch nicht allein thun, ja Vieles gar nicht, 
theils wegen eurer vielen und ſchweren Arbeiten, die euch 
nicht geſtatten, euch immer mit euren Kindern abzugeben, 
theils weil ihr es etwa ſelbſt gar nicht, oder vom nicht 
recht koͤnnet. 


Eben darımı iſt es, eure Pflicht, eure Kinder in bie 
Chriſtenlehre Fleifig und ohne Nachficht zu ſchicken, ja 
ſelbſt noch, fo oft ihr Fönnet, dabei zu erfcheis 
nen, um Aufſicht auf eure Kinder zu haben, ihnen zu 
zeigen, wie hoch ihr die Chriſtenlehre achtet, ſelbſt zu Ters 
‚hen, und dann eure Kinder zu prüfen, und ihnen weiter 
zu. helfen. 

Eben, weil ihr ſelbſt nicht Alles Könner, it es eure 
Pflicht, die Kinder in die Schule zu ſchicken, damit ſie 
das Schreiben, Leſen, Rechnen ꝛc. lernen, das ihnen an 
Leib und Seele ſo nuͤtzlich ſeyn, und manchmal ſchon allein 
ihr Gluͤck machen kann. 


Eben, weil ihr ſelbſt nicht Alles connet, iſt es eure 
Pflicht, eure Kinder bei andern Leuten in die Lehre, oder 
in den Dienſt zu thun, damit ſie Alles lernen, was ihnen 
nothwendig iſt, ihr Brod zu verdienen, und ſich in der 
Welt ehrlich fortzubringen. 

Dieß iſt die rechte Ausſteuer fuͤr die Kinder, und die 
einzig nothwendige, daß fie ihr. Brod ſelbſt verdienen 
koͤnnen, daß ihr ſie lernen laſſet, was ſie koͤnnen muͤſſen, 
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wenn fie fromm und gottfelig leben, und ihr Brod er 
lich und chriſtlich verdienen ſollen. 

Sonſt moͤget ihr zwar wohl auch fuͤr ſie hauſen, Ceure 
Sparpfenninge für fie. zuruͤck zu legen); bad muß aber 
gefchehen mit Treue und Redlichkeit, ohne. den Naͤch— 
ften zu übervortheilen, und ohne daß der: Arme und 
Rothleidende bei euch zu Fur; komme, ohne euer 
Gewiffen zu beſchweren; fonft giebt Gott und kann Gott 
zu alle dem den Segen nicht geben, mas ihr ihnen etwa 
hinterlaffet, und ihr machet fie dadurch nur ungluͤcklich. 
Das find enre Pflichten als Eltern. Wo ed nöthig, ſoll 
hier befonders der Stieffinder erwähnt werben.) 


II. 
Als Unterthanen 
habt ihr euch. zu erinnern, und tief in euer Herz gu 
Schreiben: Die Dbrigfeit vertritt die Stelle 
Gottes. 

Und, weil fie Gottes Stelle vertrict, fo muͤſſet ihr 
eure weltliche und geiſtliche Obrigkeit hochachten, in Eh— 
ren halten. Durch die geiſtliche und weltliche Obrigkeit 
wird euch bekannt gemacht, was Gott von euch will. 
Sie befiehlt an Gottes ſtatt ıc., was zu eurem ei⸗ 
genen, oder anderer Menſchen Wohl gereichet, 
Ihr feyd ihr alfo Dankbarkeit und Liebe ſchuldig. Sie 
befiehlt zu eurem Wohl: ihr feyd ihr Gehorfam fchuldig. 

Die geiftliche Obrigfeit muß für euer geiftliched Wohl, 
bie weltliche für euere zeitlihe Wohlfahrt forgen, und 
Zeit und Kraft dafür Yerwenden. Ihr feyd alfo beiden 
ben zeitlichen Unterhalt, für den fie felbft euretwegen. 
. nicht forgen und nicht arbeiten Fönnen, fehuldig, alfo auch 
die fefigefegten, und herkömmlichen, gewöhnlichen oder uns 
gewöhnlichen Abgaben gu reichen, daß fie, für ihren Unters 
halt unbefimmert, defto beffer für euch arbeiten koͤnnen. 

Ihr feyd Ehriften, muͤſſet alfo als Chriſten durch Kreuz 
und Leiden, wie unfer Herr, in ben Himmel kommen, 
und alfo ed fo viel möglich geduldig ertragen, wenn aud 
eure Obrigkeit eben nicht fo gut iſt, als fie wohl nad 
Gottes Willen feyn fol, oder nicht fo gut zu ſeyn ſcheint. 


Sich gegen die rechtmaͤßige Obrigkeit empoͤren, das 
* nur Heiden, der Chriſt kann es nicht, und hoͤret 
auf Chriſt zu ſeyn, wenn er es thut. Wie wahr dieſes 
ſey, und was fuͤr erſchreckliche Folgen Ungehorſam und 
Empoͤrung gegen die rechtmaͤßige Obrigkeit nach ſich ziehe, 
zeiget uns in unſern Tagen all das Schreckliche, was in 
Frankreich vorgeht. Wollte Gott, wir lerneten daraus, 
und es wird gewiß auch dazu in aller Welt ſo kund 
gemacht, daß wir lernen ſollten, in Allem, was nicht 
offenbar Suͤnde iſt, und der rechtmäßigen Obrigkeit lieber 
zu unterwerfen, ald ung gegen fie zu empören! 

Weil es aber doch fo erwuͤnſchlich ift, umd allen Mens 
ſchen fo. viel daran liegt, von einer weifen, guten, gered)s 
teit, geiſtlichen und. weltlichen Obrigfeit regiert zu werden; 
weil es für den Menfchen fo fchwer iſt, — denn alle 
obrigfeitliche Perfonen find auch Menſchen — weiſe, gut 
und gerecht zu ſeyn: ſo iſt es meine und eure Pflicht, 
Gott recht oft zu bitten, daß Er die gute Obrigkeit ers 
halte, die ſchlimme beſſere, und überall. wirdige Stellver⸗ 
treter feiner Macht aufitelle, jo wie. Chriftus feinen Jüns 
gern befohlen. hat: fie follten den Herrn ber 
Ernte bitten, daß Er Arbeiter in feine Ernte 
ſchicke. | 

IV. 
F Als Neuverwandte 
nehmer ihr dieſe neue Pflicht auf euch, euren neuen Ber: 
wandten eine vorzuͤgliche Liebe, die eigentliche Nächitens 
liebe, in foweit fie eure nächlten Freunde find, zu bezeus 
gen. Hierüber fagt der heil. Paulus ein fehr merkwuͤr— 
diged Wort: Wenn einer für die Seinigen, be 
fonderS für feine Hausgenoffen, feine Sorge 
trägt, fo ift er ſchlechter als ein Heide. 

Eben darum muͤſſet ihr. euch alle Mühe geben, wit 
- euren neuen Verwandten im Frieden zu leben. In einem 
feindfeligen Herzen hat Feine Liebe Platz. 

Um aber den: Frieden zw erhalten, muͤſſet ihr die 
Schwägereien, die .böfe und unbefonnene Lente beſonders 
im Anfauge eures Eheſtandes herumiragen, gar nicht an- 
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hören, noch viel weniger müffet ihr felbft folche einer 
reien machen. Ihr müffet, fo viel an euch ift, alle Häns 
del und Prozeffe vermeiden; Tieber dag Mindere für das 
Mehrere nehmen; nicht fordern, was man euch nicht 
fohuldig it; den Betagten Alles, was feſtgeſetzt ift, ges 
wiſſenhaft geben, und lieber felbft Roth; leiden, als ihnen 
in ihrer Dürftigfeit etwaß abgehen laſſen ꝛc. Und hier, 
liebe Chriften, bitte ich euch um eurer zeitlichen und 
ewigen Wohlfahrt willen, Iafjet es doch nicht, daran ers 
mangeln, eure Schwiegereltern von Herzen zu lieben, fie 
aufrichtig zu ehren, und euch von ihnen willig leiten zu 
laſſen. Es ift Öottes Gebot: Ehre deinen Vater ꝛc., 
und ich glaube: eben weil Diefes Gebot von Kindern fo 
wenig geachtet, : fo. fehwerlich dagegen gefündiget wird: 
eben defwegen. find fo viele * und ſo viele Menſchen 
ungluͤcklich. 
v. 
Als Gemeindeleute 

muͤſſet ihr gerecht feyn gegen eure Nachbarn; fie nit 
übervortheilen in Handel und Mandel, nicht betrügen, 
nicht fordern, was euch nicht gehört, Alles beim alten 
Herfommen laſſen, wo es euch nicht geziemt, eine Aendes 
rung zu treffen. | 

She müffet, wo ihr Fönnet, das allgemeine Wohl mit 
Rath und That befördern helfen, z. B. bei Schulen, Vers 
befferung der Wege, Verpflegung armer, Gemeindeleute ıc, 

Ihr muͤſſet nachbarlich ſeyn, und fomit euren. Nadys 
barn helfen, wo ihr e8 ohne euren großen Schaden und zum 
großen Behufe des Nächften thun Fönnet, z. B. mit Leihen, 
mit Hüffeleiftungen, mit Erfparung eines ——— ꝛc. 


VI. 
Als Herrſchaft, 
wo ihr ſelbſt Dienſtboten habt, iſt es eure Pflicht, ſie 
auch als Gottes Kinder, und als eure Brüder und Schwer 
- fern in Ehriſto Jeſu anzuſehen, und ſo mit ihnen umzu⸗ 
gehen, wie ihr wänfchtet,. daß man mit euch umgienge, 
wenn ihr dienen müßtet. Alles, was ihr — | 
das euch die Menfhenme | 
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" Gebt ihnen alfo trenlich ihren‘ Lohn, und legt Lieber 
einen Gulden bei, als daß ihr ihnen einen Pfennig" ab— 
zöget. Es treffen fie ohnehin nur wenige Kreuzer des 
Tags, und ed wäre eine große Sünde, wenn ihr fie 
aud) um. diefe noch bringen wolltet. 

Seyd nicht zänfifch und hart mit ihnen: Das habt 
ihr mir gethan ıc. Auch da bürftet ihr nur nach⸗ 
rechnen, was fie täglich trifft, und was ſie dafuͤr thun 


muͤſſen: ſo würdet ihr euch ſchaͤmen muͤſſen, wenn ihr 


zu fireng mit ihnen wäret. 
Haltet fie in der Koft, und in Allen, was zu Ak 


Bequemlichkeit dienen kann, fo gut ihr koͤnnet; und befon⸗ 


ders ihr N. N. als Hausmutter befleißiget euch der 


Reinlichkeit, damit fie nicht mit Ekel eſſen, oder gar. ihre 


— 


Geſundheit daranſetzen muͤſſen, und ihr dann als ein 


ſchmutziges Weib verfchrieen werdet. 


Ueberſehet ihre Fehler, wenn «fie nicht * Voeheit, 
fondern nur aus Schwachheit gefchehen find, und fonft 
nicht viel daran liegt. Laffet ihnen auch, wenn e8 Ge 


legenheit giebt, eine unſchuldige Freude! Machet nichts 


daraus und fordert keinen Erſatz, wenn ſie aus Sufall 
etwas verbrechen — 


Haltet ſie ſelbſt dazu an, daß ſie fleißig bei, dem 


Gottesdienſte, und beſonders bei Predigt und Chriſtenlehre 
erſcheinen, und machet ihnen da fein Hinderniß 


Gebet ihnen ſelbſt ein gütes Beiſpiel der Gottesfurcht, 
und haltet darauf, daß ihr vor ihnen und mit ihnen den 
haͤuslichen Gottesdienſt, das Morgen⸗, Abend⸗ und Tiſch⸗ 
Gebet andaͤchtig verrichtet, und lieber wenig und 
recht, als viel und ſchlecht mit ihnen betet. 

Endlich leidet keinen Dienſtboten im Hauſe, wenn er 
ſich aͤrgerlich beträgt, und keine Ermahnung annimmt. — 
Er iſt eine Peſt, ein raͤudiges Schaf im Haufe, und ihr 
habet es zu verantworten, wenn Jemand angeftect wird, 


WLaſſet euch dadurd nicht irre machen, daß ihr feine Dienft- 
boten mehr befommen werder! Die befommt ihr nur dann 
nicht, wenn ihr gegen ‚fie nicht Tiebreich und <chriftlich ſeyd. 
Eine gute, chriftliche Herrſchaft wird von. gutem’ hrißfichen 
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Dienftboten“ vielmehr geſuchet: eine böfe Herrſchaft muß 
nehmen, was fie bekommt. 


2 


vi. 
— 
nach dem Katechismus Bere. ee 
ann‘ “VER 


Und nun will ich euch euer ermftliches, fecieh, unge⸗ 
zwungenes Verſprechen in Hinſicht auf die kuͤnftige Ehe 
ausdruͤcklich abnehmen. — An den Braͤutigam und 
an die Braut. 

N. N. Verſprecht ihr vor Gott dem Herrn und vor 
feiner heil. Kirche ernftlich, frei und ungezwungen, daß 
ihr diefe gegenwärtige N, N. zu euer ehelichen Hausfrau, 
zu eurem Ehemann nehmen wollet, wenn fie — er — 
ed art euch fordern, und ihr Feine kg Hindernig haben 
werdet? — 

IX. 


Zulage und zur Befräftigung eured Verſpre⸗ 
hend gebt nun einander die Hand. Et ego sponsalia, 
et hanc mutuam vestram promissionem futuri matrimo- 


nii, auctoritate,- qua fungor, confirmo in nomine Patris, 
et Filii, } et Spiritus sancti. Amen, 

Und ich befräftige dieß euer wechfelfeitiges Verſpre⸗ 
her, und Verlobniß in Hinficht auf die Fünftige Che, 
Kraft meined Amtes, im Namen des Vaters, des Soh⸗ 
a und des * —— Amen. 


X. 

„Zum Beichluffe: will ich euch ein: Gebet vorfprechet, 
und in. eurem. Namen um die euch Fünftig noͤthigen Gas 
ben bitten. Merfet wohl auf, was ich.fage, und ſaget 
ed mir im Herzen nach: Sinieet nieder — — — | 


Schlußgebet. 
Vater im Himmel! du unſer Herr und Gott! wir 
erkennen die: fchweren Pflichten, die und nun obliegen 


or dB 


Kern: wir erkennen, daß wir ſie ohne Deinen maͤchti⸗ 


gen Beiſtand gar nicht erfuͤllen koͤnnen. 


Wir glauben und wiſſen aber auch, daß Du gnaͤdig 


und barmherzig gegen uns, Deine Kinder, biſt; daß Du 
‚und nichts verfagft, was wir von Dir, durch Jeſum Chris 


um, unfern Heren und Heiland, begehren. 
Und fo bitten wir Dich, demüthig und einfältig, als 


Deine fhwachen, huͤlfsbeduͤrftigen Kinder, mache doch, daß 


wir zuerft und wor Allem Did von ganzem: Herzen, — 


amd dann auch einander treu bis in den Tod lieben, und 


fromm und friedlid, mit einander vor Dir wandeln, 


Mache, daß wir, wenn Du uns mit Kindern fegneft, 


fie für Dich und zu Deinem Dienfte erziehen, ihnen mit 


gutem Beifpiele vorleuchten, fie in dem Chriftenthum recht 
unterrichten, und auf Zeit und Ewigfeit für fie, ſo viel 
an und ift, Borforge thun können und mögen! 


Verleih und, daß wir immer eine weife, gute, gerechte, 
geiftliche und weltliche Obrigfeithaben, daß wir fie um 
Deinetwillen ehren, um Deinetwillen ihr gehorchen und 
treulich thun, was wir ihr fchuldig find ! 

Staͤrke uns, daß wir es als Chriſten geduldig tra⸗ 


gen, wenn wir allenfalls von ihr zu ‚leiden haben! 


Floͤße uns „wahre chriſtliche Liebe gegen unſre Ver⸗ 


wandte (und beſonders gegen unſre Schwiegereltern) ein, 


und laß uns mit ihnen in Ruhe und la Eintsankt 
leben ! 


Mache, daß wir gegen unfere Nachbarn Bert feyn 


mögen, — willig Allen Alles than helfen, was ihnen gut 
und nuͤtzlich ift, und auch fonft aus chriftlicyer Liebe Jeder⸗ 
mann Dienft und Gefaͤlligteit erweiſen, ſo viel in unſerm 
Vermoͤgen ſteht! 


Gieb uns treue, gute, chriſtliche Dienſtboten, und ma⸗ 


che, daß auch wir uns gegen fie liebreich und chriſtlich 


betragen! 

Vater! gieb uns Deinen Segen, und ſey und bleib 
bei uns, bis wir Dich nach dieſem Leben von Angeſicht 
zu Angeſicht ſehen werden: darum bitten wir Dich, durch 
Jeſum Chriſtum, unfern Herrn und Heilaud! Amen. 
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it anal Weihwaſſer. mit ra 

Gott reinige euch von euren Suͤnden, und uns Alle, 
und ſegne euch mit ſeinem Segen; ſo wie- auch ich, 
im Vertrauen auf Ihn, euch ſegne, im Namen des Va— 
ters, und des Sohnes F, und des heil. Geiſtes. Amen. 





Was Feneberg Als N farrer der Pfarrgemeinde, das 
sind er als Hausvater der Hausgemeinde ſeyn. 


Feneberg— als Herr des Hauſfes. 


Die. Re des Hauſes, und, das leibliche und 
Saeifliche Wohl. feiner ——— war ihm ſo 
theuer wie, fein eigenes Heii. 

In Voͤhringen hat er eine überaus fchöne Hauds und 
Dienftboten- Drduung eingeführt. Sie enthaͤlt 
L rallgemeine' Erinnerungen: an die Dienftboten, 
nl: befondere Erinnerungen für. die Haushälterin, 
AIII. befondere Erinnerungen für! den Knecht, 
IV. befondere "Erinnerungen für, die Mägbe, 
V. Beftimmungen des Lohnes für, Dienſtboten. 
Die allgemeinen Erinnerungen, da fie das fchöne 
Gemäth des Hausvaters Fund thun, und jungen Geels 
forgern zum Vorbilde dienen — kann “ ug — 
druͤcken: v 


- Allgemeine Erinnerungen an die EN, 

1. Bergeffet  de8 Gebetes am Morgen: und Abend, 
vor. und. nach dem Zifche, zur Gebetszeit nicht. - Gott 
fordert nicht viel, „aber oft follt ihr doch euer Herz zu 
Gott erheben, und wenu ihr es nur treu, und fo oft thut, 
als Er euch daran erinnert: fo wird und kann es bald 
dahin fommen, daß ihr: alfezeit betet, ohne daß ihr: * 
den Kopf zerreißen oder das Herz preſſen duͤrfet. 
kann und wird leicht gehenz denn Gott ‚wird euch * 
fen, und ſein Joch euch fanft, und feine Buͤrde * 
machen. Mer oft zu beten weiß, der weiß auch ved 
und schriftlich zu leben, und font Riemand. Be 2 


N, 
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2. Houͤret, was manı euch" Morgens und Abende, 
ab: D Mitiage: vorliefet, jedesmal mit Ernft an, und: bittet 
Gott, daß Er’s euch klar mache, und es wird euch ger 
wiß zum Segen werden! Es fol für euch Nahrung) der 
Seele und des Geiſtes feyn, in einem -geiftlichen Hauſe 
ſollt ihr nicht bloß dem Leibe, ſondern auch der Seele 

nach genaͤhret werden. Merket alſo, fo, gut ihr — ** 
auf: es wird euch gewiß nicht gereuen! 

3. Seyd friedfertig unter einander. Wo * 
Friede iſt, da iſt Gott, denn Gott iſt ein Goit des Frie⸗ 
dens, und wo ſich der Unfriede und die Feindſeligkeit im 
Herzen regt, da. regt ſich der Satan und ‚das: böfe We⸗ 
ſen in uns! 

4. Seyd dieuſtfertig gegen einander, und komme 
eines dem andern mit Liebe zuvor. Vergeſſet des Wor⸗ 
tes unſers Herrn nicht: Das habt ihr mir gethan; 
es wird allemal wahr, wenn eines dem andern den mins 
beiten Dienft thut, und, wie Chriſtus ſagt, eines dem an⸗ 
bern um Seinetwillen auch nur einen Trunk Waſſer reicht! 

5. Haltet genau auf Ordnung! Gott iſt ein Gott 
der Ordnung und des Anſtandes. Sehet alfo zu, daß 
Alles zur rechten Zeit‘ geichehe, und, überall: Bir oo, 
rechten Orte ſey! he 
0 Meder. wenig, oder nichts — * — ——— 
und ſo viel moͤglich von Niemand Boͤſes — Wir haben 
Aller ſelbſt Fehler genug, und es kommt gleich heraus, 
daß wir den Balken in unſerm Auge vergeſſen, wenn wir 
auf die Splitter im Auge unſeres Nebenmenſchen ſehen. 

or, Wenn ihr mir auch was ſa gen muͤſſet, was mir 
als Pfarrer bekannt ſeyn fol, und was die Leute an mir 
etwa tadeln: ſo verfchweiget doch, wenn es ſeyn kann, 
den Namen, damit ich mich wohl etwa beſſern, oder ſonſt 


Vorkehrung treffen, aber keine — —— ap en — mei⸗ 


ner Pfarrkinder werfen möge.) 

. Seyd verſchwiegen uͤber Alles oa —* — 
hofe geredet oder gethan wird, damit boͤsartige Menſchen 
feinen Anlaß zu allerlei Geſchwaͤtzen bekommen moͤgen! 
Redet von uns, mir und dem Herrn Kaplan gar nichts, 
auch nichts zu unſerm Lobe vor Andern; man legt auch 
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dieß und nnd euch boͤs aus, und es kann drädende Fol⸗ 
gen haben! Bleibt am liebſten daheim, damit ihr nicht 
Gefahr laufet, euch mit Zungenfinden zu beflecken! 

9. Wechſelt in Befuchung des Gottesdienftes taͤg— 
lich friedlich ab!— Kommt im Predigt und Chriftenlehre 
nie zu spät, fo wie in fonftige Gottesdienfte! ‚Die Pfarre 
hausleute jollen andern Pfarrkindern hierin vorzüglich zum 
Mufter jeyn, und allemal vor oder mit: den Geiftlichen 
im der Kirche ſeyn. Lieber gar wegbleiben, als zu fpät 
fommen; man achtet es weniger, und es * weniger 
Anſtoß, als das Zuſpaͤtkommen. 

10. Ziehet alle Schluͤſſel zu allen, auch zu euren 
eigenen, Zimmern ab, ſo wie zu Kaſten und Schraͤnken, 
damit euch nicht leicht etwas entwendet werden — 
oder mir! * 

11. Stellet Morgens in: allen bewohnten —— 
die Fenſter auf eine kurze Zeit auf, auch im Winter, das 
mit friſche, geſunde Luft hinein komme, und dem Unge⸗ 
ziefer gewehrt werde. Das ſoll beſonders auch taͤglich in 
der untern Stube beim Auskehren beobachtet werden. 
12. Wenn eines, unerwartet, zu einem Herrn in's 
Zimmer will: ſoll es allemal vorher anklopfen; ich 
ſage unerwartet, denn, wenn man eines ohnehin erwar⸗ 
tet, oder ihm gelaͤutet hat, iſt es nicht noͤthig anzuklopfen: 
ſonſt aber fordert es der Anſtand, damit der Herr nicht 
etwa in re Fon, z. B. wenn er nicht rec 
angezogen: ift, 

13. Ohne Not, und. wenn man nichts zu chun 
hat, ſoll feines in des andern Zimmer gehen; viel weni⸗ 
ger Schrank oder Kaſten ausſuchen. ie 

14." Kleine Fehler, und Dinge, die nicht — 
werden koͤnnen, ſoll eines an dem andern in Liebe und 
mit Geduld tragen, und dazu ſchweigen. Habt ihr aber 
ernſtliche Klagen uͤber Dinge, die geaͤndert werden koͤn⸗ 
nen, auch uͤber mich: ſo ſaget es in Liebe einander, oder 
andy mir. Es braucht oft nichts, als daß man weiß, 
was einem weh thut, und es iſt geholfen, und oft ſind 
es ſolche Kleinigkeiten, an die man gar wen denft, daß 
fie einem weh thun ſollten. 1 
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15. So viel es je möglich iſt, fo ſoll kein Menſch 
dem andern im Hauſe ein boͤſes Wort geben. | 

16. Im Wuͤrz⸗ und Krautgarten fol das Um 
kraut, fo oft ed nöthig, weggefchafft werden. Befonders 
fol Jedermann daranf fehen, daß um die jungen Bäume 
rund herum fein Gras auffomme, und fonft nidjte hinein 
gepflanzt werde. 

17. Erfuchet einander um Hülfe, wenn ihr ſie bei 
euren befondern Arbeiten nöthig habet, und danket dafuͤr, 
wenn man euch geholfen hat, damit Liebe und. Freund» 
lichkeit immer geäbet werde. Jedoch fol man aufmerfen, 
daß das Andere in feinen eigenen Arbeiten nicht geftört 
oder unterbrochen werde, alfo — bis es * hel⸗ 
fen kann. 

18. Wenn Jemand was ver bricht, fo fol ed jedeg 
gleich mir felbft fagen, damit e8 wieder ruhig werde, 'und 

das Verbrochene gleich wieder ergänzt ober pe 
werben Fünne. 

19. Wenn etwas Yon einem nicht recht gemacht wird, 
und ich es bemerfe, fo will ich es ſchon felbft mahnen, 
und zurecht weifen. Bemerfe ich's aber nicht, und. ift 
ed der Mühe werth: fo hat jedes die Pflicht, mir es zu 
fagen, damit ich mahnen und zurecht weifen kann, * 
wenn man es in Liebe ſelbſt thun kann. 


20. Mehrere fchwere Arbeiten, 3. 8. Waj hen, 
Hausausfegen und Brodbaden, follen nie auf einen 
Tag zufammenfommen, und das fol überhaupt nicht vor⸗ 
genommen werden, wenn man fonft fchwere Arbeit hat. 


21. Jedermann ſoll ſich's angewöhnen, die hintere 
und vordere Haus thuͤr und beide Gartenthuͤrlein beim 
Aus + und Eingehen allemal. zu. fchließen.. ; 


22. Wer Zeit und Luft hat, Tann und mag, auch an 
Werktagen allemal in die Kirchen gehen; nur darf der 
Pfarrhof gar nie ganz leer ſtehen. Eins: —* alle 
Bäge in die. Kirche gehen. 


"23. Ohne ordentlih ang ekleidet zu sent, aſchein 
Niemand vor den Herren, und auch vor andern Leuten 
in und außer dem Hauſe nicht. 
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424. Niemand nimmt. einen Auftrag. in«pfarrlichen 
Sadjen an mid) ‚oder an den ‚Herrn Kaplan an: fons 
dern man ſchickt die Leute, felbft zu. ung, und fragt fie 
garnicht, was fie wollen, ‚ fondern nur, zu wem fie 
verlangen, - damit auch ungen, ausamichtet oder vera 
gefien werde. 

25. Wenn eines aus en Haufe weggeht, fo ſagt es 
mir, oder jemand Andern, wohin es gehe, damit man je 
9 nöthig,- finden kann. 

26% Wo Liebe, Noth oder Billigfeit eine Ausnahme 
an hören, alle Borfchriften auf, und jedes thut, was 
Liebe, Noth und. Billigfeit fordert. , Zu befehlen hat veis 
gentlich Niemand, als ich; Die Andern follen.- einander 
nur erfuchen und bitten. Doch muß zuerſt die Hause 
hälterin, und dann der Knecht nach mir die gebührenbe 
Achtung häben, äh 

27. Wenn, man den Herren die Zimmer reiniget, fol 
man beſonders auf alle Papiere wohl Acht haben, und 
forgen, daß fie vom Winde nicht weggeweht werden, oder 
Tonft fortfommen koͤnnen, alfo etwas Schweres darauf legen, 

Weil man die, Tifche reinigen und abſtauben muß: 
ſo foll man zwar Alles, was „darauf liegt, wegraͤumen, 
aber Alles, ſo bald, der, Tiſch gereinigt. iſt, wieder. fo. viel 
möglich fo hinlegen, .: wie. es vorher war, wenn es fchon 
verwirrt, und unordentlich geweſen zu ſeyn ſcheinet. 
Ueberhaupt ſoll Alles im Zimmer, Stuͤhle, Tiſche wieder 
geſtellt werden, wie es vorher war, und bei den Stuͤhlen 
hat man beſonders zu. merken, daß fie nie ganz an di 
Mauer anftehen dürfen, indem fonft die Mauer verſtohen 
wird, und der Anwurf gleich wegfaͤllt. 

28. Jedermann hat Beruf, und wird erſucht, die — 
nen im Wurzgarten nicht zu leiden, und ſobald er ei 
—* und es ſeyn kann, ‚fie mit der Geißel hinauszujagen. 
| 2945 Jedermann nimmt ſich in Acht, daß er ſich ange⸗ 
— nie was Brennbares von Holz oder Tuch ıc. auf 
die eifernen Platten der Oefen zu legen, oder Unſchlitt 
oder, Wachs ꝛc. darauf zu, ftellen, und. dieß auch), » wen 
ſie gar nicht, — ſind, damit man ſich nicht vergeſſe, 
wenn fie geheitzt find, und Schaden ſtifte, oder Geſtanf 
mache, 


\ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 






— 195 — 


* wenn Feuer im Ofen iſt. Aus ‚der naͤmlichen 
Urſache hat man auch ſonſt Obſorge, daß nie was Fettes 
oder Naſſes dahin komme. 

30. Wenn es fuͤglich ſeyn kann, möchte ich an Werk⸗ 
tagen taͤglich etwas Weniges zur Erbauung vorleſen. 
Wenn ſich's alſo gerade ſchickt, und ihr bei einander ſeyn 
koͤnnet, ſo mahne mich, wer da will — auch ſonſt, wenn 


eins oder das andere Zeit hat, und gerne was hoͤren 


hte, fo darf es kommen, wenn es will, wo ich allein bin. 
31. Gewafchen und geflict wird allen Dienftboten, fo 
oft man Schneider oder Näherinnen im Haufe hat, uns 
entgeltlich; wenn fie aber was Neues machen laſſen, 
wird zwar dem Schneider oder der Näherin die Koft von 
mir gereicht, den Taglohn aber geben die Dienftboten. 
Es verſteht ſich, daß man in dieſem Falle mich erſuchen, 
und es mir vorher ſagen muͤſſe, was man machen laſſen 
will; der Schuſter wird hiebei nicht verſtanden. 
52 Wenn in der Nacht Jemand heim kommt, oder 
ſich fonft etwas ereignet, fo fol man allemal Tommen und 
mir es fagen, denn ich höre es gemeiniglich, und kann dann 
—5 wieder einſchlafen, bis ich weiß, woran ich bin. 
Ueberhaupt, wenn eins auswärts geweſen iſt, ſoll, ſo 
viel moͤglich, ſein erſter Gang zu mir ſeyn, damit ich 
gleich erfahre, was ich allenfalls zu wiſſen brauche, und, 
da mir jedes am Herzen liegt, wie es ihm gegangen ſey. 
33. Ich ſehe es gerne, wenn eins zu mir kommt, und 


iſt mir lieb, wenn ich jebes des Tages einmal fehe. 
Wenn ed auch nichts bei mir zu thun hat, und bloß fagt, 


e8 wolle mich heimfuchen. Sch fann nicht jedes alle 
Zage auffuchen, weil ich zu hart gehe, und müchte doch 
alle Tage gerne mit jedem ein Wort allein reden; fonft 
werdet ihr mir fremd, und ich euch, und ich möchte wie 
Vater oder Lieber wie Bruder unter euch ſeyn. 





Der peeeer——— 
So wirkſam das lebendige Wort des Pfarrers von 


ſeinem Pfarrantritte 1793 an immer geweſen ſeyn mochte, 
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ſo muß ich doch auch hier wiederholen, und darf es nicht 
uneroͤrtert laſſen, was ich ſchon Nro. 6. in Anregung 
gebracht habe, daß naͤmlich ſeine Predigten, von jener 
Geiſtesbelebung an, einen hoͤheren Schwung genommen 
haben. Hier ſoll alſo genau beſtimmt und durch Bei— 
ſpiele nachgewieſen werden, worin jener hoͤhere Geiſtes— 
ſchwung eigentlich beſtanden habe. 

Feneberg hat alle ſeine Predigten, die er gehalten, 
entweder ganz gefchrieben oder wenigitend den Entwur 
davon bald ausführlicher, bald Fürzer aufgezeichnet, und 
jeder Predigt, jedem Predigtentwurfe die Jahreszahl und 
den Monatstag beigefegt, bis ihm kurz vor feinem Tode 
ver fhmwindende Augenlicht das Schreiben verbot. 


Dieſe Predigten und Predigtentwuͤrfe, beſonders bie 
nach dem Jahr ‚1797, habe ich. nun alle durchgelefen, 
und in jedem die Bemerkung betätigt gefunden, daß es 
die Eine Hauptſache des goͤttlichen Chriſtenthumes 4 
die ihm in der Seele lag, und aus der Seele in den 
Mund des Evangeliſten uͤbergieng. 
Und gerade darin beſtand jener hoͤhere Geiftesfhwung, 

daß er diefe Eine Hauptfache einmal fo richtig und 
nach dem Leben im’d Auge gefafet, und dann, niemals 
mehr aus dem Auge verloren hat. 

Und dieß ift es, was den apoftolifchen Prediger m 
dem Sittenredner ohne Geift, und von dem Glaubends 
yrediger ohne Leben, denn beide find zur Gruͤndung 
und Erneuerung des chriſtlichen Sinnes nicht ſonderli 
tuͤchtig, u unterſcheidet. 

Die deutſchen Meßkataloge zeigen an, und die Buch⸗ 
handlungen liefern uns erſtens: viele Sittenreden 
ohne Geiſt. 

Der Redner dringt auf innere Tugend, den A | 
Willen, und auf den äußern Erweis der innern Zum 
gend, auf das gute Werk, die gute That. J 

Sn den gelungenften Produkten diefer Art ift ber? 


. Gedanke fein, die Sprache rein, der Zufammenhang unges 
fünftelt, der Inhalt — das —— ſchoͤn. 
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Der Nebner lehrt ung, die Obrigkeit ehren, widriges 
Schickſal mit Geduld ertragen, die Gerechtigfeit üben, 
billig, dankbar, guͤtig, großmüthig feyn. 
Wir danken ihm dafür, daß er und das heilige Ger 
-feß wie einen. Spiegel vorhalte, in dem wir unfre 
Pflichten und unfre Uebertretüngen  erfehen können, benn - 
daran iſt allerdings wohl gethan, und das iſt alles 
Beifalls werth. Aber diefen fchönen Sittenreden fehlt 
nur zu oft der Geift, das, was den guten Willen zum 
guten Willen macht, was ihn weckt, hebt, trägt — zum 
Guten. begeiitert. Und eben das, was den guten 
Willen zum guten Willen macht, was ihn weckt, hebt, 
trägt — zum” Guten eigentlich begeiftert, das feßet der 
Redner voraus, da, wo er ed nicht vorausfegen kann; 
das finden wir in feinen wohlgebauten Reden nicht. 
Und doch muß etwas ſeyn, was dad Gemüth, das 
frumm und falfch, auf der Erde Friecht und nur, dem Boͤ⸗ 
fen. fröhnt, wieder zum Guten um» und aufwärts Ienft. 

Und gerade dieß Etwas verdiente nicht nur uͤberall 
oben anzuftehen, fondern dieß Etwas fol, ald Seele der 
Rede, den ganzen Körper durchdringen. 

Mas nun den boͤſen Willen zum Guten um» und 
aufwärts lenkt, ift allein die Religion, ift der Glaube 
an. Gott, an Ehriftus, an die Ewigkeit m. f.w., ift der 
Geift der. Tugend, um den fid) Redner und Zuherer 
viel zu wenig umſehen. 

Daher zweitens: eine Abtheilung von Predigern, die, 
ſtatt bloße Sittenredner zu ſeyn, nicht müde werden, von 

dem Glauben und Glaubenslehren zu reden. 

/ Sie haben begriffen, daß die guten Werke, die gıts 
ten Sitten ein höheres Leben haben müffen, und daß fie 
dieß höhere Leben nur aus dem Glauben an Gott, an 
‚ Chriftus, an die Ewigkeit ꝛc. holen koͤnnen. 

Sie thun alfo fehr wohl daran, daß fie immer und 
‚immer den Ölauben empfehlen, ohne den die guten Werfe 
todt- feyn muͤſſen. 

Aber auch diefen Glaubenspredigten fehlt nur zu oft 
das eigentliche Leben. Sie ſetzen, wie die erſten, auch 
‚etwas voraus, was ſie nicht vorausſetzen ſollen; fie ſetzen 
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voraus, was ſie erſt zu Grunde legen ſollen und nicht 
zu Grunde gelegt haben: und ſo wirken die beſten Pre— 
digten dieſer Art nicht ſonderlich viel, weil fie (Cunbewußt) 
auf falfchen DVorausfesungen beruhen, Sie, diefe NPres 
diger, ſetzen nämlich voraus: fie und ihre Zuhörer hätten 
fchon den Iebendigen Glauben in fi, fi e haben ihn aber 
leider! — nicht. 

Ob fie aber gleich über dem bloßen Sittenredner 
ftehen, weil fie da, wo dieſer nur das Gute im Wollen 
und Thun rühmt, ohne fich um die Quelle des Guten zu 
befümmern, zur Quelle zuruͤckweiſen, und den lebendigen 
Glauben, von dem das Gute all fein Leben hat, uͤberall 
in's Andenken bringen: fo bleiben fie doch für ſich felber 
in einer aͤußerſt ſchaͤdlichen Taͤuſchung, und erhalten ihre 
Zuhörer, in derſelben Taͤuſchung, in dem Wahne: als 
haͤtten der Prediger und die Zuhoͤrer ſchon, was ſie beide 
nicht haben — den rechten, lebendigen Glauben. 

Dieſer Wahn muß nicht bloß berührt, er muß 
erfchüttert, er muß in feiner feften Burg aufgefchredt, er 
muß daraus verbannt, er muß auf den Tod verfolget, 
er muß getödtet werden, wenn. apoftolifches — 
in einer Gemeinde gepflanzt werden ſoll. 

Es muß der Prediger ſeinen Zuhoͤrer zuerſt in deſſen 
eigenes Herz hineinfuͤhren, und darin aufdecken den vers 
borgenen Abgrund des Böfen, den Abfall von Gott, 
den Weltgeift, die Hoffart, die Augens, die 
Fleifchesluft; er muß feinen Zuhörer alsdann fühlen 
laffen das ganze Elend, das mit der Sünde gegeben if, 
die Blindheit des Herzens, die Lahmheit de 
Geifte 8, die Herrfchaft der Selbftfucht, und das. 
in der Afche glimmende Feuer der Hölle, das 2 
furz oder lang lichterloh aufbrennen wird. 

Fühlt der Zuhörer das Elend der Sünde, fo — 
ihm der apoſtoliſche Prediger ſeinen Erloͤſer vor Augen 
malen, der den Sklaven von der Feſſelbank der Suͤnde 
losbindet; muß ihm den goͤttlichen Heiland vor Augen 
malen, der den Sinn der heiligen Buße, und mit der 
Buße den GI auben, und mit dem Glauben den Geift 


der Liebe, und mit dem Geifte der Liebe den Fries 
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den, und mit" dem Frieden das ewige Leben in das 
empfängliche Gemüth fendet. 

Und das. muß nicht einmal im Jahre kaum mit dem 

Singer angerührt, das muß immer und immer als bie 
eine Hauptfache des apoftolifchen Ehriftenthumes, nad) 
dem Geifte der Fatholifchen Kirche in tehren einges 
- fchärft, in Beifpielen dargeſtellt, und in wirklichen 
Anwendungen nachgewiefen werden. 
Die aber diefe Eine Hanptfache nad) bem Geifte ber 
Nirche in Lehren einſchaͤrfen, in Beiſpielen darſtellen, in 
wirklichen Anwendungen nachweiſen ſollen, die muͤſſen 
eben dieſelbe Hauptſache an ſich zuerſt erfahren haben, 
muͤſſen dieſelbe Hauptſache als Leben in ſich beſitzen, und 
ſomit aus der Erfahrung von der Erfahrbarkeit, 
— aus dem wirklichen Beſitze des goͤttlichen Reiches 
von der Beſitznehmung deſſelben goͤttlichen Reiches 
ſprechen koͤnnen. 

Die nun dieſe Eine Hauptſache des goͤttlichen Chriſten⸗ 
thumes einmal vollſtaͤndig in's Auge gefaßt haben, und 
ſie niemals mehr aus dem Auge laſſen, in ihrem Leben 
und in ihren Predigten, die gehoͤren zur dritten Klaſſe, 
zur kleinen Zahl der apoſtoliſchen Prediger. 

Dieſe Prediger find denn die rechten Glaubens— 
und Sittenprediger, weil fie ihre Glaubenglehren 
aus dem Leben, ihre Sittenlehren aus dem Geifte der 
Tugend hervorgehen laſſen. Diefe Prediger verkünden 
den ganzen Chriſtus, welcher die Menfchheit neus 
ſchaffet durch den Glauben, der in Liebe thätig, ber 
in guten Werfen fruchtbar, der in Hoffnung felig ift. 

In diefer Klaffe fand ich Feneberg, und der Leſer 
wird ihn auch finden, wenn er nur das MWenige, was 
‚bon feinen Predigtentwärfen hier geliefert, werden kann, 
ducchgelefen haben wird.) 


Am Öftermontage 1799. 


Brüder! ſchaffet den alten Sauerteig fort, 
und werdet ein neuer Teig, was ihr bereits 





9) Bielleicht läßt ih für Fenebergs Freunde eine befohdere 
Sammlung jeiner Predigten und Predigtentwürfe veranftalten: 
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feyn follet, ba unfer Oſterlamm, Chriſtus, für 
und gefhladtet if. ı Kor. V, 7. 

Im alten Teftament war geboten, daß man zur öfters 
lichen Zeit fein gefäuertes, fondern ungefäuertes 
Brod eflen durfte — Und um diefe Zeit mußte das 
Dfterlamm gegeffen werden. Der heil. Paulus fagt 
und nun mit diefen Worten fehr kurz und Far, was 
Das bedeutet habe. Der alte Sauerteig bedeutet das 
alte fündhafte Leben: der neue Zeig, ein nenes heis 
liges Leben. | 
Das Ofterlamm ift Chriftug, denn er warb geopfert 
fuͤr die Suͤnde der Welt; Er erloͤſet die, welche an Ihn 
glauben, von aller Suͤnde; Er iſt das Brod der Um 
fterblichkeit, nähret und fiärfet und zum neuen, zum heis 
ligen, zum ewigen Leben. . 

Somit werdet ihr bie Worte des heil. Paulus woͤrt⸗ 
lich wohl verſtehen, erſt aber recht, wenn das in euch 
auch geſchieht, was ſie ſagen. 

Naͤmlich, wie mit allen Feſttagen unſers Herrn, ſo 
iſt es auch mit dem herrlichſten, "en wir heute begehen, 
dem heil. Dftertage, wo wir das Andenken der Auferftes 
hung, Jeſu Chrifti im Aeußerlichen einmal ſo feierlich hal⸗ 
ten, als wir koͤnnen und vermoͤgen. Aber ſie werden erſt 
recht gefeiert, wenn fie innerlich in unſerm Herzen wirk—⸗ 
lich mit uns vorgegangen ſind oder vorgehen. 

Die Auferſtehung Jeſu Chriſti muß alſo in unſerm 
Herzen vorgegangen ſeyn, oder vorgehen, dann halten wir 
‚recht Oſtern; ſonſt bleibt's beim Außenwerk, bei den Zere⸗ 
monien, beim Gepränge für Aug’ und Ohren, und das 
it alled nichts, wenn das Innerliche nicht auch das 
bei ift. 

Sch will alfo erklären, wie die Auferſtehung Jeſu 
Chriſti im Innerlichen geſchehen, und gehalten werden 
muͤſſe. Dazu leiten mich ganz Far bie angegogenenz 
— des heil. Paulus. 


Wir muͤſſen den alten Sauerteig fortſchaffen, d. i. 
unferm fündhaften Leben ein Ende machen. | 


MR 


Bei? 4 11. | e 
Und ein neuer Teig werden, ein neues, —2 
chriſtliches Leben anfangen, und dieß durch Chriſtum, der 
unſer Oſterlamm iſt, der ung Leben und Auferſtehung 
ſeyn und geben muß. 

In ſeinem Namen, Jeſus! 


— Bruͤder! ſchaffet ben. alten Sauerteig fort! 
Was der heil. Apoſtel unter dem -alten, Sauerteige vers 
ſtehe, fagt er ſelbſt: Laßt und alfo unfere Oſtern 
nicht bei dem alten Gauerteige feiern, nicht bei dem 
" Sauerteige der Bosheit und. des Laſters! 

Bei Bosheit und Lafter kann man Oftern nicht 
feiern; da wäre Chriſtus umfonft für dich auferſtanden, 
er lebte nicht in dir, du wäreft mit ihm nicht auferftans- 
den, fondern du wäreft noch im Tode, und fein Todter 
kann fic des Lebens freuen, 

Seny es auch, daß du gebeichtet und die. Communion 
empfangen haft, das haft du nur zum Schein und zu 

deinem Berderben gethan. In der Beicht haft du dem 

Priefter oder vielmehr dem heil. Geifte vorgelogen. 

Jeſum Chriftum, das wahre Oſterlamm, der bein 
Leben und deine Auferftehung feyn follte, haft du zwar 
wohl mit, der Zunge empfangen, Ihn aber nicht in dein 
Herz aufgenommen, und alfo die Speife des Lebens dir 
felbit zum Tode, zum Gericht und zum Verderben hins 
eingegeffen. Es müsst dir fo wenig, ald wenn man einem 
Todten Speid und Trank einfchüttere. Ja, es ift dir 
Noch mehr fchäblich gewefen, wie Paulus fagt, weil du 
den Leib Jeſu gering geachtet, und dir. fo dad Gericht 
hineingegeſſen hajt! 
Das fage ich nicht umſonſt. Leider! es gefchieht, 
auch um Ditern bier und anderswo von vielen. Hunders 
ten: ‚und ich als Prediger muß die Wahrheit fagen, fo 
„bitter fie denen feyn mag, welde fie angeht. 

Schau, Bosheit ift es, wenn du fo lieblos von 
deinem Nebenmenfchen denkt und urtheilft, wenn du ihn 
haſſeſt und verfolgeft, wenn du ihn verlaͤumdeſt und ihm 
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Lafter und Sünden andichtef, wenn du ihm felbft das 
Gute arg auslegefl, und aus ben Blumen, nicht wie die 
Bienen Honig, fondern wie, bie Spinnen Gift heraus 
fange. — — — Da fannft du recht fehen, wie boshaft 
du ſelbſt bift, nad dem Worte des Herrn: Schlangen, 
brut! wie Fönntet ihr Gutes reden, da ihr 
böfe ſeyd? Lafter find z. B. Unmäßigfeit, Unzucht, 
Beträgerei und Uebervortheilung, Feindfchaft, Falſchſchwoͤ⸗ 
ren, Gottesläftern ıc. Sieh! das ift der alte Sauerteig. 
Haft du ihn nun weggefhafft, dann ift der erfte Schritt 
gethan, Dftern recht zu feiern Sonſt aber ift Oſtern 
nichts für di, Sch kann dir auch nicht helfen, und 
wann bir dich jeßt nicht befehrit, und all das unterlaͤſſeſt, 
geht das Folgende dich gar nicht an, und du kannſt 
dazu nicht gelangen. 


IL, 


MWerdet ein neuer Teig, was ihr bereits 
feyn folltet, da unfer Ofterlamm, Chriftug, für 
uns gefhlachtet ift. 

Auch da erflärt der heil. Apoftel wieder ſelbſt, was 
er unter dem neuen Teige verſtehe: Laßt uns unſer 
Dfterfeft bei dem Süßteige Tauterer und unverfälfch- 
ter Rechtfchaffenheit feiern! und feget gleich bei, 
wie dieſes gefchehen. muͤſſe; Das follt ihr bereits 
feyn, weil unfer Ofterlamm für uns gefhlad 
tet iſt. 
| Lautere und unverfäffchte Rechtſchaffenheit beſteht darin, 

daß du mit aufrichtigem Herzen vor Gott wandelſt. 

Mit dieſem wird nicht gefagt, daß du ganz ohne 
Fehler, ohne Schwachheit, ohne Suͤnde ſeyn muͤſſeſt. Das 
iſt dem Menſchen in dieſem Todesleib unmoͤglich, und 
wenn einer ſagt, ſpricht Johannes, er habe keine 
Sünde, fo iſt er ein Lügner. 

Es wird alfo nur ,gefagt, daß wir und vor freimwillis 
gen, bedächtlichen, groben Sünden hüten und: bewahren; 
und dann, daß wir unverfälfcht und aufrichtig Gott ges 
ben, was Gottes ift, und ung, was unfer ift, nämlich, 
daß wir Gott das Gute, dad Er durdy und und in und 
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wirft, redlich zufchreiben, und und jelbft das Mangel: 
hafte und Boͤſe. 


So iſt und wird unſere Rechtſchaffenheit lauter und 
unverfaͤlſcht, und wird es immer mehr, kann es aber nur 
durch Jeſum Chriſtum werden, wenn wir mit Ihm ver⸗ 

einiget find, und Er unfer Leben und unſere Auferſtehung 
bleibt, und alfo, wie Speife dem Leibe, auch Er als die 
Speife der Seele das Leben giebt und erhält. 
Er muß und von unfern Sinden immer mehr reinis 
gen, und eben darum uns bdiefelben immer deutlicher zu 
erfennen geben, damit wir fie bereuen, und ihrer [08 zu 
werden verlangen koͤnnen. Daher fommt ed, daß die 
Frommen, die wirklich mit Chriſto auferftanden find, fich 
felbft immer beffer fennen lernen, und von Tag zu Tag 
mehr einfehen, wie viel Böfes in ihnen ftecke, und auch 
zum Ausbruch käme, wenn fie der Herr nicht bewahrte. 
So fommen fie zur Wahrheit, und befennen aufrichtig, 
was die Wahrheit ift: Sch Bin ein Suͤnder. Und 
wie der Chrift diefe erfte Wahrheit, ich bin ein Sum 
‚ber, immermehr erfenut und bekennt: ſo erfennt und ers 
fährt und befennt er auch immer mehr die andere: Ger 


ſus ift mein Leben, was ich Iebe, Icbe icy aus Shm, - | 


d. i. was ich Gutes denke, rede und thue, und Widriges 
nad) dem Willen Gottes recht leide, das Alles fommt mir 
durh Ihn: Er ift mir zur Erlöfung, zur Weisheit, zur 
- Gerechtigkeit, zur Heiligkeit geworden. Die Ehre gebührt 

‚ allein Ihm, und was ich Gutes bin und habe, von Innen 
und von Außen, ift ein Gnadengefchent von Ihm. 

Dieß iſt lautere und unverfälfchte ‚Rechtfchaffenheit, 

und wer fie fo hat, der hat das Leben aus Dar und 
iſt mit Chriſtus auferſtanden. 


Beſchluß. 

Sieh alſo: ſo muͤſſen wir innerlich mit Jeſus Chri⸗ 
ſtus auferſtanden ſeyn, oder beſſer, Er ſelbſt muß in uns 
auferſtanden ſeyn, und wirklich und wahrhaft in uns 
leben: ſouſt wäre Er für ung dad Leben. und bie Aufse 
erſtehung nicht. 
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Dieſe geiſtliche Auferſtehung muß in einem jeden ſchon 
in dieſem Leben geſchehen, und er muß in dieſer geiſtigen 
Auferſtehung, in dent Leben, das Chriſtus iſt, beharren, 
mit Ihm vereiniget bleiben; dann, und nur dann kann 
er die chriſtlichen Oſtern recht feiern. 

Und dann kann er: mit Zuverficht erwarten, daß er 
auch. dem Leibe nach mit Ehrifto am Ende der Welt zur 
Herrlichkeit auferftehen werde, wenn die ‚geiftige Aufers 
ſtehung in Diefem Leben: fchon gefchehen. it. Und weil 
wohl die meilten Chriftet auch nach der Taufe durch ihre 
eigenen Sünden dem Geifte nach wieder fterben: fo muß 
die Auferftehung wieder gefchehen durch Buße und Claus 
ben, oder fie bleiben dem Geifte nach todt, und koͤnnen 
dann,. auch dem Leibe nad, nicht anders als zur Vers 
Dammung erwecfet werben. | 

Das ift num die Urfache, warum die Fatholifche Kirs 
che und Alle anhält, daß wir um die. öfterliche Zeit die 
heil: Saframente der Buße und des Altard empfangen 
follen. Sie. ijt eine zärtlihe Mutter, und will, wie Gott, 
nicht. den Tod des Suͤnders, fondern, daß er fich befehre 
und Lebe. Das aber werden wir Alle, wenn wir ber - 
Ermahnung. des heil. Paulus Gehör geben, welche ung 
die heil, Kirche heute vorlefen Iäßt : 

- Brüder! ſchaffet den alten Sauerteig fort, 
und werdet ein neuer Teig, wie ihr's ſchon 
ſeyn ſollt, weil unſer Oſterlamm, Chriſtus, fuͤr 
uns geſchlachtet iſt. Laßt uns alſo unſer Oſterfeſt 
nicht im alten Sauerteige feiern, im Sauerteige der Bos⸗ 
heit und des Laſters, ſondern im Suͤßteige lau— 
terer und ungefaͤlſchter Rechtſchaffenheit. Wer 
es thut, der hat Oſtern in ſich, und wird mit Freude 
hören, und anſtimmen: Alleluja, d. i. lobet den Herrn! 
Alleluja; Amen. * | 


Am 4. Sonntage nad Pfingften, (zugleich) am 
Sehe ber heil, Apoftel Petrus und 
Paulus 1800. 
Du wuͤrdeſt dich gluͤcklich fchäten, eine Neliquie von 
den heil, Apoſteln Petrus und Paulus zu befigen. Das 
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wuͤrde dich aber nichts nuͤtzen, wenn du ihre Worte nicht 
hoͤrteſt, und ihrem Exempel nicht folgteſt; nur dadurch 
werden ſie recht geehrt, und recht gewiß unſere Fuͤrſpre⸗ 
cher bei Gott. 

Es giebt alſo Reliquien von ihnen, bie —— 
haben, und was noch mehr iſt, zu ſeinem eigenen See⸗ 
lenheile gebrauchen kann. Das find ihre Exempel und 
ihre Lehren, dieſe haben ſie als Reliquien fuͤr Jedermann 
hinterlaſſen, Jedermann kann ſie haben, wenn er nur 
will, und, wenn fie die ganze Welt naͤhme, fo wuͤrde 
feinem was entzogen, und jeder einzelne hätte fie och 
vollfonmen ganz. 

Nun folher Reliquien von den heil. Apoſteln, Petrus 
und Paulus, will ich heute für euch alle insgefammt aus⸗ 
theilen, und einem jeden mit nach Hauſe geben. Naͤm⸗ 
lich: Ein Paar Exempel und ein Paar Worte vom 
heit. Paulus, und drei Exempel und drei Worte vom heil. 
Petrus. Merket auf, höret die Worte, und folget dem 
Exempel: fo befiget ihr dieſe Reliquien alle, einzeln und 
eigenthümlich, und fie führen euch zum ewigen Leben ! 


; T. 
* Reliquien vom heil. Paulus. 

1. Wie, und was dachte der heil. Paulus vom Kreuz 
und Leiden? Das fagen feine Worte in der fonntäglichen 
Epiftel deutlich: Brüder! ich halte dafür, daß alle 
Leiden diefer Zeit, in feinen Ber@leih mit 
jener Herrlichkeit fommen dürfen, welde einft 
an ung erfheinen wird. 

Alle Leiden find wie nichtd gegen die Fommende 
Herrlichkeit, alfo auch, was man Strafe nennt, und was 
nach menschlichen Anfichten auch Strafe ift, nicht aber 
nach göttlichen; denn in Gottes Händen find dieſe Leis 
den nur Mittel, und vom Böfen abzubringen, und ung 
Gelegenheit zu verfchaffen, unferm leidenden Heiland gleiche 
foͤrmig, und durch Leiden vervollfommmet zu werben. — 
Für unfere Sinden hat Jeſus vollfommene Genugthuung 
geleiſtet. — — Aber freilich, wenn jener Zweck erreicht 
werden fol, fo müfjen wir leiden, wie Jeſus und feine 
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erſten Juͤnger nach Ihm, mit vollkommner Ergebung in 
den göttlichen Willen; und damit wir das koͤnnen, fo muͤſſen 
wir glauben, was Paulus geglaubt hat, und feine ſchoͤnen 
Worte und fein Beifpiel fo Far jagen: Gott ift nur Arzel . 
Brüder, ih halte dafür, daß alle Leiden 
diefer Zeit in feinen Vergleich mit jener Hern 
lichfeit fommen dürfen, die fih an ung ven 
offenbaren wird. Das ift die erſte Reliquie vom 
heil. Paulus, — Troͤſte dich ſo im Leiden! 


2. Fuͤr was hat ſich der heil. Apoſtel Paulus ſelbſt 
und alle ſeine Mitchriſten angeſehen, an welchen Zeichen hat 
er das erkannt, und was hat er weiter gehofft und ers» 
wartet in feinem Leiden? Das fagen feine Worte: 
Selbſt jene, welde die Erfilinge. des Geis 
fies empfangen haben, und auch wir, feufzen 
innerlich der Zeit entgegen, da wir als Rius 
der Gottes erflärtsund von unferm Leibe bes 
freit werden in Chrifto Jeſu, unferm Herrn. 
a. Tr fah fi umd fie ald Kinder Gottes an; und der 
Beweid waren ihm b, die Erftlinge des heil. Geijtes, die 
fie empfangen hatten. c. Er hoffte und erwartete, daß 
dieß fih auf ähnliche Weife, wie bei Chriftus, in feiner 
Berflärung veroffenbaren. werde, — gemäß dem, ‚was 
Sohannes fagt: Wir find zwar jest ſchon Kinder 
Gottes, aber noch hat es fich nicht veroffens 
baret, wir es einft ſeyn werden, d. Nach 
Erfüllung dieſer Verheißung feufzete er innerlich, und 
tröftete fich hiermit.in allen feinen Leiden, und. erwartete 
fie nach Diefem Leben. So hat Paulus geglaubt, und 
das lehren fein Beifpiel und feine fchönen Worte: 
Selbſt jene, weldhe die Erfilinge des Geis 
Res empfangen haben, und audy wir feufzen 
innerlich der Zeit entgegen, da wir, ald Kinder 
Gottes erklärt und von unferm Leibe befreit 
werden follen in Chrifto Jeſu, unferm Herrn. 
Das ift die zweite Reliquie vom heil. Paulus. Ers 
fente deine große Würde, und refpectire fie auch am 
Andern: 






— 205 — 


I | Reliquien ı vom heil. Petrus. 

1, Was dachte Petrus, und was that er, wenn ihm 
Sott eine beſondere Gnade erwies? Das ſagen ſeine 
Worte im ſonntaͤglichen Evangelium; ‚Herr! geh du 

J weg von mir; denn ich bin ein fündiger Menſch. 

Lerne doch, da von ‚Petrus, wenn du es ſonſt nirgends 
hm, für was du dich ſelbſt anſehen mußt, und was 
bu ‚wahrhaftig bit: ein fiindiger. Menſch, unwuͤrdig aller 
Snade und alfer Barmherzigkeit. Und ferne es um fo 
mehr, weil du dadurch nichts verliereft, fondern eben um 
deßwillen unendlich. viel ‚gewinneft, wie du es an Petrus 
Faugenjheinlic fehen kannſt: Fuͤrchte dich. nicht, von 
nun .an wirft du Menfhen fangen! Ich darf 
_ gar jagen, ſelbſt Gott. wirft du. fangen, einnehmen, für 
dich gewinnen; denn den ‚Demüthigen giebt Er Gnade, 
ja Sich ſelbſt. 

.n. Glaube alſo ‚von . dir „felbit, ‚und. ſey fo geſinnt, wie 
ber heil. Petrus war, das lehret dich fein Exempel und 
fein Schönes, Wort:. Herr! geh Du weg von mir; 

denn id bin ein fündiger Menſch. Warum ſchoͤn? 
Weil es Wahrheit iſt. 

Das iſt die erſte Reliquie vom heil. Petrus aus dem 
ſonntaͤglichen Evangelium. Nimm ſie mit heim, und lerne 
demuͤthig ſeyn! 
2. Was dachte und was that Petrus noch, wenn 
ihm Gott eine ungewoͤhnliche, außerordentliche Gnade er⸗ 
wies? Das lehrt ſein Beiſpiel und ſein Wort aus der 
Epiſtel: Fa, nun weiß ich gewiß, daß der Herr 
feinen Engel geſandt, und mich der Gewalt 
des Heroded und aller Erwartung des judi⸗ 
ſchen Volkes entriſſen hat. 
Alſo: a. Er merkte ſich das recht, um ſich ſelbſt * 
Glauben zu ſtaͤrken; denn ſo was geſchieht nicht oft fuͤr 
einen Menſchen. b. Er erzaͤhlte es auch Andern, aber 
nur Glaͤubigen, um Gott zu verherrlichen, und auch fie 
im Glauben zu ftärfen. vc. Wenn ihm ſchon "mittelbar 
durch einen Engel geholfen wurde,: fo: Dachte er dach dar⸗ 
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an, wer eigentlich der alleinige Helfer fey, und wen allein, 
wie Niemanden, alle Ehre gebühre. Gott, der Herr, 
hat den Engel gefandt, der Herr hat mich 'befreiet! 
Lerne alfo auch du hieraus, wenn dir Gott (wie es 
bei einem Chriften gewiß gefchieht) befondere Gnaden er 
weifet: a. Merfe es dir, umd ſtaͤrke dich im Glauben. 
b. Zu Gotted Lob ſtaͤrke dadurch auch Andere, aber nur 


Gläubige c, Vergiß, über das Mittel, des Gebers 


alles Guten nicht, So Iehren dich das Beifpiel und die 


Worte des heil. Petrus; fag’ und thu's ihm auch nad: 


Ja, nun weiß ich gewiß, — daß der Herr 


einen Engel Menfhen, dieß und das) gefandt 
hat, und mich Der Gewalt des Herodes, und 
aller Erwartung des Volkes Cdiefer pder jener Roth) 
entriffen hat, Das wäre die zweite Reliquie vom 


heit. Petrus. Nimm fie mit heim, und lerne dankbar 


gegen Gott, und glaͤubig ſeyn! 


5. Was "glaubte und bekannte "Petrus von Jeſu 
Shrito ? Das fagen feine Worte im feittäglichen Evans 
gelium: Du bift Chriftus, der Sohn des Tebens 
digen Gottes. a. Chriſtus, der Geſalbte, als König 
aller Könige in Führung aller Gläubigen, ald der wahre 
Hohepriefter, der fich felbft für uns zur. Tilgung unferer 


Sünden geopfert hat, ald Prophet aller Propheten, den 


wir allein hören muͤſſen. b. Sohn des lebendigen 
Gottes: Gott ift Fein todtes Weſen, die Quelle «alles 


* 


Lebens iſt Er, in dem wir Alle leben, uns bewegen, und 


ſind, und Sein Sohn iſt dem Weſen nach das Alles 
auch, und zwar fuͤr uns: Er muß in uns leben, ſonſt iſt 
Er für und todt: von Ihm haben wir das Leben. 


Lerne alfo von: Petrus, was du von Chriftug, und - 


zwar für dich, glauben mußt: Er fey dein König, 


—* Prophet, Sohn Gottes fuͤr dich. 


Das ſagt dad Exempel und das. Wort Petrus: Da 
biſt Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes— 


Und dieß wäre: die dritte und letzte Relttquie vom 


heil. Petrus, nimm ſie mit heim, und lerne, was du ‚von | 


Chriſtus für dich. glauben mußt! sk 
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| Befdluß: 

Alſo habe ich für euch alle Reliquien dev heil. Apoftel, 
Petrus und Paulus, auggetheilt. Sie find wahrhaftig 
Reliquien Chinterlaffene Sachen) von ihnen, und es muß 
ſich zeigen, bei wen ed wahr ift, daß er dieſe Heiligen 
hoch achte, und nicht bloß mit dem Munde, ſondern in 
- Wahrheit ehre. Wer fie in Wahrheit ehret, der wird 
diefe Eoftbaren Reliquien mit fih nah Haufe nehmen, 
fie oft anfehen, und darnach fein Thun und Laſſen eins 
richten. Wer fie aber nur mit dem Munde oder glei) 
gar nicht ehret, dem wird das Alles gleichguͤltig feyn, er 
wird fich nicht darnadı umfehen, es Tiegen laſſen, und ſich 
nimmer daran erinnern. Und da koͤnnen wir gleich auch 
wieder ſehen, wie es mit unſerm Glauben ſteht, und ob 
es uns damit wahrer Ernſt iſt. Iſt dieß: ſo werden 
uns dieſe ihre Worte ein Heiligthum ſeyn, und ewig bleiben, 
und wir werden Gott bitten, daß wir uns darnach im 
Leben und Wandel richten, wie fie, und dadurch ſelig wer; 
den, wie fie, wenn wir erft, wie fie, werfthätig ae 
haben. ne 





Am St. Afratag in Lengenwang 1800. 


Sch bin gefommen Fener vom Himmel gu 
fenden, und was will ich, als daß es ſich mit 
Macht entzuͤnde Luk. Xll,ag 

Chriftus redet hier nicht von einem irdiſchen Feuer: 
ich bin gefommen Feuer vom Himmel zwfendenz 
von feinem folchen, worin die heil. Blutzeugin Afra vers 
brannt worden iſt; auch nicht von jenem, das die Juͤn⸗ 
ger fo gerne vom Himmel herunter gewünfcht hätten, 
worüber fie Chriftus ftrafter: ihr wiſſet nicht, was 
für ein Geift euch ſolche Bitten eingebe, Das 
Feuer, welches Er meint, iſt 'dier göttliche Liebe gegen 
Gott und den Naͤchſten; iſt der heil. Geiſt, wie Er uͤber 
feine Singer auch ſichtbar, und in Geſtalt feuriger Zun⸗ 
gen gekommen iſt; iſt Gott ſelbſt, in ſo weit Er Sich 
ſelbſt den Menſchen mittheilet: Gott * die —* Gott 
iſt ein verzehrendes ‚Feuers | 
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Dieß Feuer nun, will Jeſus, ſoll ſich auch in unſer 
aller Herzen entzuͤnden, wie es ſich im Herzen der heil. 
Afra entzuͤndet hat; auch wir ſind mit gemeint, wenn er 
ſagt: Ich bin gekommen ꝛc. Es haͤngt von uns und 
unſerm freien Willen ab, ob wir es durch Ihn ſelbſt 
und ſeinen heil. Geiſt in uns wollen entzuͤnden, naͤhren 
und ſiegreich werden laſſen, und weil ich vorausſetzen 
darf, daß viele aus meinen Zuhoͤrern wuͤnſchen werden: 
o, daß doch dieſes Feuer in uns entzuͤndet, genaͤhret, 
ſiegend werden möchte: fo will ich euch num erklaͤren, 

1. wie dieſes göttliche Feuer entzündet, 
Ik wieies genähret, ) 
Til. wie es fiegend werde! 


Sch bete mit der ganzen heiligen Kirche: Komm 
heiliger Geiſt, und entzünde in ung das Feuer 
der göttlichen Liebe: dann werde ich Davon re 
den, und ihr meine Worte verftichen fönnen. 

— a IE L 
Wie entzündet fih das Feuer der göttlichen Liebe? 

Zuerft wird das Herz des Menfchen wie ein Zunder 
zubereitet, dDieß Feuer aufzufangen, und dieß gefchieht durch 
Kreuz und Leiden, und befonderd durch die Erfah 
rung, daß es in feinem, Gefchöpfe Ruhe und Genügen 
finden kann, und durdy die Erfenntniß der Sünde und 
des Elendes, das mit der Suͤnde kommt. Alsdann ent⸗ 
ſteht in ihm Hunger und Verlangen nach etwas Beſſerm, 
und nach dem Allerbeſten, nach Gott, nach der Liebe, 
benn Gott ift die Liebe. 

Und jetzt läßt Gott einen Funfen von dein ‚göttlichen 
Feuer im die Seele fallen. Ein Wort, Ein Beifpiel, Eine 
gottſelige That zuͤndet: und fo theilt es fich dem Mens 
fchen: ſelbſt mit, und der Menfch fängt an, Gott und den 
Nächften um Gottes willen mit göttlicher Liebe zu lieben. 

Um beim heutigen Fefte zu bleiben, die- Sünderin 
Afra hatte Unruhe im Herzen über ihr boͤſes Leben, hatte 
Kreuz und Leiden von innen und von außen, weil fie im 

Allem, und befonders in Wollüften, welche die Welt 
| geben 
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‚geben kann, Feine Grenzen und Feine Sättigung finden 
konnte. — Sie ſah das Beifpiel seines betenden Heiligen 
und fieng Feuer, fie hörte nur ein und anders Wort 
von Sefus Chriftus, und ihr Herz entflammte ſich in 
Liebe gegen Ihn. 
Es iſt immer nur wenig, wad Gott im Aeußerlichen 
thut, and herrlich und groß, was Er im Inwendigen 
wirfet, wenn der Menfch vorbereitet ift, und Hunger nach 
dem Leben aus Gott, nach Chriftus, nach dem Geiſte 
Gottes, nach der göttlichen Liebe hat. Folge mir nad! 
Heute noh im PBaradiefe! Bater in deine 
Hände! und das hat alle Apoftel, den Mörder am 
Kreuze, und (den Soldaten zu Lieb, ſey das..gefagt den 
Hauptmann neben dem Kreuze befehrt. 


1 Wei 
Die wird das Feuer der Liebe gende? 


Dadurch, daß: man Gott auf einmal Alles * 
was Gott nicht iſt, mit andern Worten, daß man um 
Jeſu Chriſti willen Alles, wenigſtens dem Herzen nach 
verlaͤßt. Die Erfahrung, daß alsdann Gott Alles, auch 
ſchon hier, hundertfaͤltig erſetze, vermehrt die Liebe 
Durch anhaltende Geduld im Leiden, durch forts 
währende Selbfiverläugnung, , die, Alles, was 
Eigenliebe,: Eigenfinn, Eigenwille heißt, unterdruͤckt. 
Durch ftetiges Gebet, durch Aufhorchen auf 
alle Gottes Worte, die Er uns in das Herz ſpricht, 
und durch Befolgung derſelben. | 
Durch werftehätige Nächftenliebe. Ich made 
‚hier, und brauche feinen Unterfchied zu machen zwifchen 
Gottes » und Nädhltenliebe, Liebe bezeigen, erweis 
fen fönnen wir. Gott nur im Nächften; alles Andere ift 
Ihm nichts, wenn es und hierin mangelt. So nährte 
Afra ihre Liebe gegen Gott. Auch daß fie fich verbrens, 
nen Tieß, geſchah hauptfächlich aus Liebe des Nächten; 
für fich, und in Hinfiht auf Gott hätte fie nur im Ver⸗ 
borgenen, in ihrem Herzen eine Chriftin feyn dürfen, hätte - 
es Außerlich nicht bekennen dürfen, denn Gott hätte doc 
J. M.v. Sailers ſämmtl. Schriften, XXXIX. Bd, 14 


+ 
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gewußt, was im ihrem Herzen iſt. Aber um Gott. vor 
den: Menfchen. zu ehren, um dem Nächten. ein gutes Beis 
ſpiel zu geben, und ihn durch die göttliche Kraft, welche 
er ihr. verliehen, zur Erkeuntniß Jeſu Chriſti zu: bringen, 
alfo eigentlich aus Liebe zum Nebenmenfchen, forderte 
Sort auch das Außerliche Befenutniß,. wie Paulus ſagt: 
corde. creditur ad ıustitiam (propriam), ore autem_ fit 
confessio ad salutem (alienam), der Glaube des Herzend 
macht gerecht den Glaubenden, das Bekenntnif des Muns 
des breitet das Heil auch auf Andere aus. 


su I III. ag | bt 
Wann brennt die Liebe in ihrer ganzen Herrlichkeit? 
Bei befleckten Adamskindern auf diefer Welt und in 
dieſem Leben nie, auch bei den Frömmften nie, 
Zwar wird das Feuer der Liebe. bei den Frommen 
immer reiner, flärfer, aber ganz ungebämpft iſt es erit, 
wenn wir diefe Welt ganz verlaffen, und: des ‚gegenwärs 
tigen: Todesleibes entlaftet werden: Deßmegen muß aud 
der: Fromme Den Drud des menfchlichen Elendes von 
innen und außen, und ſich felbft mit Geduld tragen, bis ihn 
der Herr von diefem täglichen, allerſchwerſten Kreuz erlöfet. 
Auch Paulus klagt hieruͤber jaͤmmerlich. Roͤm. VII, 
14. Deßwegen wuͤnſchten alle Heilige fo ſehnlich, aufges 
loͤſet und mit Chrifto zu ſeyn. Da erſt wird Die Liebe 
- ganz vollfommen, und da erſt  befeliget ‚fie gang, ‚eben 
weil fie. da erft ganz vollfommen wird. u 


Hier iſt der Menfch faft immer, wie der noch Iebende 
Fiſch außer dem Waffer; was er noch lebt, das ift der 
Anfang, der erite Funken der goͤttlichen Liebe, bie kann 
ihm aber nicht genuͤgen, bis er in's Meer kommt; dort 
erjt findet er Sättigung, und — Nichtfärtigung. . 


Auf dieß alfo muͤſſen wir mit Geduld warten, wie 
die heil. Afra; denn audy ihr gieng es nicht anders, bis 1 
es Gott gefällt; und durch den Tod, fo oder anderg, zu 
ſich zu nehmen; wo denn unfere Liebe vollendet feyn, und 
und, als mit Gott vereinigt, ewig befeligen wird. 


3 WM 


Beſchluß. 
Laßt Gott machen, wenn Er eure Herzen durch Kreuz 
und Leiden vorbereitet; wenn ihr Hunger und Durſt nach 
Ihm fuͤhlet, fo freuet euch! — Selig, die da hun—⸗ 
gert ꝛc. Seyd wachſam, ſeyd aufmerkſam auf den er⸗ 
ſten Funken, daß ihr ihn aufnehmet! Und wenn ihr ihn 
aufgenommen habt, ſo unterhaltet dieſes goͤttliche Feuer 
durch alle Opfer, die Er euch abfordert, durch Ges 
horſam gegen feine wahrhaften Einſprechungen, 
durch treue und heldenmüthige Ausuͤbung der 
Liebe gegen den Naͤchſten, und harret dann in Geduld 
aus, bis Er fommt und fpricht: Wohlan, du guter 
und getreuer Knecht ıc. 

D Herr! mache doc, daß dieß fein Wort, und dies 
fer dein Wunfch aud an uns, und an und Allen erfüllt 
werde; dad Wort: Gch bin gefommen Feuer auf die 
Erde zu fenden; der Wunfch, was will ich anders, alg 
daß es ſich mit Macht entzunde? Herr, nur deine Liebe, 
und fonft nichts als deine Liebe, und wir find reich ges 
nug für Zeit und Ewigkeit! Amen. 





Am dritten Sonntage nach Pfingften 1804. 
Darüber murrten die Pharifder und 
Schriftgelehrten,; und fpraden: dieſer nimmt 
die Sünder auf, und ißt mit. ihnen. Luk. XV, 
Das Evangelium ift wahrhaftig Evangelium, Freudens 
Botschaft für. alle Menfchen, die Gott aufrichtig fuchen, 
oder Ihn fchon gefunden haben. Die Ihn. fchon gefuns 
den, ‚denen. gewährt ed Troſt in den bitterften Leiden, 
und. die Ihn fuchen, denen zeigt es, wie willfährig. und 
liebreich Gott jeden reumäthigen Sünder aufnimmt. Das 
koͤnnen wir gleich wieder im heutigen Evangelium fehen. 
Ich wil alfo nach Anlaß des heutigen Evangeliums 
1. Etwas zum Trofte derjenigen, welche um Sefu 
Shrifti willen zu leiden haben, 
II. und dann etwas zum Trofte der Suͤnder, welde 
‚ihre Sünden aufrichtig bereuen, befennen, und ſich 
ernftlich befehren wollen, unter Gottes Beiftand fagen. 
14? 
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I. | 
Für die, welche um Jeſu Eprifti willen zu leiden haben, 


. Wer hat um Chrifti willen zu leiden? Ein 
jeder, der wahrhaft an Ihn glaubt, Ihn wahrhaft Tiebt, 
und alfo den Glauben nicht allein mit dem Worte ber 
fennt, jondern auch im Werke zeigt. 

Bon wen hat er zu leiden? von ber We, 
d. i. von Leiten, die in das Srdifche verſenkt find, und 
ihre Seligfeit hienieden fuchen, befonders von Phari⸗ 
faern, den felbftgerechten,. ftolzen, liebloſen Splitterrichs - 
tern ihres Nachbars, und von Schriftgelehrten, die 
Alles mit ihrer Vernuͤnftelei meiftern, und felbft Gottes 
Wege beffer verfiehen wollen. als Er, fo, daß fie nichts 
glauben, und nichts recht finden, ald was fie mit ihrem 
furzen Berftande gemefjen, recht finden, 

Was hat er zu leiden? Nach feiner Art und 
im ‚Kleinen, was. Chriftus- leiden mußte. Er wird wie 
Chriſtus von feinem Herodes verfolgt werden; man wird 
ihn, wie Chrifto, feine Reden im Munde verdrehen; 
man wird ihn, wie Chriftum, mit Worten fangen wok 
len; ‚man wird. eine Sudasfeele, die ihn verräth, auge 
findig machen; man wird ihm das Gute böfe auslegen; 
man wird ihn Teufel, Berführer, Aufwiegler des 
Bolfes fchelten; man wird ihn nach feiner Art — 
zigen, oder, was eins iſt, zu Tode peinigen. 

Und worin beſteht der Troſt des fo — 
den Chriſten? Darin, daß er weiß: fo muß es 
jedem wahren Chriften gehen; daß ihn Chriftus innerlich 
ſtaͤrkt, diefe Leiden auszuhalten, ja fih gar unbe 
fhreiblich darüber zu freuen, daß er gewürdiget wor 
den, um Jeſu Chrifti willen gerade fo zır leiden, wie Er, 
und fo fein Tebendiges Ebenbild zu werden. Bin 


BIT, 
Fuͤr die RE Sinder. 


| Reumuthige Suͤnder ſind, die ihre Suͤnden rt | 
nen, aufrichtig verabſcheuen und bekennen, und 


ſehnlich wuͤnſchen, ihrer los zu werden. Fuͤr ſolche 
Suͤnder iſt das Evangelium Freuden-Botſchaft, denn es 
ſagt ihnen Chriſtus ſelbſt: Er ſey eigentlich ihretwegen 
gekommen, wie der Arzt um ber Kranken willen; Er 
fuche fie. felbft auf, wie ein Hirt fein verlornes 
Schaf; Er nehme fie fo freundlich und liebreich auf, wie _ 
‚ber Bater ben verlornen Sohn; es ſey nicht allein. bei 
Ihm, ſondern im ganzen Himmel eine größere Freude 
über einen Sünder, der fich befehrt, als tiber 99 Ges 
— ſein Vater habe die Welt ſo ſehr geliebt, daß 
Er feinen eingebornen Sohn dahingegeben, um die Suͤn— 
der von’ ihren Sünden zu erlöfen, und Er habe fid für 
fie. geopfert, Er lebe für-fie in feiner Herrlichkeit; Er fende 
feinen Geiſt; Er gieße die Liebe in ihre Herzen aus. 
Den mac Wuaufhrd u 

So freue dich denn, wer du immer um Sefu Eheifti 
willen zu Ieiden haft: denn fo wird an dir die Schrift 
erfüllt, du wirft deinem Herrn und Meifter ähnlich, und 
gehſt, wie Er, den Weg des Kreuzes zu deiner Verherr⸗ 
lichung. Das Evangelium enthält auf allen Seiten Zroft 
für dich, iſt Freuden» Botfchaft für dich, denn es zeigt 
dir, daß du ein Tebendiges Ebenbild Jeſu Chrifti, alfo 
fein wahrer Sünger, wahrer Chriſt bift. 

Freue dich, wer du immer deine Sünden erkenuſt, 
fie aufrichtig verabfcheueft, fie befenneft und dich befehren 
willſt! Denn das Evangelium ift Freuden» Botfchaft für 
dich, indem .es dir fagt, daß Jeſus Chriſtus für deine 
Sünden ſich ald Dpfer dargebradyt, daß Er dich davon 
mit feinem Blut rein waſchen, daß Er dich felbit auf 
ſuchen, daß Er dich auf feinen Schultern zuruͤcktragen, 
daß Er deiner Sünden in Ewigkeit nimmer gedenken, dir 
‚von feinem Geifte mittheilen, und Dich fo zum Kinde Got: 
tes und zum Miterben ber ewigen Seligfeit machen will. 
Laß die Yharifier und Schriftgelehrten lä- 
fern, du aber freue did, daß Chriſtus die 
‚Sünder aufgenommen, und mit ihnen gegefien 
hat! Amen, 


; ” 
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Am Dfterfonntage 1805. 


Dort werdet ihr Ihn fehen, wie Er a 
gefagt hat. Mark. XxVI, 7 


I. Was für Menfchen hat ſich Jeſus nach Seiner Auf 
erftehung gezeigt, und was für Menfchen nicht ? 
I. Was für Menfchen vffenbaret ſich Jeſus noch im 

Geiſte, und was fuͤr Menſchen nicht? 


— 

Jeſus zeigte ſich nach der Auferſtehung 
0a. denen, bie nicht von der Welt, nicht weltlich ges 
ſinnt waren, die ihr Herz nicht an's Irdiſche hiengenz 
denen, bie ihm zu lieb Alles verließen; denen, die ihn 
liebten, und dieß auch dann noch, wenn fie fchon im 
Glauben wanften, und Alle minder oder mehr und pft 
fehlten, und zum Theile fehr grobe Fehler begiengen. 

b. Denen nicht, welche von der Welt, weltlich gefinnt 
waren, und ihr Herz an's Irdiſche anfeffeln ließen; denen 
‚nicht, die eben darum für Gott und Ihn feinen Sinn hats 
ten, und Feinen haben konnten; denen nicht, die Ihn und 
in Shm Gott haften; und dieß auch, wenn fie fchon vor⸗ 
gaben, als wollten fie Gottes Ehre befördern, und als 
die eifrigften Verfechter des Gefeges angejehen zu werden 
1a bemühten. 

— 
So macht es Jeſus auch jetzt noch. 

a. Er offenbart ſich im Geiſte noch, wie Er verhei⸗ 
Ben hat, denen, die nicht von der Welt find, die an Ihn 
glauben, die Ihm zu lieb Alles verlaffen, die Ihn lieben, 
und, offenbaret fich, wenn fie fchon zu Zeiten im Olaus 
ben. wanfen, Fehltritte thun, und wohl auch. größere. 

b. Denen aber nicht, die von der Welt find, bie 
eben darum für Ihn feinen Sinn haben koͤnnen; benen 
nicht, die Ihn in den Seinigen haffen, auch wenn fie ſich 
das Anſehen geben wollen, ald wären fie doch auch Chri⸗ 
ften, und als wäre an ihnen gar nicht: viel auszufegen. 
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Befdluße 

Der Chriſt ſoll wiffen, und aus Erfahrung wiſſen, 
was Oſtern, Auferſtehung iſt, daß Jeſus lebe. Er muß 
wenigſtens einmal in ſeinem Leben ſo ein Wort geredet 
haben: Rabbuni, mein Herr und mein Gott! Und Chriſtus 
muß an ihm erfuͤllt haben ſein Wort: Offenbaren will. ich 
mich ihm, Einkehr will ich bei ihm nehmen mit dem Vater. 
Und das thut Er bei denen, die Ihn lieben, fein Wort 
gerne hören, und es fo weit befolgen, als fie Kraft haben. 

Eelig, wer da weiß, und aus Erfahrung weiß, wie 
wahr das iftl. Aber andy ‚felig, wer gläubig darnach 
ringet, und nicht, nachgiebt, bis es auch an ihm erfuͤllet 
iſt, und er dann im goͤttlichen Glauben und in voͤttuicher 
Liebe ſagen kaun: Er *— auferſtanden! 





Am fünfzehnten LITT, va Pfingfen 
1800. 

Der Todte faß auf, und fieng an zu reden. 
ur, VII, 15. | 

Penn wir ſonſt nichts von Jeſu wüßten, als diefe 
Gefchichte, jo müßte fie ung von feiner göttlichen Liebe, - 
Menfchenfreundlichfeit und Macht überzeugen. Wenn Ser 
fus if, wie Er ſich da zeigt, fo ift gut mit Ihm machen. 
Er hat Mitleiden und kann helfen, und fo iſt Er immer 
der nämliche. Laßt und recht zu Herzen faſſen, 


I. was Er da gethan, und wie Er's gethan hat, und daun, 
II. was Er damit andeuten wollte. 


O, daß Er uns mit ſeinem heil. Geiſte nal ſeyn, 
und beides recht klar machen moͤchte! 


J. 
Was that Er da Und wie? 

1. Er. fam, wie von Ungefähr — bei Gott Fein Ungefähr. 
2. Er hatte Mitleiden ber Die. betrübte Mutter, Alle: 
luja, denn Jeſus hat Mitleiven mit. dem Eend und der 
Noth der Menſchenkinder. 

3. Er ſprach: weine nicht! Er tröffet mit Worten, 
und wer nicht glaubt, und aus Schwacheit und Unwiſ— 
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fenheit nicht glaubt, dem giebt ‚Er den Glauben. feldft in 

bie Hände, _ 

4. Er gieng zum Sarge und berührte ihn, und ſprach: 

Sungling! ich jage dir: Steh auf! und der Juͤngling 

fund auf, und fieng zu reden an. | 
5. Da führte Er ihn feiner Mutter zu. Welche Freunde 

[ichfeit an Chriftus, melche Freude für die Mutter! 


IE. | 
Mas. wollte Er damit. andeuten? 


Gewiß and, daß Er das Alles an geiftlih Tod» 
fen auch koͤnne und wolle. Da it Er auch der naͤmliche, 
und handelt auf die naͤmliche Weiſe. 

1. Er kommt ſelbſt, wie von ungefähr, ungefannt 
und ungeachtet daher. ; 

2, ‚Er hat; Mitleiden mit. den geiftlich Todten, und 
mit allen denen, die Über ihren. Tod betrübt find, 

3., Er fagt, dem einen und dem andern, weine 
nicht — tröftet mit Worten innerlich. O, ein Wort 
von —*— geglaubt, welch eine Seligkeit! 

Er berührt den Todten mit feiner Kraft inwendig, 
Alk ihn durch. Seinen heil, Geiſt, giebt ihm, das 
ewige Leben. 

5. Er führt ihn der Mutter zu, ben Tebendigen Glie⸗ 
dern "4 Kirche Gottes. Er felbft hat rende, und macht 
fie allen Engeln Gottes, und Heiligen im Himmel und 
auf Erden, durch die Befehrung eines Suͤnders. 


Befhluß. 

Laßt und alfo zu Ihm eilen, Ihn fuchen, zu Ihm 
unſer Zutrauen nehmen, wenn uns ſelbſt das rechte Leben 
aus Gott fehlet, oder wenn wir gerne möchten, daß Ans 
dere dazu gelangen’ follten! Nur Er fann helfen. Aber 
Er will and, deun Er ift voll Mitleiden und Erbarmen 
gegen Alle, die da an Ihn glauben, oder dod glauben 
wollen. Zeig uns das, o Herr! und madje uns Alle 
neu ‚lebendig, im Ölauben und in ber Liebe‘! Amen. 
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Am St. Stephanus»Tage 1808. 

Serufalem, Sernfalem! — wie oft wollte 

ich Deine Kinder verfammeln, wie eine Henne 
ihre Zungen unter die Flügel verfammelt, 
und du wolltefi nicht. Matt. XXI, 37. 

| Wie ſchickt fid) das heutige Feft zum geftrigen, zum 
Weihrachtöfette?' Mich duͤnkt: ganz natürlich, und, zwar 
fo: Mit Chriſtus, wenn Er in unferm Geifte geboreit, 
und fo unfer Leben geworden ift, mit Chriftus ift gut 
fterben, und Die Kirche zeigt ung an Stephanus, wie der 
Menfch alsdann fo felig fterbe. Hievon wollen wir mit 
Gottes Hilfe reden, befonderd, da wir eben heute eine 
Schweſter zu begraben haben. 

Heil dem, deſſen Leben Chriftus geworden iſt. Denn 
es ift gut ‚fterben mit Chriftug, 

1. Jeſus Chriſtus holer ihn, feiner Verheißung ges 
waͤß, zu ſich ab, und das Beifpiel Stephanus zeigt Far, 
was mit dieſer Derheißung gemeint ſey. Sch fehe den 
Himmel offen und Jeſum zur Rechten Gottes. 

2. Da ergiebt fih der Sterbende ganz an den 
Herrn, und faͤllt ſomit in die beſten Haͤnde. Herr Jeſu, 
nimm auf meinen Geiſt! 

3. Und der Sterbende hat ganz den Sinn Jef u, 
und der zeigt ſich einleuchtend in der Fuͤrbitte fuͤr Feinde: 
Rechne ihnen das nicht zur Suͤnde. Dann heißt 
es: er iſt betend im Herzen eingeſchlafen. Laßt uns alſo 
Jeſum ſuchen, und nicht müde werden, bis wir Ihn ge⸗ 
funden haben! Mit Ihm haben wir Alles, und mit Ihm 
iſt gut ſterben, oder vielmehr, wir ſterben gar nicht, wir 
gehen nur in ein beſſeres Leben uͤber, und ſtreifen den 
Spitalfittel ab, den wir in dieſem Leben tragen müffen. 





Am Pfingſtfeſte 1800. 
Ich glaube an den heil. Geift. 


Mas Ehriſtus im heutigen Evangelium verheißen hat: 
das haben die Juͤnger und Juͤngerinnen Jeſu am heuti⸗ 
gen Tage ae den heil. Geiſt. 
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Und wie das hergegangen, erzählet ung, fo kurz und 
fo. umſtaͤndlich wie möglich, die heutige Epiftel: 

„Dabei will ich mich heute nicht aufhalten, ihr koͤnnet 
beides felbft Iefen, fondern bei dem; Was. beweijer biefe 
Geſchichte? — Was geht fie ung an? 

Ich glaube an den: heil. Geift, und -eben darum, daß 
ih ohne Ihn über. all .diefes fein, würdiges und fein 
nuͤtz liches Wort fagen kann: fo. fomm,denn, heil Geiſt 
in mein Herz und auf meine Zunge,. komm in die Her 
gen meiner Zuhörer, damit ich. würdig und nmuͤtz lich 
reden möge von. diefer Geſchichte, was ſie beweiſe, und 
uns angehe, und ſie es ſo in ihr Herz aufnehmen, daß 
ſie durch Gott auch mit Wahrheit jagen | Eönnen: Ich 
glaube au den heil. Geiſt. | 


L Was bemweifet diefe Gefchichte ? 

a. Die Ficbe bes Vaters. 

Er gab feinen Sohn für die Sünde der Welt. in 
den Tod, und feinen Geiſt, um ung nen lebendig zu 
machen, So hat Gott bie Melt ‚geliebt, dag Er feinen 
Sohn dahin gegeben hat. Soh. III, 16. So hat Er 
uns ja mit feinem Sohne Alles gefchenkt, alfo auch feinen 
Geiſt! Röm. VII, 32. 

b. Die Treue, die Wahrhaftigkeit des Sohnes. 

Er hat den Ayofteln den Tröfter, den Wahrheit 
geift, feinen Stellvertreter ꝛc. zu fenden verheißen, 
und biefe Verheigungen find in Erfüllung gegangen. 

c. Die Kraft des heil. Geiftes, 

Wo Unwiffenheit war, da ift Licht, Weisheit; wo 
Schwachheit, Suͤnde, Furcht war, da iſt Liebe, Muth, 
Staͤrke; wo Traurigkeit war, da iſt Friede, Freude, Selig 
feit geworden, und dieß Alles durch den heil. Geiſt. 


II. Was geht das uns an? 
Gerade - dad, und gerade fo, wie es bie, erften Juuger | 
Sefu, als Finger angieng, geht es auch und an. 
| 1. Wir haben dei heil. Geift eben fo nothwendig, wie 
fie, ja in gewiſſer Ruͤckſicht, weil wir Jeſum nie ſelbſt 


gefehen ober gehört haben, nod; nothwendiger. Wer ſich 
fennt, kann hieran nicht zweifeln. 

Mir finden in und Finfterniß, Sinde, Unfriede, Ohne 
macht: wir beduͤrfen alfo, daß ung eich, chi Su 
Leben werde. 


| 2. Er ift und verheißen, wie ihnen. Per fucht, der 
findet. Kommet Alle zu mir: Sch will euch erquicken, 
fagt Chriſtus. Wenn ihr gute Gaben gebet, da ihr böfe 
feyd, fol euch der Vater den guten Geift, nicht geben? 
35. Er muß Seine Kraft in ung beweifen,.. wie in 
ihnen. Zwar darf Er niht fo fihtbar erfcheinen, 
aber doch fpürbar in feinen Wirkungen: muß er werden, 
ſpuͤrbar in der Freude an Gott, fpirbar in der Liebe des 
Nächiten, fpürbar in Friede und Freude des Herzeus, 
fpürbar. in der Iebendigen Erkenntniß Chrifti. 


Beſcchluß. 

Du beteſt taͤglich: Sch glaube an den heit, 
Geiſt. Sf das wahr: fo mußt du glauben, was 
durch Shn an den erfien Juͤngern Sefu geschehen ift, und 
baß eben dieß auch an dir gefchehen muͤſſe. Iſt das 
wahr: fo mußt du glauben, daß e8 immerfort, wie in 
ber, Kirche Chrifti überhaupt, fo auch in dir als einzels 
nem Gliede infonderheit, wahr tft, daß du ohne den 
heil. Geift nichts wahrhaft Guted kannſt thun oder auch 
nur. wollen. Iſt das wahr: fo muß es dir Ernit feyn, 
mit vollem Vertrauen, 3.3. jet mit mir zu beten, wag 
bie heil. fatholifche Kirche in der Meffe betet: Komm, 
heil. Geift, ‚und fende deines Lichtes Strahl ꝛc. — — — 





Diefer Sinn und Geift waltet in allen feinen Pre: 
‚bigten, überall die Eine Hauptfache und überall anders, 
überall bie Eine Wahrheit und überal fo ‚Mar, fo ein⸗ 
faͤltig ausgeſprochen. 


— y— 
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Fenebergs Charakter, Kenntniffe, Arbeiten, Unter 
‚haltungen, Hauskreuze, Kebeuscude. “ 





Charakter. 


Mein ut jedem guten Menfchen etwas borbereichel, 
das dem allgemeinen Seyn und Leben des Guten das 
Gepräge der Individualität giebt: fo war in Feneberg 
dad Aufrichtige, das. Einfache, das Kunftlofe und Kunfts 
haffende, *), was ſich in ihm, und eben dadurch ihn ſelbſt 
auszeichnete 

Keine Komplimente zu —*5 — war bei ihm nicht 
Tugend, es war Natur; zu kriechen oder auch nur zu 
ſchmeicheln, war ihm unmöglich, denn Leib und Geiſt ſtan— 
dem im geraden Widerfpruche Dagegen. | 

Die ausländifchen drei Wörter, die leider! auf deut⸗ 
fchem Boden jo oft nachgeprägt, einheimifche Waare ges 
worden find, Fineffe, Intrigue, Gabale, waren ihm fo 
fremde, ald dem Wolfe im Walde draußen die drei 
guten Werke unferd Katechismus, Beten, Kaften, 
Almofengeben. 

Srifh von der Bruſt, war fein Spruch, in 
N farrgemeinden, im Haufe, im gefelligen Verkehr, auch 
in feinen Briefen und andern fchriftlichen Auffägen. | 
Dieß ſein einfaches, offenes Weſen Hat durch die 
‚Stelze nur noch mehr gewonnen. Man. brachte ihm einen 
fünftlihen Fuß mit Stahlfebern, der dem Einfüßer hätte 
ſeyn follen, was die. Peruͤcke dem Haarloſen. Allein 
dad Ding fand. er nach feinem Ausdrude zu weite 
laͤufig. Die Stelze blieb feine Favorite, bis man den 
ganzen Leib in das Grab legte. 

Sie ſtand ihm auch fchön, die Stelge. Es famen 
Reifende nad; Seeg und Vöhringen, bloß um ben 





+ *) Darin traf er gan; befonders mit Winkelhofer zufammen. 2 
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Pfarrer mit dem hoͤlzernen Fuße zu fehen, und manches 
Auge mußte ſich umwenden, um die Thräne zu verber- 
gen. Es machte Eindrud, einen Mann zu fehen, ber 
mit einem Beine jo f elig ſeyn fonnte, da es die meiften 
mit: zweien nicht vermögen, 

Dem Eindrucer konnten auch Krieger nicht, wider⸗ 
ſtehen. Wenn franzoͤſiſche Offiziere und Gemeine mit 
Ungeſtuͤm in das Pfarrhaus drangen, und ihnen "der 
Mann mit der Stelze entgegen Fam: fo blieben: fleftehen, 
and wurden in feinem Anblicke vorerit zahn, dann milde, 

Feneberg verherrlichte einen folchen Auftritt einmal 
mit einer denkwuͤrdigen Standrede, die in dem Hörenden 
‚Ehrfurcht erregte. Er trat mit ‘feinem: hölzernen Beine 
freundlich vor fie hin, und ſprach: „Riebe Herren! Sehen 
Sie mich recht an: ich bringe Shnen ‚gute: Zeitung; viels 
leicht wird. ihnen in der naͤchſten Schlacht ein: Bein vom 
“ Leibe gefhoffen, was thut das? Man’ kann mit einem 
hölzernen aud) durch die Welt fommen, wie Sie: an 
mir fehen.’ | 

Die Predigt fand Eingang. Einer def * um den 
Hals, und trennte: ſich ungern von ihm, und ließ ihn noch 
von Oeſterreich aus durch ſeinen geliettcn M.B einen. 
freundlichen Gruß fagen. 

"Statt: dem Pfarrer: das Seine zu — — 
fie. ihm einmal, da die Menge der Truppen: Alles en; 
augehren drohte, Brod und Fleifh in's Haus. 

Das einfache, gerade Weſen war es denn das 
uns, feine Freunde im engſten Sinne, fo feſt an: ihn ars 
ſchloß, daß wir nicht mehr won ihm laſſen konnten. 

Dieß einfache, gerade Weſen war es denn sauch, das 
ihm in der: Freundfchaftstaufe den — ri as 
erwarb, 

Dieß einfache, gerade Weſen war es denn auch, dns 
in allen feinen Aeußerungen: einen. ihm ganz eigenen, 
Ihlichten Ausdruck annahm. 

Settele, der feine Beobachter, hat in einem Brief 
an Ruoeſch vom 13. Mai 1794 den; einfachen ge 
raden Mann mit dem ſchlichten Ausdruck in zwei 
Worten nach dem Leben gezeichnet: „Der liebe Alte iſt 


ſtets fröhlich, ‚und laͤßt Sich durch den Aublick feiner 
Stelze an dem Glauben an Gottes Güte fo wenig irre 
machen, daß er vielmehr lobet und danfet, daß es fo 
und nicht anderd gegangen if. Der Herr wird fchon 
- wiffen, warum Er’3 fo gemacht hat, ſagt er; Er wird 
ed gewiß hinausbringen, wenn Er zur Rede geſetzt wird; 
dieß kuͤmmert mich wenig.“ 

Dieß einfache, gerade Weſen hat ſich denn doch nie 
ſchoͤner verklaͤrt, als im Gebete, da, wo ed mit ihm in’s 
Heiligthum gieng. Sehe naiv fagte er einmal: lieber 
Gott, wer ich nicht du zu Dir fagen dürfte: wir paßs 
- ten nicht. zufammen, 2 

Dieß einfache, gerade Wefen war es aber auch, das 
viele peinliche Leiden: in feinem: Herzen .aufregte, wenn 
er fah oder: zu ſehen glaubte, daß feine Freunde ihn nicht 
zum Vertrauten ihrer Geheimniffe machten, Was er auch 
im Tagebuche ſeines Geiſtes am Al. Now: 1800 geruͤgt 
hatte. 

Zu dem einfachen, geraden Weſen geſellte ſich freund⸗ 
lich eine muntere Laune, die Wuͤrze des Lebens — wenn 
fie anders nicht: durch Leidensgefuͤhle und den Druck des 
Koͤrpers gehemmt ward. 

Da er ſo lange unter der Dachtraufe * geht) 
und eben deßhalb geiftlofen Verfegerung geftanden war, 
fo erbot er fich einmal, aus dem Allerheiligften fo viel 
Irrlehren, -Ketereien 2c. heraus: zu bringen, als man 
wollte, und mit eben fo viel Schein, und mit: weniger. 
Mühe, als aus feinen Papieren und Reden propositiones 
erroneae herausgebracht worden. 

Wenn dr willft, ſagte er zı feinem Nachbar, fo 
— du uͤberall irrige Saͤtze herausbringen; z. B. aus 
dem Vater unſer; wie viel Ketzereien ſoll ich dir. her⸗ 
ausfinden: zehn, zwanzig, dreißig? — Ich bin vor der 

Hand mit acht zufrieden, erwiederte der Nacbar. i 
| Die ſollſt du haben, ſagte Seneberg, und gieng 
ſogleich an's Werk: 
——1.Es gebe feinen HSfen,. ir meter Mens 
ſchen, ſondern lauter fromme, auserwählte, 
denn alle Menſchen ſeyen Kinder Gottes, 
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darum heiße Gott aller. Menfhen Bater; 
Bater unfer. Prima propositio erronea, 


2 Sort ſey nicht überalt, ſey nicht allgegen⸗ 
waͤrtig; denn Chriſtus ſage nur: der du biſt in dem 
Himmel. Secunda propositio erronea, | 


3. Der Name Gottes ſey nicht heilig;, denn 
wir ſollen ja erſt bitten, daß er geheiliget werde. Tex- 


tia propositio, erronea, 


4. Gott nehme ſich unſer nicht an, regiere 
and und die Welt nicht; denn wir bitten ja erſt, 
daß fein Reich fommen —* gern — * 
erronea, 


5. Nur im Hiumel — Gottes Wille, 
ſonſt duͤrften wir nicht beten, daß er auch auf Erden 
geſchehen ſolle. Quinta propösitio erronea, 


6. Es duͤrfe kein Gläubiger. einen Shuld 
ner haben, dem er niht alles: „KRapitdl und 
Zinfen” fchenfe, denn fonft könnte er-Feinen Anſpruch 
auf Verzeihung ſeiner Suͤnden bei Gott eten Sexta 
| propositio erroneh, 


a Go führe die: Menſchen zum: Böfen an; 
daher bitten wir Ihn, Er fol’8 nicht thun: Fiühr’ und 
nicht in Verſuchung.  Septima: re 
errone3 » 


8. Es fieehe nur bei Gott, daß tein Meet | 
in der Welt fey, und es fehlean Ihm, daß wir 
davon nicht frei ſeyen; darum muͤſſen wir Ihn bits 
ten, daß Er und doch davon erlöfen wolle, Octara 
propositio erronea, 


Sieh! fo Tann auch das Allerheiligſte mißbeutet und 
übel ausgelegt werben, aber weh? dem, der es thut!, Ich 
wollte nur im Exempel zeigen, daß man aus Allem irrige 
Saͤtze herausziehen ka un, wenn man. fie hineinlegen will; 
das iſt aber die Arbeit eines böfen DER REP wenn 
ed im Ernfte geſchieht. ' 





— 23 = 


u re 


| Sein Gebet. zu Gott „un. Augen voller. Klarheit für. 
alle Seine.» Wahrheit‘. blieb. nicht unerhört, Beſonders 
tiefe Blicke in die Reichthuͤmer der ewigen Er bar⸗ 
mung waren ihm geſchenkt. Auch hatte er tiefe Blicke, 
ſowohl in das Verderben der Welt, das in jedem Stande 
ſich nur anders und wieder anders geſtaltet, als in die 
einzige wahre Heilungsweiſe gethan, und tiefere, als 
ihm ‚bie wenigſten werden zugetraut haben. 

Zum Beweiſe moͤgen dienen ſeine Antworten auf die 
Decanatsfragen, 29. Sept. 1806, die er wahrſcheinlicher⸗ 
— * nur aulseſern. aber er —* * 


J & J. 14 Ir 


Von Auftehehelnung Ye ginn Discpin unter den. 


Capitularen. 


a Ob und welcher Mangel der Dieciplim 


‚irgendwo erifiret 


Antwort: Ich Habe unter der Sonne mit mes 


nen Augen wahrgenommen, daß’ Goͤtt loſigkeit 


zu Gerichte ſitzet, und Laſterhaftigkeit den 
Thron dern &erogiigreit een: * 
Eceles. III, 16. 15 

Es iſt mir »ganz unbekannt, was man mit dent Diss 
eiplin wolle. Ich war bereits in drei Capiteln/ habe 
uͤberall gute, wackere Prieſter gefunden, aber eine wahre, 


gliederliche Verbindung, die die Capitularen alle zu Einem 
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Leibe gebildet hätte, die, habe ich nirgends gefunden. ., Es 
find mir aud niemals, Statuten oder fo, was zu Geſicht 
gekommen, worauf ſich die Capitulardisciplin gruͤnden 
koͤnnte oder ſollte. 


Ich weiß von nichts, als won dem Gelde, das. 


man zum Eintritte in das Capitel erlegt, und von den 


Suffragien, die man beim Auetritte der Glieder aus 


dem Capitel und aus dem Leben darbringt. 


Es ſind uͤberall, ſo viel mir befannt, die Capitularen 
fo iſolirt, und ſtehen fo für ſich allein da, daß man keine 
Spur von chriſtlich⸗ bruͤderlicher Verbindung gewahr werden 

kann, 


— 
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kann, als wo etwa der Geiſt Gottes in des einen und 

des andern Herz chriſtliche Liebe ausgießt und dieſe unter 
einander verbindet; — wo man dann gewiß darauf zaͤh⸗ 
Ien kann, daß die Gapitelbrüder felbft, größtentheild von 
oben bis unten, Feinde und Verfolger der Neuverbundes 
nen abgeben werben. 

Sch habe mit meinen Augen gefehen, wie 
Laͤſterungen hHerumgetragen werden, habe ge 
fehen die Thränen der Unfhuldigen, für die 
fich fein Tröfter findet, und wie fie der Ge— 
waltthätigfeit nicht zu widerftehen vermögen, 
weil fo gar Niemand fih ihrer annimmt. 
Ecceles. IV, ı. | 


b. Woher das rühre? 


WVom Mangel des Iebendigen Glaubend, vom Mars 
‚gel der Liebe, die durch den heiligen Geift in unfre Hers 
zen audgegoffen werden muß. 

Dem Allen aber ift um fo weniger abzuhelfen, je 
weniger die meiſten fogenannten Geifilichen diefen Abgang 
und diefen Mangel gewahr werden, und je weniger fie 
fi eben darum angelegen feyn laſſen, durch demuͤthige 
Sinnesänderung und dringendes Gebet diefem Abgang in- 
ſich abzuhelfen. 

Diele ſpotten gleich gar, ſobald nur vom Geiſte Gots 
te8 Erwähnung gefchieht, und koͤnnen die nicht leiden, 
verachten und läftern die, welche von feiner Linentbehrs 
lichkeit Erwähnung thun, koͤnnen alfo unmoͤglich glauben, 
was gefchrieben fteht: Die Chrifti Geift nicht haben, ges 

- hören ihm nicht an. 


c. Welche Mittel geeignet feyen, diefem 
Mangel abzuhelfen? | 


Die längft bekannten, und und vom Herrn felbft 
angewiefenen, die wir felbft predigen, und von der Kans 
zel jedermänniglich Fund machen, und die alle auf Eines 

hinausgehen, 3. 8. | | | 

a. Wenn ihr nicht werdet wie die Kindlein, fo Fön 
net ihr in's Himmelreich nicht eingehen. 

J. M. v.Sailers ſämmtl. Schriften. XXXIX. Bd, - 15 
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eb Wer unter euch der Größte ſeyn will, der ſey 
wie der Geringſte. 

c. Wie vielmehr wird ber Vater im Himmel denen 
feinen heiligen Geift geben, die ihn darum bitten? 

d. Ohne mic Eönnet ihr nichts thun ꝛc. | 

Die Geiftlichen müfjen zuerft wieder werben, was 
ihre hoher Name fagt, Männer, die ſich vom Geifte Gots 
tes regieren laffen, die Ihn alfo in ihrem Herzen haben, 
in denen Er die Liebe Gotted ausgegoſſen hat, die mit 
Paulus fagen fünnen: nun lebe nicht mehr ich, fondern 
Chriftus lebt in mirz fonft ift nie an ein wahres Chrijtens 
thum auch unter ihnen zu gedenken, und. alfo auch an 
gar Feine chriftliche Disciplin. Iſt aber dag, find die 
Geiftlihen wahre Geiftliche, laſſen fie fih vom Geiſte 
Gotted regieren, haben fie Ihn und mit Ihm die Liebe, in 
ihrem Herzen, Eönnen fie mit Paulus fagen: nun lebe 
nicht mehr ich, fondern Chriftus lebet in mir: fo wird 
dieſe Liebe die Gapitularen vereinigen, wird die Vereinig— 
ten regieren, und fo wird chriftliche Disciplin von felbit 
- folgen. Die Vorgeſetzten werden in Liebe befehlen, : und 
die Untergebenen in Liebe gehorchen, und wo irgend ein 
Fehliritt gefchieht, den wird man in Liebe verbefjerm. 
Diefe Disciplin aber wird bei Weitem das nicht feyn, ' 
was man gewöhnlich für Disciplin ausgiebt. 

Denn, was man gewöhnlicd; für Dieciplin ausgiebt, 
hat fait überall das Wort des Herrn: Ihr aber nicht 
fo, nicht nur ganz vergeffen, fondern handelt ihm fehnurs 
grad entgegen, fo, daß man mit Wahrheit gefagt hat, 
und fagen kann: es it feine fchredfichere Defpotie, ale 
die Defpotie der Ungeiftlich = Geiftlichen — deren nämlich, 
die ſich geiftlic nennen, die man fo nennen muß; bie 
aber ganz bas Gegentheil von dem find, was fie feyn 
follen, eine lautere Satyre auf das rg und 
feine Lehren. | 

Die Defpotie der Ungeiſtlich⸗ Geiſtlichen aber iſt nicht 
Disciplin, ſondern Tod aller Disciplin. Sie entſteht 
aus der von Gott verbotenen Herrſchſucht, und zieht 
Widerſtand nach ſich, und macht eigentlichen Gehorſam 
unmöglich. Auch kann fie auf nichts anders gehen, ald 


— ' Mi u 


auf’ Aeußerliche, und eben, daß die fogenannte Disciplin 
auf nichts, ald auf's Aeußerliche geht, ift gerade wieder 
ein Beweis, daß die Defpotie der Ungeiftlich« Geiftlichen 
noch wirffam ift, oder wenigitend gewefen war. 

So ſtehen wir, und es wird genau erfuͤllt, was vor⸗ 
geſagt iſt: In den legten Zeiten wird die Liebe 
erfalten, und meinet ihr, daß der Sohn des 
Menfhen dann Treue und Glauben finden 
werde, wann Er wieder fommt? 

Sch denfe bei mir felbft über die Kinder 
der Menfhen: Gott muß fie reinigen, und 
ihnen zeigen, daß fie dem Vieh gleich find. 
Eccles 11, 18, 

Ir. 
Bon dem Sittenverderdniffe jegiger Zeiten. 


a. Worin es hauptfählih nah oͤffentlichen 
| und Fofalfenntniffen bejtehe? 
Antwort: Genau in dem (minder oder mehr), was 

vorgefagt ift: In dem legten Tagen werben gefahrvolle 

‚Zeiten überall einbrechen. Da wird e8 eigenliebige, gierige, 

ftolze, Iäftermäufige, den Eltern widerfpenftige, dank 

vergeffene, Tajterhafte Menfchen geben, Menfchen ohne 

Gefühl, ohne Frieden, vol Tadelſucht; fie werden fich 

der Geilheit hingeben, graufam, ohne Mitleiden, Ber 

raͤther, troßig, aufgeblafen feyn, nur Wolluͤſte, Gott aber 
nicht lieben, noch dazu den Außerlichen Schein von Gott: 
feligfeit an fich tragen, von ihrer Kraft aber nichts wife 

fen wollen x. II. Zim. II, 1—8. 


be Woher daffelbe rühre? ' 
Dom Unglauben und vom Aberglauben (ſo weit auch 
dieſer nicht mit dem Glauben beſtehen kann). Daher 
der Tod des Lebens aus Gott, das ſich nur in Liebe 
beweifen kann; daher das Leben der Sünde, und des 
innerlichen Berderbens im Menfchen, das ſich — obige 
Laſter erweiſet und darſtellt. 


c. Wie diefem zu begegnen fey? 
Diefem Berderbniffe kann nur durch treue Verkuͤn⸗ 
bung des Evangeliums, nicht nur in Predigten, fondern 
15 * 
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im ganzen Firchlichen Gottesdienfte, nad, der Borfchrift 
Pauli: I. Cor. XIV, 19-23 ꝛc. begegnet werden — 
und nur von Predigern, bie felbft glauben,  felbit wahre‘ 
Shriften, und von Gott hiezu berufen und ausgeruͤſtet 
ſind. 

Die Geiſtlichen muͤſſen aber geiſtlich werden, daß ſie 
Gott als Zeugen und Werkzeuge in ſeiner Hand gebrau— 
chen kann. Er, der nur freiwillige Werkzeuge gebraucht, 
die Ihm zuerſt in ſich von innen, und dann auch nach 
Außen und in Hinficht auf Andere das Regiment voll 
kommen überlaffen haben. | 

Alfo eigentlich Fanın diefem Verderben nur Gott wehs 
ren, und Er thut es auch durch die Gerichte, die theils 
jet fchon über die Welt ergangen find, theils ihr noch 
weiter. bevorftehen; wo dann die Böfen fich von den Guten 
von felbft trennen, oder. geſondert werden, und am Ende 
heransfommen wird, was wir nur wuͤnſchen, aber nicht 
zuwege bringen fünnen, daß Ein Hirt und Ein Schafs 
ftall werde, und der Herr nun felbft das Regiment Übers 
nehme, dem alle Ehre allein gebührt, befonders die Ehre, 
dem endlofen Verderben zu fleuern, das befonders die. 
Borgefegten durch ihren Weltfinn, durch ihr Srdifchgefinnts 
ſeyn, durch ihr böfes Beifpiel veranfaßt und angebahnt haben. 

Wenn die Welt Cauch die Chriftenwelt ift größten 


theils Welt) gebeſſert werden ſoll: ſo muß fie von 


oben herab gebejjert werden; im doppelten Sinne 
des Wortes: a. von oben herab: Geiftliche und welt⸗ 
liche Obrigkeiten muͤſſen fich zuerft beffern, damit fie abs 
wärtd Vorbilder der Heerde werden fönnen; b. von 
oben herab, durch Gott in Jeſus Chriſtus unſerm 


Herrn; denn Der allein kann die Obrigkeiten beſſern und“ 
-die Andern, und ohne Ihn wird das Sittenverderbniß ; 


von oben und unten und in der Mitte bleiben, ja immer 
höher fteigen, bi Er kommt. 





Aurich se; uiid n. | 
‚Unter den Arbeiten, die auf gleiche Weife feinen Geiſt 
erheiterten und fein Gemüth ftärkten, war ihm „dad 
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Ueberſetzen“ beſonders lieb. Er uͤberſetzte aus klaſſiſchen 
Schriftſtellern, aus Kirchenvaͤtern, am liebſten aus der 
Bibel, und in der Bibel am liebſten aus dem neuen 
Teſtamente. 

Das Jahr 1808 war es, in welchem er die Ueber—⸗ 
ſehung des N. T. vollends zu Stande brachte. 


Er hatte Tange uud mit undefchreiblicher Liebe daran 
gearbeitet. Das Talent, die Schriften des nenen Bun— 
des in die beurfche Sprache zu —1 iſt ihm ſauer 
ai ftehen gefommen. 


Das man fonf unter dem tieberfehunäätärente vers 
fieht,, als Spraden«,. Alterthbums.» und Ge 
hits» Kunde, das konnte er fich, wie jeder Andere, 
mit Studiren erwerben, und hatte es fi auch erworben. 


Aber, was. das eigentliche Talent zum Ueberſetzen 
der ‚heiligen Schrift, . ‚und. befonderd der. des N. B. aus⸗ 
macht, ich meine, die Tiefe des religiöfen Sinnes, 
und die, mannigfaltigen Erfahrungen in dem innern 
Leben des Chriſtenthums, dieß konnte er fih nur durd) 
heiße Leiden und durh vertrauten Umgang mit 
dem. Geifte Chrifti verfchaffen. Er uͤberſetzte zuerſt nur 
für fein Herz, aber dann audy für andere. Es war ihm 
lange ein lieblicher. Gedanke in: der Seele, den Ehriften, 
befonders. den: Geiftlichen, die urkundlichen gefchriebenen 
Zeugniffe von Chriſtus in einer Ausgabe, die nach feinem 
Sinn zum Gebrauch die tauglichſte und bequemfie wäre, 
in Die Haͤnde zu ‚geben. | 

Er theilte zu dem’ Ende die Schriften des neuen 
Bundes in fünf Bändchen ein; der erfte enthielt bie 
Schriften des heiligen Apofteld und Evangelitten Mat 
-thaus, und des heiligen Evangeliften Markus; das 
zweiten die Schriften des heiligen Eyangelifien Cufas, 
Evangelium, Apoftelgefchichte; das dritte: die Schriften 
des heiligen Apoſtels und Evangeliſten Johannes, 
Evangelium, Briefe, Offenbarung; das vierte: Schriften 
des heiligen Paulus: — größere Sendfchreiben an bie 
Roͤmer, an die Korinther a und b, an die Hebräer; 
das fünfte: Schriften des heiligen Paulus ꝛc. Kleinere 
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Sendbfchreiben von ihm, und auch von Petrus a und b, 
von. Safob und von Juda. 

Sedem Bändchen war: eine Erklärung einiger — 
Woͤrter, die im Texte mit einem * bezeichnet waren, 
angehängt. 

Auf jeber Seite. ward links und rechts ein Rand 
gelaſſen; auf dem einen wurden die Verſe, auf dem andern 
der fortlaufende Inhalt mit einem oder zwei Worten 
angezeigt. | 

Auch hatte fich fchon eine Buchhandlung erboten, die 
fünf Bändchen niedlich, und correct drucken zu laſſen. 

Allein, da der wahrhaft geiftreiche und für Gottes 
Keich ſich hinopfernde Michael Wittmann, Pfarrer in 
Regensburg, das neue Teflament in einer neuen fließens 
den, treuen Weberfegung mit ſtehenden Lettern herausgab, 
und das Eremplar nur auf 18 Fr. zu fiehen Fam: fo 
trat die Buchhandlung zurüc, und wir erwarten auch zu 
‚diefem guten Werfe befjere, das heißt hier, minder geld⸗ 
arme Zeiten. | 





Unterbaltungen, 


Zrauter Umgang mit Freunden, die ihn verſtan—⸗ 
den, mit Chriften, die die Wahrheit aus Erfahrung 
fohauten, und ein Lied, im harmoniſchen Kreiſe gefuns 
gen, waren feine liebften Unterhaltungen. 4 

Dichter war er felber nicht, aber gewiß ‚ein Sans 
ger aus dem Herzen. Ich will fagen: an feinen chrifts 
lichen Liedern, die ihm: warm und weich aus der Seele 
floßen, weil ſie ihm: die heilige Mufe eingegeben hatte, 
fpiegelte ſich jene Herzlichkeit und Einfalt feines Sinnes, 
die ihm nicht Zeit ließ, an Ausdruck und Reim fo lange 
zu feilen, bid das. Leben des Gefühles in. den engen 
Schranken der. Regel zu: erftarren drohte. 

‚Er Ternte, um fein Herz durch Muſik zu heben, 
fchon bei reifern Sahren, nody auf der Mandore anfangs 
flimpern, dann auch fpielen; dazu ſchuf er fich feine Lies 
der felbft, und fang fie fich auch felber vor; manchmal 
fang fein Kaplan Bayr mit. Wenn es ſich nun fügte, 


daß ber Virtuofe Maftiauxr dazu kam, vorfpielend und 
vorfingend: fo war's, ald wenn Die gefellige Freude in 
Sauter Muſik aufgegangen wäre 

Was den innern Gehalt feiner Lieber betrifft, fo hats 
ten fie von der Epoche feiner Geiftesbelebung eben aud) 
einen höhern Ton genommen; nur.bie Einfalt blieb. 


sh Probe mögen einige hier ſtehen: 


Fuͤnklein der Liebe. 


1. Ein Fuͤnklein iſt in dir; 
Von Gott, im Herzen, kommt's, und treibt zu Sat, 
Und wehrt dem‘ rechten — Geiſtes⸗Tod. 
Es macht dich Gott und Engeln werth, | 
„Wenn du bieß Fünflein pflegſt, und’ es ſich mehrt. 
2. Ein Fünflein ift in dir; 
Das flimmert auf, fo oft dir Gott einfällt, 
Dein Herz und Sinn an Gott fi hält; 
So oft du froh darüber bift, 
Daß du Sein Kind, und Er — bein Bater Me 


3, Ein Fünflein ift in dir; | 
Der Liebe Gottes — Fuͤnklein, zart und klein, 
Und über Alles mild und rein, 
D! pflege, und bewahr ed wohl, 
Und Ierne recht, wie man es pflegen foll. 
4. Ein Fünffein iſt in Dir; 
Du pflegſt's; wenn du als fündig dich. erkennſt, 
In Demuth, reuig, Alles nennſt, 
Was du im Kleinften auch gefehlt, 
Was an dir Selbften — dir — vor Gott mißfällk. 


5. Ein Fünklein iſt in bir; 

Du pflegſt's; wenn du mit Gott vertraulich, frei, 
Und Findlich, ohne Furcht und Scheu, 
Sm Herzen bit, und nichts verſchweigſt, 

Was in dir ift, Ihm redlich Alles zeigft. 
6. Ein Fuͤnklein iſt in dir; Ä 

Du pflegt’; wenn bu zu Gott in Allem ieh; 
Wenn du Ihn Seldft zu Rathe ziehft; | 
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‚Und fagft: Ach! Vater! Sag’ mir — 

Wie ich jetzt das, fuͤr Dich, recht machen kann. 
7. Ein Fuͤnklein iſt in di 

Du pflegſt's; wenn du in ſchweren Leiden bi, 

Und doch dein Herz gelaſſen iſt, 

Sich faßt, und aushaͤlt in der Noth, 

Im Sinn: So ſchwer das iſt, es kommt von Gott! 
8. Ein Fünklein ift in dir; 

Du pflegſt's; went du gehorfam, ruhig, ſtill, 

Und ordentlih, weil's Gott fo will, 

Was dein Beruf heifcht, munter thuft, 

Bei Allem froh, in Gottes Willen ruht. 
9. Ein Fünklein ift in dir; 

Du pflegſt's; wenn du das Kleinfte dir nee 

Was Gott mipfält, den Wink ſchon ehrft, 

Den Er dir giebt; als treuer Knecht 

- Nichts — thuft, fobald du merkt, es ift nicht 4 
10. Ein Fuͤnklein iſt in dir; 

Du pflegſt's; wenn Chriſtum du im Menſchen liebſt 

Im Armen — Chriſto huldreich giebſt; 

Und unter Menſchen immerhin 

Auf ſonſt nichts ſiehſt, nichts denkſt, als nur auf Ihn. 

11. Ein Fuͤnklein iſt in dir; 

Du pflegſt's; wenn (was geſchieht) du denlſt dabei, 

Daß es von Gott geordnet ſey, 

Und wahrhaft glaubſt: von ungefaͤhr 

Kommt nichts: ſo will es Gott! gelobt ſey Er! 
12. Ein Fuͤnklein iſt in dir; 

Du pflegſt's; wenn dir das — erſte Wahrheit iſt, 

Daß du ſelbſt Gottes Tempel biſt, 

Daß du Gott haſt, und traͤgſt in dir, 

Daß Er in dir, dein Gott, iſt für und für. 


413. Ein Fünflein ift in dirz 

Du pflegſt's; wenn bu bei Gott im Herzen weilſt, 
So lang du kaunſt, nicht von Ihm eilſt. 

So bläst fi dieſes Fuͤnklein an, 

So waͤchsſst es immer, bis es flammen kann. 
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14. Dieß Fünkfein ift in bir, - 
Treibt fänftiglich die Herzen himmelan, 
Und ift von Gott: fo pfleg’ es dann; 
Es werd’ in dir zur Feuersflamm', 
Und eine dich. mit Gott, von dem es kam. 
15. Dieß Fünklein iſt in dir; 


Der Liebe Gottes — Finkfein, zart und Elein, 
Und über Alles mild und rein. 


D! pflege, und bewahr e8 wohl, 
Und lerne recht, wie man es pflegen foll! 


% 





Loblied 


1. Zaffet uns traulich Toben 
Gott in dem Himmel oben! 
O, Er 
Liebet und gar fehr! | 
2. Seh’n wir nicht Gottes Segen 
Hier und auf allen Wegen? 
9, Er 
Liebet ung gar fehr ! 


3. Eind wir auch manchmal fchlimmer, 
Aendert doch Er ſich nimmer, 
O, & 


Liebet und gar ehr‘! | 


4. Stößt von Sich Keinen feindlich, 
Lockt zu Sich Alle Bir 
O, Er 
Liebet und gar fehr! 


5. Wie feine lieben Kinder, 

Herzt Er aud arme Sünder. 

D, Er 

Liebet und gar fehr! | 
6. Wenn wir mit Neue Fommen, 

Eind wir fchon aufgenommen; 

ER ME 
Liebet und gar fehr! 
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7. Was hier nur Staub auf Erden, 
Wird Jeſu aͤhnlich werden. 
O, Er 
Liebet uns gar ſehr! 
8. Wir wollen bei Ihm wohnen, 
Er will mit Sich uns lohnen; 
O, Er 
Liebet uns gar ſehr! 
9. Wir ſollen mitregieren, 
Mit Jeſu triumphiren. 
O, Er. 
Liebet uns gar ſehr! 
10. Laſſet uns traulich loben 
Gott in dem Himmel oben! 
O, Er 
Liebet uns gar ſehr! 





Kreuz und Liebe. 

1. Liebe, und ein Kreuz dazu, 
Schafft dem Chriſtenherzen Ruh'. 
Ohne Schmerz taͤuſcht Liebe ſehr, 
Kreuz iſt ohne Liebe ſchwer. 


2. Kreuz bei Liebe zeigt, wohin 
Gehen ſoll des Chriſten Sinn; 
‚Brit dahin, daß er nichts mein’ 
Sn der Lieb’, als Gott allein, 


5. Iſt die Liebe nur allein, 
Dhne Kreuz und ohne Pein, 
Sp verrädt fie ben Verſtand, 
Und wird Wahnfinz oder Tand. 


4. Liebe ohne Kreuz wird blind, 
Und verführt wohl gar zur Sind’; 
Aber Kreuz treibt ftetd zu ſeh'n, 
Ob wir auch noch ſicher fieh'n. 


5. Iſt das Kreuz ſo ganz allein, 
Fuͤhlt der Leidende nur Pein, 


- (On Ze 


Keine Lieb' in feinem Herz: 
9, fo: brennt zu fehr der Schmerz ! 

6. Jede Laft ift ihm zu fchwer, 
Jedes Joch druͤckt ihn zu ſehr; 

Er fuͤhlt keine Kraft in ſich, 
Und verſinket jaͤmmerlich. 

7. Aber Liebe giebt ihm Kraft, 
Frohen Sinn und Muth, u ſchafft, 
Daß er leidend Wunder thut, 

Und am Kreuze liebend rührt, 


8. D, fo gieb mir, lieber Herr, 
Ich verlange fonft nichts mehr — 
Liebe, und ein Kreuz dazır, 

Und jo meinem Herzen Ruh'! 





Am Neuen-Jahr⸗ Abend 1810. 
1. Ein neu Jahr, mild und gut, 
Gebe Gott und Allen, 
Die wir Ihm vertrau’n ; 
Laß es fich gefallen, 
Wenn wir auf Ihn fhau’n. 
Komm’ nen Fahr, mild und gut!.:: 
Sey ung Allen hoch willfommen, 
Sey und neu im Sinn der Frommen! 
(Jede Strophe wird wiederholt bis zum Zeichen +:) 


2. Made neu, Alles neu; 
Nimm, o Gott, das Böfe 
Ganz aus und heraus; 
Aend're und erlöfe 
Alle in dem Haug, 
Schaff' und neu, mad” und frei :: 
Gedes von dem argen Wefen, 
Das feither in und gewefen! 

3. Friede komm', Liebe komm' 
Mit dem neuen Jahre 
Su uns Ale neu! 
Jedes Herz erfahre, 
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Daß Gott mit ihm ſey! 

Seh'n auf Ihn, das macht fromm. :: 
Laßt und Alle auf Shn- fehen, 

Wo wir ‚gehen: oder ftehen ! 


4. Morgens früh, Abends ſpat, 
Menn wir effen, trinken, 
Nach der Arbeit: ruh’n, 
In den Schlaf: verfinfen, 
Was wir immer thin; on. 
Arbeit, Ruh’, Wort und That. :: 
Alles fol vor Gott gefchehen, 
Da wir Eindlich auf Ihn fehen, 


5. So wird gut’ ganze Jahr; 
Werden's alle Tage, | | 
Wird es jede Nacht, 

Glaube, ı was ich fage, 

Wenn du's fo gemacht, 

Alles gut, 's ganze Zahr. :: 
Und die Sahre, die noch kommen, 
Werden alfo gut den Frommen, 





In dringender Noth. 
1. Zeig', Vater! daß du Vater biſt! | 
Hilf Deinem armen Kinde! 
Und gieb, daß ed, was noth ihm if, 
Aus Gnade bei dir. finde! 
2. Es ſcheint ihm felbft gering zu ſeyn, 
Was es nur jet entbehretz 
Und dennoch macht's ihm. große Bein, 
So ſehr es fi) auch wehret. 
3. Du ſiehſt, ed graͤmt ſich jaͤmmerlich, 
Das Herz moͤcht' ihm zerſpringen; 
Es moͤchte leiden williglich, 
Kann's aber nicht erzwingen. - 


2. Es ift voll Mißmuth, krank und bang, 
Und finſter und zerſchlagen; 


a | 
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Sehnt ſich nach Hülfe ſchon fo Lang, 
Und will nun fait verzagen. 


Es brauchte, was es will, geſchwind, 


Und das will nicht erfcheinen. 

Sich’, Vater! auf dein. banged Kind, 
Auf fein. beflomm’nes Weinen. 

Erhöre doc) ded Armen Stimm’! 
Und hilf; darfſt nur befehlen, 

Und ſagen dem: „Geh' hin zu ihm“ — 
So kann's ihm nicht mehr fehlen. 


. Zeig’, Vater! daß du Vater biſt! 


- Hilf deinem ſchwachen Kinde! 
Und gieb, daß ed, was noth ihm ift, 
Aus Gnade bei dir finde! . 





Klage minder ! Glaube mehr! 
1. Was klagſt du doc, mein Lieber, 
Gar immerhin? 
Dein Leiden geht vorüber, 
Und Schwermuthfinn 


2. Muß fi denn. doch verlieren, 


Der bringt nicht Ruh’; 
Er machet ung verirren 
Dem Abgrund zu. 


5. Zwar kann er Gutes bringen; 
Doch nie alleinz - 
Danı muß er. aufwärts bringen, 
Und weiſe feynz 


4. Seyn Demuth, die dich siehet, 
Zu fuchen Gott; 
Nicht Demuth, die Gott fliehet, 
Die bringt nur Tod. 


5. Was Getted Huld nicht. preifet, 
Iſt nicht von Gott; | 
Was uns von Gott abweifet, 
Bringt Noth und Tod. 


10. 
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Gott haffer nicht den Sünder, 
Die Sünde wohlz 

Er madıt aus Suͤndern Kinder, 
Sobald fie voll 


Don New und Liebe weinen, 
Und mit Dertrau’n, 

Selbſt unter Angſt und Peiner, 
Zu Ihm auffhaun, 
Bon Chriftnd Heil erwarten, 

Der retten fann 
Die Suͤnder aller Arten, 
Die ‚fih Ihm nah’n. 
D’rum Lieber! klage minder, 
Und glaub’ vielmehr; 
Denn Jeſus liebt die Sünder, 
Und liebt fie fehr. 


Er ift für fie geftorben; 


Durch Schmerz und Pein 


Hat Er fih Kraft erworben, 


11. 


12. 


Ihr Heil zu feyn. 
Sn feinem heil’gen Troͤſter 
St Er ihr Heil, 

Auch du bift fein Erlöster, 
Um nichts ihm feil. 
Er gab ja felbft fein Leben’ 

Für dich dahin; 


Sich felbft hat Er gegeben: 


15. 


14. 


Sp nimm noch Ihn 


Durch Glauben auf im Herzen; 
Da will Er feyn 

Dein Heil, der Mann der — 
Und dich erfreu'n. 


Er kann, und will befreien, 
Die Suͤnder all; 

Deß ſollen ſie ſich freuen, 
Freu'n uͤberall. 
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15. Die Sind’ hat Er genommen, 
Durch Kreuz und Muh’; 
Sie follen muthig kommen; 
Er mill ja fie. _ 


16. Getroft auf Ihn nur fchauen, 
Und fonft nichts mehr; 
Nur Glauben und Vertrauen 
Erfordert Er. 


17. So Flage denn doch minder, 
Frohlock' vielmehr; 
Denn Jefus liebt die Sünder, 
Und Liebt fie fehr. ; 





ag Fig le 


1. Dich begrüßen unfre Lieder, 
Friede, der vom Himmel Fam! 
Gotted Milde geb’ im Frieden, | 
Mas des Krieges Raubfucht nahm! 


‚2: Danfend wollen wir dich preifen, 
Der du Gott ded Friedens bift! 
Friede iſt im Himmel immer, 
Iſt auf Erden, wo Gott iſt. 


5. Selig, die den Frieden ſuchen, 
Wer ihn Tiebt, ift Gottes Kind; 
Sagt der Herr nit: „Gottes Kinder 
Sind wir, wenn wir friedfam finde 


4 Wann der Herr die Seinen grüßet, | 

Spricht, Er: „Friede ſey mit Euch! 
Denn der Fried’ it unentbehrlich, 
Wie die Luft in Gottes Reich, 


5. freilich meint Er einen Frieden, . 
Den die Welt nicht geben kann; 
Doch der Frieden, den wir. feiern, 
Zeigt auch jenen: bildlich an, 


6. Dank dir, Gott! für diefen Frieden, 
} ‚Der ein Bild des Beſſern iſt! 
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Sieb und Beides, Bild und Sadıe, 
Der du Friedensgeber bift! 
7. Did begrüßen unfre Lieder, 
Friede, der vom Himmel fam! 
Gottes Milde geb’ im Frieden, 
Was des Krieges Raubfucht nahm! 





Willkomm des neuen Pfarrers. 


1. Rieber, neuer Seelenhirte, 
Kinder ehren deine Würde, 
Kommen freudig dir entgegen, 
Bitten traulich um den Segen! - 
2. Laß dir Schwacher Kinder Lallen 
Mie ein Vater wohlgefallen, 
- Und, was wir in Liebe fingen, 
Möge dir aud; Freude bringen! 
3. Nimm ung Kinder in die Pflege, 
Führe’ und auf dem Himmeldwege 
. Gütig unferm Herrn entgegen, 
Sey und bleibe unfer Segen! 
4. Alles Gute fommt von oben, 
Kommt von Gott im Himmel droben! 
Gott hat dic, hieher gefchicet, 
Und dadurch auch und beglüdet. + 
5. Es wird und fchon hier auf Erden 
Durch did; Quell‘der Freuden werden, 
Du wirft ung flatt Seiner Iehren, 
Nie wir Ihn in dir auch ehren; 
6. Big wir und in's beff’re Leben 
Selbft zu Ihm hinauf erheben, - 
Und im Schauen froh genießen, 
Was wir hier noch glauben muͤſſen. 
7. Zeig’ und Gott im Ebenbilde, 
Sey, wie Chriftus, uns fo milde! 
Sey und taufendmal willfommen! 
Lieber Seelenhirt, willfonmen! 





Hausliet 
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Hauslied, den 8. Mai * 


1. Schlecht und morſch iſt meine Hütte 
- Und ein Sit der Einſamkeit. 
Doc ift dieß nur meine Bitte: 

Schenk' mir, Gott, Genuͤgſamkeit! 
Laß im Haufe Frieden wohnen, 
Ale Eines Herzens feyn, 
Die wir hier beifammen wohnen, 
Ale Deiner und nur freu'n! 


2. Laß und treu und redlich handeln; 
| Sey Du immer und im Sinn! 
Laß und traulic vor Dir wandeln, 
Schenk' uns ſtillen Kinderfinn! 
Daß doc kein's dad And’re plage, 
f Keines unzufrieden fey; | 
Ein's dad And’re willig trage, 
Frei von Zorn, von Unmuth frei! 
ns. Ach, wir find doch alle Sünder, 
Keines iſt vom Böfen rein; 
Sey’n wir reife oder Kinder, 
| Allen macht die Sünde Pein. 
- Und dody trägt und Gotted Güte, 
Trägt und liebvoll allzumal, 
Sm Pallafte, in der Hütte, 
Traͤgt und hier und überall. 
4. Eines müffen wir noch Ternen, 
Durch das Leben ftille geh'n — 
Uns von Liebe nie entfernen, 
Wenn wir Brüder fehlen ſeh'n. 
„Bott, mein Gott, verzeiht mir gerne: 
Das, das muß dir tröftlich ſeyn! | 
Nun ſo merf’ es Dir und lerne 
Als jein Kind, wie. Er, vergeif’nt 


Weg des Hei les, 
Melodie: Wachet auf ꝛtc. F 
1. Nein, nicht immer weinen 
Ueber euer Loos! 
J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXIX, 8b, 16 
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10. 
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Gott belehrt die Seinen, 
Macht ſie weiſ' und groß; 
Fuͤhrt ſie ſanft und leiſe 
Selber himmelan, 
Will nach ſeiner Weiſe, 
Daß ihr glaubet d'ran; 
Glaubet, daß euch Kindern 
Gott Selbſt — Vater iſt, 
Vater armen Suͤndern 
Wird durch Jeſus Chriſt; 
Glaubet, hoffet, liebet 
Durch des Sohnes Geiſt, 
Und Ihn nie betruͤbet, 
Wie uns Jeſus heißt. 
So ſeyd ihr nicht Suͤnder, 
(Suͤnde nimmt Er hin) 
Ihr ſeyd Gottes Kinder, 
Sein Geſchlecht durch Ihn. 


Durch Ihn iſt für Alle 


Volle Rettung da! 


Glauben wir nur Alle: 


Wir geh'n Gott fo nah'! 
Liebet, ypreifet, ehret 

Gott in jeder Spur; 
Wenn ihr was begehrer, 

Nennt Ihn Vater nur: 


Sp wird Er’3 euch geben, 
Euch in Jeſus Licht 
Liebe feyn und Leben: 
Glaubt — und zweifelt nicht! 
Alles will Gott drinnen 
Seyn für euch: in euch, 
In dem Herzen D’rinnen, 
Iſt fein goͤttlich Reid; 
Da will Er regieren, 
Wenn fein Wort ihr hört; 


— * 
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Will euch ſelber fuͤhren, 
an Wenn ihr Ihn nicht feörk. 
41. Er weiß die Gebanfen 
AN, die eud) ‚verwirrt; 
Hält euch feloft in Schranken, 


Be a — 
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Ruft, wenn ihr verirrt. 


12. Unter Menfchenkindern _ Ä , 
Ä Wohnet Jeſus gern, 
Iſt ſtets nah' den Suͤndern, 
Nie dem Glauben fern. 


13. Selbſt mit Seinem: Blute 
Macht euch Jeſus rein, 


Ei 

— Wirkt mit euch das Gute, 

— Will euch Alles ſeyn. 

14. Folget ihr Gott immer, 

1— Dann regiert euch Gott, 

3 Und verläßt euch nimmer, ‚ 
« Selbſt nicht in dem Tod. 


45. Meine Hände falte 


Ich, o Gott, zu dir; 
Ach, regier' und walte 


So in uns auch hier! 


16. Mach', daß wir verſtehen 
Jeſu Wort und Lehr, 
Und nur Ihm nachgehen! 
Alles fey und Er: 


* 


17. Weisheit, Kraft und Leben, 
Und Gerechtigfeit, 
Und im befjern Leben 


‘ Volle Seligfeit! 





Geheimes Hauskreuz. 


Beneberg hatte neben dem Hauskreuze, das eber, 


imanı in die Augen fiel, 


ich meine bie Beſchwerden des 


Leibes, die dem geftümmelten Fuße als eine unveräußer- 
‚liche Mitgift anhiengen, * ein geheimes, das ihn 


16* 
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in Oberdorf, in Seeg und in Voͤhringen ſchwer druͤckte, 
und das er nicht von der Schulter bringen konnte, bis 
das Grab mit allen Leiden der Zeit auch dieſes vers 
ſchlang. 

Dieß geheime Hauskreuz heißt: Armuth. 

Da es in dieſem Gebiete ungemein leichter iſt, An— 
dere verdammen, als fuͤr ſich ſelbſt weder rechts noch 
links ausgleiten, und da wohl die wenigſten Haushaͤlter 
ſich ſo in Mitte halten koͤnnen, daß fie nie etwas 
Lehrgeld geben muͤſſen, indem ſie der Klugheit und 
Sparſamkeit weder zu viel, noch zu wenig Spielraum 
laffen: fo würde ich, auch fchon ohne näheres Bekannt⸗ 
feyn mit Fenebergs.Lage, Gründe genug finden koͤn— 
nen, bei der Fortdauer diefed feines Hauskreuzes mehr 
Unglüd, sad Selbſtverſchuldung, ‘des trefflichen 
Mannes vorandzufegen. Allein, da er in einem langen 
Briefe an Generalvicar Nigg, deſſen Copie vor mir 
liegt, die wahre Urfache feiner Armuth und feiner Schul 
den, die das Publicum nicht zu wiffen braucht, fo aufs 
richtig und offen, wie er e8 fonnte, darlegte: ſo weiß 
ich nun auch, was ich bisher vermuthete, daß nämlich 
diefe drücende Bürde mehr auf Rechnung des Schickſals 
als yerfünlicher Schwäche zu ftehen fommt. 

Wie fehr es ihm aber anlag, ſchuldenfrei zu ſterben, 
das beweiſet ſelbſt ſein Tod, der wahrſcheinlicher Weiſe 
eine Folge dieſes Anliegens war. 

Denn um ſchuldenfrei zu werden, verſtand er ſich zu 
Opfern, die ihn ſelber opferten. 

Er hatte a) bisher in Vöhringen einen Huͤlfsprieſter; 
um alſo die Koſten des Unterhalts für einen Kaplan 
zu erfparen, und feine Schulen leichter zu tilgen, ents 
fchloß er fich, feinen Gehülfen zu entlaffen, und in feis 
nem anricenden Alter, und bei feiner Kruͤppelhaftigkeit, 
wie er feinen Leibeszuſtand nannte, die Bürde der Seelen 
forge ganz allein auf fich zu nehmen. 

Er tranf b) bisher hie und da etwas Wein, um 
ſich den ſchwerdruͤckenden Leib ein wenig zu lüften, und 
die Lebensbürde zu leichtern, Nun verfagte er ſich auch 
diefe —— um nur deſto eher es zu werbeit. 
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"Er trank ©) font braunes Bier, weil ihm das weiße 
a fraftarın war. Nun verfagte er ſich auch jenes Stär- 
fungsmittel, und nahm mit dem dünnen, weißen Bier 
fürlieb, bloß um etwas Geld zur — MUNG zu ers 
übrigen. 

Dieß Alles, und Die Gebrechlichkeiten, die die Fuß⸗ 
abnahme zuruͤck ließ, konnten nichts anders als eine 
ploͤtzliche Entkraͤftung herbeifuͤhren. 

Das in geheim bruͤtende Uebel warf ſi ch auf den 
koͤſtlichſten Theil, auf die Augen: er ſtand in Gefahr zu 
erblinden. „Guͤtiger Himmel,” rief er, „haft: du am 
rechten Fuße noch nicht genug; wit du auch das Auge 
noch 2” 

Seine Freunde nöthigten ihn, den vortrefflichen Augens 
arzt Profeffor Walter in Landshut zu befuchen. Da 
war mir die GSeligfeit befchieden, den lichen Stelzens 
mann das erfte und legte Mal zu bewirthen. Bei die 
ſem Anlaffe wetteiferten feine Freunde, ihm die Reife 
foftenfrei zu machen, und die Plage des Hinz und Herr 
reifend zu verfüßen. 

Er übernachtete faft bei lauter: Freunden, 4* S. in 
Steinheim bei Pfarrvicar Zimmer, in Weichering bei 
Pfarrer Euſtach Rieger; auf dem Ruͤckwege in Muͤnchen, 
Augsburg, Thannhauſen bei Maſtiaux, Conrad und Br 
ſtoph Schmid. 

Sn. Landshut überrafchten ihn Maftiaur und Ruoeſch 
mit einem unerwarteten Befuche, und geleiteten ihn 
auf Flügeln der Freundfchaft in fein Pfarrhaus nad) 
Böhringen zurück. 


Der Balfam der Freundfchaft flärfte aber mehr fein 
Gemüth, als feinen Körper. 

Die Augen wurden wieder fehend, öber der Tod, 
an dem die Natur im Innern gewaltig arbeitete, mußte 
leider! bald fertig feyn, und früher, als wir es vers 
mutheten. 

Da ich ſeine Armuth in Anregung gebracht habe, ſo 
darf ich nicht verſchweigen, was Gott und Menſchen ge 
than haben, ihm fein Hauskreuz zu mildern. 
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Seine Freunde, Ruvefh, Conrad Schmid, und neben 
vielen Ungenannten. die Pfarrer - Engelhart, Keller, 
G. Meyer, Profefior Weber ıc. Iegten ihre Gaben einige 
Male auf den. Dfterfonntag zufammen, und fandten u 
ein goldenes Oſterei. 

Allein die ſchweren Zeiten, die Kriegesſteuern, J 
andere Abgaben der Pflicht und der Liebe fraßen das 
Oſterei, ehe er ſich's verſah, wieder auf. 

Indeß hatte er denn doch theils durch ſeine geftels 
gerte Sparfamfeit, theils vermittelſt der Beiträge feiner 
Freunde fchon im Sahre 1810. fo viel von feinen Schuk 
den abgezahlt, daß, wenn er auch. um einige Jahre. früs 
her geftorben wäre, doc Fein Gläubiger verloren hätte, 
und fo eroberte er ſich denn doch durch Sparfamfeit 
und Abftinenz die frohe Ausficht, daß bei feinem Sterben 
fein fremder Heller unbezahlt bleiben würde. 

Der beffere Gewinn des Geiftes, der als Zins aus 
dem Kapital der Armuth für ihn hervorgieng, war Zus 
verfiht auf Gott, daß Er ihm, bei ernftem Ringen 
nach dem Himmelsbrode der Gerechtigfeit, und bei hinzus 
kommender Arbeitfamfeit unt Sparfamfeit, das Brod der 
Erde ald Zugabe. nicht verfagen werde; und das Gefühl 
der Dankbarkeit gegen Gott, wenn er fein Vertrauen 
mit Rettung gefrönet fah. | 

Eine Probe, wie die heilige Providenz, die fich nie. 
verläugnen kann, in entfcheidenden Augenblicen nicht bloß 
mit dem Zeigefinger leife winkt, ſondern mit der Hand 
der Allmacht aus der Ewigkeit in die Zeit einge Pine 
vertrete die Stelle vieler. | 

Feneberg hatte einer um des Glaubens willen — 
folgten, und zum Auswandern genoͤthigten Perſon zwei 
Kronenthaler, feine ganze Baarfchaft, als Zehrpfennig 

mit auf den Weg gegeben. 

Nach einigen Jahren, als ihn feinen zkonomiſchen 
| Umftände und feine Schulden. befonders drücten, under 
darüber zu Gott, dem Herrn, betete, und in Findlicher 
Einfalt mit Ihm redete, fiel ihm. dieſes Reiſegeld einz 
ba fagte er zum Herrn: „da hab? ich Dir auc einmal 
zwei Stronenthaler gegeben, and Du haft fie. mir noch 


# 
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nicht zuruͤckgegeben, und ich habe ſie jetzt ſo nothwendig, 
gieb mir ſie!“ Bald nach dieſem Gebete oͤffnete ſich die 
Thuͤre, und ein Bote brachte ihm ein Paͤckchen mit 200fl. 
Als er's öffnete, war es eine Liebesgabe, die ihm eben 
jene Perfon, welcher er die zwei Kronenthaler gegeben, 
duch Empfehlung bei einem vermöglichen chriſtlichen 
Manne bewirket hatte. Scham, Dank, Freude, Verwuus 
derung erfüllten fein Herz. 

Ein andermal, als ihn eine ähnliche Noth drückte, 
und fein Herz bei Dem Huͤlfe fuchte, der reich ift für 
Alle, die. Ihn anrufen, Tief bei ihm die Nachricht- ein: 
„Bayrs Gefchichte von Abnahme deines Fußes gab ich 
‚meinem: Nachbar, dem fonft das Geld nicht unlieb war, 
zu leſen. Der Mann las, und ward fo von Mitleid 
‚ergriffen, daß er feine Anhänglichfeit an das Gut der 
‚Erde gar nicht zur Sprache fommen, und nur die himm⸗ 
liſche Menfchlichkeit handeln ließ, — — — daß er mehrere 
hundert Gulden als Gejchent für dich in meine Hand 
IEREUGRE. u 





Senebergs Hinfdeiden 
Davon erzählt uns ein Augenzeuge in einem Briefe 


‚an C. S. mit wenig Worten, und etwas ausführlicher in 
feiner Blume auf Fenebergs Grab. 


Bohringen, den 12. October 1812, 
„Heute früh 6 Uhr verfchied der liebe unvergeßliche 
Alte fanft und gewiß felig, denn es heißt ja: Selig, die 
im Herrn fterben! Da er nun in Ihm Tebte, ſo iſt er 
ſicherlich auch in Ihm geſtorben. Daß er aber in Ihm 
lebte, iſt mir gewiß, denn es ſtand ja ſein ganzes Seh— 
nen nach Ihm. 
Anm achten Tage nach meiner Ankunft reichte ich ihm 
dag heil. Abendmahl, Mit tiefer Ruͤhrung  betete er 
ſelbſt die offne Schuld, bat vor den anmwefenden Pfarr: 
tindern Alle um Berzeihung, und bot fie Allen an, wenn 
ihn je eines  betrübt haben füllte. Zum zweitenmale 
reichte ihm bie heil. Sacramente Fichtl, der eben von 
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feiner Primißfeier zur Todtenfeier feined Onkels angekom⸗ 
men war. Nach dieſer rührenden Handlung fand Fene— 
berg fein lieberes Wort, als: ich verlange aufgelöfet 
und bei Chriftus zu feyn. Kine halbe Stunde darnach 
hielt er noch eine herzliche Ermahnung an feine Hauss 
genofjen. In diefem fchönen und legten Hausvateracte 
verfiel er in einen Tethargifchen Schlummer, der wenige 
ftend zweimal vierundzwanzig Stunden anhielt, aus dem 
er auch hienieden nicht mehr erwachte. Geftern kamen 
feine Freunde, die ihn fchon vorher befucht hatten, Pfars 
rer Engelhart und Diftrictsfchulinfpector Chriftoph Schmid. 
wieder in Vöhringen an, konnten aber nichts, als ihn ans 
fehen und weinen, und abwechfelnd über ihn zum Abfchiede 
beten. Unter dem Segen und Gebete feiner Freunde 
verfchied der Alte, und fo fanft, daß ich es nicht ein 
mal bemerkte, bis Engelhart fagte: Fest iſt fein Geift 
nicht: mehr bei ihm. Seine Leiche war fchön anzıle 
fehen, daß Chriftoph fagte: ſchaut ihn doc an, das iſt 
ja wahrhaft ein apoftolifches Geficht. .. Am Mittwoche 
um 8 Uhr ift das Begräbnig — die Grabfchrift Hab’ ich 
ihm im Herzen laͤngſt gemacht.“ 


Einer der genannten Freunde fchrieb mir jüngft den 
Eindrud, den er von dem Leichenbegängniffe mit nad 
‚Haufe nahm. 


„Ein Gefühl, dad ich nach Fenebergs Tod im 
Heimfahren hatte, ift mir merkwürdig. Obwohl ich eg, 
da nichts Bildliched dabei ift, nicht befchreiben kann, fo 
verfuche ich doch, Ihnen zu fagen, wie mir war. Im 
Nachhaufefahren, nachdem das ©eräufch des Leichen 
begängniffes fi verloren hatte, und ich einfam in dem 
Wagen faß und mir felbft wieder gegeben war: ergriff 
mich mit Einem Male ein ganz eigenes Gefühl. Ich 
‚war einige Zeit wie in ein neues Clement verfeßt, Die 
ganze herbitliche Gegend umher erfchien mir in einem 
eigenen milden Lichte — Alles war fo ruhig, fo ftille, 
und jeder Baum und Strauch flüfterte, um mit Claus 
dius zu reden, mir vertraulich in’ Ohr von Dem, dei 
Ales ſchuf, das Leben der ganzen Natur und. bei 
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Menfchen iſt; ich fühlte Shn meinem Herzen näher. Auch 
Fonnte ich Senebergs fo fröhlidy gedenfen — ed war 
mir fo gewiß, er fey in guter Hand und habe ed nun 
beffer, ald wir. Ich fühlte eine unbefchreibliche Ruhe, 
die nicht durch die geringfte Wehmuth getrübt war. 


Dieſes ganz eigene Gefühl erinnere ich mich fonft 
nur einmal in meinem Leben gehabt zu haben — nadı 
Sillers Tod, ald ich in einer mondhellen Nacht mit 
©. von Krumbach bieher fuhr. Wir wurden mit Eis 
nem Male eine Zeit ftille, und einer theilte dann dem 
‚andern feine Empfindung mit, die genau diefelbe war, 
Mein Brief an ©. über Fenebergsd Tod jcheint bei 
ihm die nämliche Empfindung wieder erregt zu haben, 
die wir beide bei Sillers Tod hatten. ©. drückte 
dieß in feiner Antwort an mic) kuͤrzer und glüdlicher aus, 
als ich es Fonnte: „Sch hatte das ewige Leben fchon in 
Händen.” So war ed auch — ed war, dünft mid), ein 
Gefühl des ewigen. Lebens.’ 


Und das, denfe ich, mag doch ein feiges Sterben 


ſeyn, das in den Zufchauenden tiefe eco des ewigen 
Lebens wedt. | 





Eine Blume auf Fenebergs Grab, 
von einem feiner Zöglinge danfbar geſtreut. 


Des lieben Seligen bediente ſich die Alles lenkende 
Vorſehung als eines Werkzeuges, wodurch mir von mei- 
nen fruͤheſten Jahren an unzaͤhliges Gute zufloß, mein 
Lebensgang geleitet, vor mancherlei Verirrungen theils 

geſichert, theils abgehalten und zuruͤckgewieſen, ſelbſt mein 
gegenwaͤrtiger Beruf angebahnt, und befeſtiget wurde, 


Was aber das Allervorzuͤglichſte iſt, durch Wort und 
Beiſpiel des Seligen behielt ich, ungeachtet des dazwiſchen⸗ 
‚gekommenen Verderbens, und der erfalteten Gottedfurcht, 
dennoch mir felbft unbewußt, ein verborgenes Gefühl ders 
felben, Rn fpäterhin durch Die Befanntichaft mit Maͤn⸗ 
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nern, denen das Heilige heilig war, die er mir verfchaffte,. 
‚gottlob! wieder erwachte, und lebendiger und heller ward, 


In meinem Geburtsorte D. hatte Feneberg als 
Fruͤhmeſſer eine Studienſchule angelegt, in der er mit 
einer ihm eigenen Geſchicklichkeit, mit glücklicher Verbin: 
dung des Ernſtes und der Milde gegen feine Zöglinge, 
deren Zahl fich eine Zeitlang bis auf 13 belief, fie fo 
weit förderte, daß fie: vortrefflich vorbereitet, in die obern 
Klaffen des Gymnaſiums eintreten konnten. 


Ohne Zweifel auf ſeinen Rath ward auch ich von 
meinen Eltern zum Studiren beſtimmt, und ſo ein Glied 
des kleinen Paͤdagogiums in meinem Vaterorte. 

Noch erinnere ich mich mit Vergnuͤgen dieſer frohen 
Jugendzeit. Wir lernten da wahrhaft ſpielend, ohne 
zu fpielen. Oefters fendete er bei der fchönen Sahred- 
zeit Paar und Paar zu einem literärifchen Spaziergange 
aus, von. defien Früchten bei der Zuruͤckkehr Nechenfchaft 
abgelegt werden mußte. 


Nur dunkel ſchweben mir feine Herzensergießungen bei. 
gemeinfamen Spaziergängen unter feiner Anführung vor. - 
‚Einen Zug ſeines paͤdagogiſchen Talentes muß ich 
doch erwaͤhnen. Er kannte meine Furchtſamkeit zur Nacht⸗ 
zeit. Dieſe mir abzugewoͤhnen, mußte ich nun einmal 
bei einem naͤchtlichen Spaziergange durch einen Wald, auf 
einen alten verfaulten Stock, den mir meine Phantaſie 
als einen Mann mit brennendem Kopfe abmalte, geradezu 
losgehen, um mich mit meinen eigenen Augen von mei⸗ 

nem Irrthume zu uͤberzeugen. 

Allgemein in der ganzen Nachbarſchaft war ber Selige 
wegen feiner vortrefflichen Lehrart und ausgezeichneten 
Behandlungsweife junger Leute geachtet. Er that aber 
auch Alles, diefe Achtung zu verdienen, A 

Das Heilige, Religion, das ihm das Erfte war, be 
handelte er auch als folches, wedte und pflegte biefes 
Kleinod der Menfchheit auf alle ihm mögliche Weife, auch 
durch religioͤſe Gefänge, wie wir dent öfter bei Spagier 
gaͤngen das ſchoͤne Mörgenlied:: „Der Tag iſt da, und 







ee" 


weg die Nacht, und Claudius rührenden Abendfegen: 
„Der Mond ift aufgegangen” gemeinfchaftlih anſtimm⸗ 
ten — Kurz: er wecte und bildete alle Kräfte feiner 
ihm anvertrauten Zöglinge auf die ungezwungenfte, fanftefte 
Weiſe: die geiftigen durch Religion und Wiffenfchaft, die 
förperlichen durch Kleine Abhärtungen, Balls und Ballons 
fpielen, und andere paſſende Uebungen. 


Ein Zug feiner Correctionsweiſe wird hier ge am 
unrechten Drte ftehen. | 


Als einmal ihrer zwei ſich unfriedlich * — ſetzte 
er beide waͤhrend des Tiſches (denn er gab auch mehrern 
den Tifh) auf den Boden, Tieß ihnen aber mit einander 
nur einen Löffel reichen, und der eine mußte den andern, 
wenn er ihn nöthig hatte, mit den Worten erfuchen: 
„Bruder, fey fo gut und gieb mir den Löffel!“ 


Sm Jahr 1785 erhielt er den Auf als Profeffor an 
dag mit der damaligen Univerfität verbundene Gymnafium 
in Dillingen, wohin er mich mitnahm. Sch war damals 
10 Sahre alt, ein Feiner, ſchwaͤchlicher Knabe, der noch 
nie über 4 oder 5 Stunden von feinem Vaterorte weg⸗ 
gefommen war, und nun eine Reife von mehreren Meilen 
. machen follte. Mit welcher wahrhaft väterlichen Sorg⸗ 
falt er mich nun während der Reife, und fort und fort 
in den 4 Jahren, da er mein eigener einiger Lehrer war, 
" behandelte, find Worte zu ſchwach, es auszudruͤcken. Als 
ich einmal erfranfte, fchrieb er meinen befümmerten Eltern 
auf das Allerforgfältigite, ja er hielt ein formliches Tage: 
buch von meiner Krankheit. 


Was er feinen Schülern war, ‚wie —— er auch 
in dieſem groͤßern Kreiſe an ihrer allſeitigen Bildung ar: 
beitete, weiß ich nicht beſſer und Fürger zu fagen, ald daß, 
wie ich gewiß weiß, und meine ehemaligen Mitſchuͤler Fühn 
zu Zeugen auffordern faun, fein Andenken in: ihren Her: 
zen mit unausloͤſchlicher Schrift gefchrieben iſt und bleibt. 


Noch wird ihnen, wie mir, eine erfchlitternde Anrede 
auf feinem Zimmer, über die geheimen Suͤnden der 
Zugend, mit aller Eindringlichkeit und Klugheit 
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vorgetragen, unvergeßlich ſeyn; unvergeßlich fein ſalbungs— 
voller Unterricht in den Wahrheiten der heil. Religion, 
unvergeßlich feine Herzlichkeit, mit der er und Alle behan⸗ 
beite, fein weiſes Andringen und Einflößen der Liebe zum 
Studium Elaffifher Schriften. 


Auch nachher, um auf mich zurückzufommen, als ich 
in die höhern Schulen vorrüdte, und er nun unmittelbar 
nicht mehr mein Lehrer war, hörte er nicht auf, ‘mein 
väterlicher Freund und Nathgeber zu feyn, und empfahl 
mich feinem Freunde Joſeph Hörmann aufs Ange 
legenfte, wie ich denn Diefem, lange vor Feneberg volk 
endeten, Fugendfreunde auch viel, fehr viel zu verdanfen 
habe, deßgleichen dem frommen Settele, damals Präfect 
des Studentenfeminars, deſſen Aufficht eben auch Fene— 
berg mich anvertraute. 


Mittlerweile ward Feneberg Pfarrer in — und 
als ich, der kriegeriſchen Zeitumſtaͤnde wegen, einen ruhi⸗ 
gen Ort, und weil mir das zur Prieſterweihe erforder⸗ 
liche Alter fehlte, Beſchaͤftigung und Voruͤbung zu mei⸗ 
nem fünftigen Berufe nöthig hatte, gewährte mir beides 
die unmwandelbare Liebe meines alten Freundes und Lehr 
rers, dem ich jett und in der Folge, als fein Huͤlfsprie⸗ 
fter, auch als Seelenforger kennen lernte, und deſſen Nas 
thanaelsfinn im Chriftenthume fich mir Lieblich auffchloß. 


Selbft ald Pfarrer übernahm er noch den Haupttheil 
des Unterrichted von vier Fünglingen, deren Studien dur 
die Kriegsunruhen waren unterbrochen worden, und zwei 
andere, denen fein Andenken vorzuͤglich theuer iſt, 309 er, 
von den Elementen an, für das Gymnaſium heran. 


Nachdem ich dem größten Theil meines Lebens bei 
und unter ihm zugebracht hatte, ward mir endlich auch 
durch Gottes Fügung der traurigfüße Troſt zu Theil, 
feine legten Lebenstage die kurze Zeit feiner Krankheit, 
um ihn zu feyn, ihm noch das heil. Abendmahl zu reis 
chen, und feine Hülle zu Grabe zu begleiten. | 


In den letzten Tagen bed September bes verfloſſe⸗ 
nen Jahres reiste: ich, wie gewöhnlich, zu ihm nach Voͤh— 


— 2535 — 


ringen, um da einen Theil der Ferien zuzubringen, nicht 
ahnend, daß es das letztemal ſeyn wuͤrde. A 


Vergnuͤgt feierten wir noch in einem Fleinen vertraus 
lichen Zirkel fein letztes Namensfeſt hienieden, wiewohl die 
Freude fchon dadurch getrübt wurde, daß er bei dem 
Mittagsmahle nicht. felbft zu Tiſche mit ung fiten, fons 
bern nur. bei geöffueter Thüre * Eaglamir⸗ zu⸗ 
ſehen konnte. | 


Allein einige Tage darnach wurden feine Gefundheits- 
umftände zuſehends fchlimmer. Immer wiederfehrendes 
Erbrechen z0g ihm immer größere Ermattung zır. Wie 
in feinem Leben mancherlei Prüfungen ber ihn ergangen 
waren, fo fuchte der Herr ihn auch auf feinem Kranken⸗ 
lager fowohl mit förperlichen, ald Seelenleiden heim. Nirs 
gends fand fein. Körper ein ruhiges Pläschen, und fein 
Geift feufzte ebenfalls nad) Licht und Troſt, wie er. denn 
einigemale fagte: „mir ift bange, fehr bange“ und mic 
bat, ihm den: 50. Pfalm oder das de profundis vorzus 
beten. Das Wort Gotted, und Schriften im Geifte der 
heil. Schrift verfaßt, aus denen ich ihm abwechfelnd vors 
lad, waren, ‚wie fie ed in feinem Leben gewefen Waren, 
auc jest feine Erquickung und fein Labfal. 


Mehr gewiß, als er Außerte, Cdenn feine Demuth 
ließ es nicht zu) fühlte er. Dumfel nur ſchwebt mir ein 
Mort vor, das allein feinen demüthig - freimithigen Kits 
derfinn, und fein felfenfeftes Vertrauen auf Chriftus be 
urfunden würde, da8 dem Sinne nach jo viel fagt, als: 
er wolle doch fehen, ob feine Suͤndhaftigkeit und Unwuͤr— 
digfeit das Erbarmen des Herrn ermüden Fünne. Sch 
wünfchte den herzdurchfchneidenden Ton hörbar: machen 
zu fünnen, mit dem er das fprad). 


Ehen fo zeugte von feinem demüthigen und gläubigen 
Sinne, daß er, ald ich ihm den 2ten October das heil. 
Abendmahl reichte, in Gegenwart. feiner Hausgenoffen und 
einiger Pfarrfinder, die offene Schuld mit einem Zone, 
der das Innerſte ergriff, betete, die Umftehenden um Ber: 
zeihung bat, wenn er fie follte beleidiget haben, und Alle, 
feine ganze Gemeinde, auch feiner Verzeihung verficherte. 
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Noch kurz, ehe die Krankheit die Beftnrng, ihm raubte, 
ermahnte er noch herzangreifend feine Hausgenoffen (Dienſt⸗ 
boten) und die umflehenden Befreundeten zum Glauben, 
Vertrauen auf’ Ge zum — zu allem Guten 
in Chriſtus. 


Von ſeinem friedfertigen Stine, von ſeinc Nachban⸗ 
lichkeit, und der allgemeinen Achtung fuͤr ſein kindlich auf⸗ 
richtiges Gemuͤth, ſo wie von feinem Eifer in der Seelen⸗ 
ſorge, ſeiner thaͤtigen Verwendung fuͤr die Schule, ſeiner 
Sorgfalt fuͤr die Armen, denen er einen Theil ſeines 
uͤbrigbleibenden Vermoͤgens zugedacht hatte, legte der De 
can: ſeines Kapitels bei feinem: Grabe ein — — 
ehrenvolles Zeugniß ab. 


Ich wuͤrde, wenn ich das Vermoͤgen haͤtte, in Bezug 
auf meine Perſon, Claudius Grabſchrift mit goldenen 
Buchftaben auf Fenebergs Leichenſtein ſetzen: 


Ach! fie haben einen guten Mann begraben, 
Und mir — war er mehr! 
Augsburg in der Charwoche 1813. 





>. Was wir an Feneberg verloren haben, follte ein 
Grabftein der Nachwelt erzählen. Wäre der Freund, der 
die Grabfchrift verfaßte, in dem Maße Dichter geweſen, 
in welchem er Freund war: fo. hätte fie mehr Leben bes 
fommen, aber nicht mehr. Wahrheit. 


Derum ſtehe fie auch hier: 


rF 


Hier ruht Pfarrer Feneberg. 


Das Taufbuch nannt ihn Michael, 
Der Freunde Chor — Nathanael; 

"Er wars — ohn' alles Falſch und Ziererei, 
Stilffinnig, fromm, gerad’ und froh dabei. ' 
Geberd’ und Gang und Wort — fein Kunftgemäht — 
Blieb, wie fein Herz, einfältig, ſchlicht und recht. 
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Er ſtets, der Wahrheit Zeuge, kuͤhn und frei, 
Und feinem Chriftus bis an's Ende treu. 
Ihm, Ihm fang er manch' fehönes Lied, 
= Rein, traufich, klar, wie fein Gemüth. 
Das ſchoͤnſte doch — gelang ihm nur 
In heißer, heißer Leidensgluth : 
Da ſchaut fein Aug’ der Liebe Spur, 
Da fang fein Geit: „der Herr ift gut, 
Iſt gut, und war es allezeit, | 
Und wird e8 feyn in Ewigkeit. 
Sm Glauben an dieß Gotted> Wort, \ 
Gluͤht ihm vor Freude fein Gefiht — 
Er fühlt die Stelze nidt, 
Scheut nicht ded Tages Jammer 
Scheint nicht des Todes lebte Noth — 
Geht, wie in eine andre Kammer, 
Bon feinen lieben Freunden fort, . 
Und ift daheim bei feinem Gott. 


& € % 


Am beften hat er fich ſelbſt gezeichnet in den weni- 
‚gen Zeilen, die er auf der Nückfeite ‚feines im Jahre 
1808 in ganzer Stelgenmannd » Figur gemalten Bildniffeg 
mit eigner Hand hingefchrieben, denn er hat wahrhaftig 
Nein Herz hingeſchrieben: 


Ex voto. 


N Shriftus erfeßt ben Verluft eined Beines auch hier 
ſchon hundertfältig. 

b. Er lindert die größten Schmerzen, daß fi e wie 
michts find. 
. Mit Ihm läßt ſich eine folche Verſtuͤmmlung un⸗ 
gemein leicht aushalten. 

d. Er bereitet einen dazu vor, und hilft durch, daß man 
erſtaunen muß, wie Er es doc fo fanft machen Fonnte. 

e. Man erfährt auch hier ſchon, daß es lautere Lieb: 
war, wenn Er fo was über einen kommen ließ. 


J 
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f, Er verfüßet die Folgen ber aus fo einem Berluft 
folgenden Unbequemlichfeit mit fo ‚vielen Freuden von 


innen und außen, daß man ihn nicht nur ‚verfchmerzen, 
fondern fogar vergefjen kann. 


Dieß Alles möchte ich mit diefem Gemälde denen 
aus Erfahrung bezeugen, welche es etwa gleich mir bes 
diirfen, zum Glauben und Vertrauen auf Ihn ermuntert 
zu werden, und dieß Gemälde zu Gefichte befommen. 


Vöhringen den 15. Nov, 1808. Volle 15 Jahre, 
nachdem ich auf der Pfarrei Seeg meinen Fuß vers 
loren hatte, 


Michael Feneberg. 
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Har Schulrath Doktor Klemens Baader Hat, wie 
er fid) ausdrüct, Feine umſtaͤndliche Biographie, - fondern 
nur biographifche Data als Skizze und ald Meateriale 
für Sailers Fünftigen Biographen befannt gemacht.) 
Ganz im Geifte diefes gelungenen Verſuches, der durdy- 
aus parteilos geblieben it, und fi) von Lob und Tadel 
‚gleich unbefleft bewahrt hat, wird hier eine gleich treue, 
nur ausführlichere Anzeige von Sailers Bildung, Schick 
falen und Arbeiten geliefert — aus den zuverläffigften 
Nachrichten, die alle aus der erften Hand genommen find. 


Johann Michael Sailer ward am 17. November 
1751 im Dorfe Arefing unweit Schrobenhaufen in Bayern 
geboren, von Eltern, die mehr durch Gottesfurcht und Nedhts 
ſchaffenheit, als durch Beſitz zeitlicher Güter namhaft ges 
‚worden find. Wenn das Seyn für die erfte, und die 
Abkunft von frommen Eltern für die erfte und 
hoͤchſte Gnade angefehen werden kann: ſo muß Sats 
ler diefe erfte und hoͤchſte Wohlthat in feinem Dafeyn 
dankbar anerfennen. Es gilt von feinen beiden Eltern, 
was er in. der Erziehung für Erzieher 2te Ausgabe 
© 156 von feiner Mutter gefchrieben hat; 


„Dank dir, geliebtefte Mutter! Ewig. bleib ich bein 
‚Schuldner. Sp oft mir dein Blick, deine Geberde, bein 





*) Biographie und Porträt des Herrn Dr. Johann Michael 

©ailer ꝛc. in der Gallerie der vorzüglichſten Staatsmänner 

- und Gelehrten deutiher Nation und Sprache, herausgegeben 

von Philipp Mofer, Kunfthändfer zu Nürnberg. Drittes 
Heft, 1816. 
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Wandeln vor mir, dein Reiben, dein Schweigen, dein 
Geben, dein Arbeiten, deine fegnende Hand, dein ftilleg 
fietes Geber in's Auge trat von den fruͤheſten Jahren an, 
ward. das ewige Leben, das Gefühl der Religion, mir 
gleihfam neu eingeboren, und dieß Gefühl konnte nachher 
fein Begriff, Fein Zweifel, Fein Leiden, fein Druck, felbft 
feine Sünde tödten. Es lebt noch in mir dieß ewige 
Leben, ob du gleich ſchon vor mehr ald 40 Jahren” das 
Zeitliche verlaffen haft.“ 


Zu den feltenen Mitgaben der Natur gehörte wohl 
auch fein Unvermögen, zu haſſen und zu hadern, 
‚jo zwar, daß er in Stunden. freier Muße laͤchelnd bes 
kannte: Sch will mich Lieber unfchuldig zehn Jahre Läftern 
faffen, als einen Tag auf ‚die, Vertheidigung meiner Uns 
fchuld verwenden: das erlittene Unrecht vergeffen, iſt bei 
mir feine Tugend, denn das Behalten defjelben fchafft 
Unruhe, und mir ift die Ruhe des Gemüthes fo Lieb, daß 
ich ohne fie nicht leben mag. 


Schon als Knabe von fünf Jahren lehrte ihn ſeine 
Mutter aus dem Herzen beten, und wenn der Vater vor 
und nach Tiſche, als Haupt der Familie, vorbetete, ſo 
fuͤhlte es der Sohn in ſeiner Seele, was der Vater aus 
der feinen geſprochen hatte. Bei Tiſche mußte ver als 
der jüngfte Sohn, und als zarteftes Augenmerf feiner: 
Eltern zwifchen Vater und Mutter ſitzen. So oft das 
Mahl zu Ende war, reinigte der Vater zuerft feinen Eß— 
Löffel am Tiſchtuche, ſprach dann ganz andaͤchtig: wenm 
doch alle Welt fo genug hätte, wie id, und für 
glei, vom Tiſche aufftehend, flimmte er fein: Himm— 
lifher Bater! wir banfen bir für Speife und 
Trank ıc. freudig au, daß ed dem Sohne oft zu *4 
war, als waͤre er in einer Kirche —— wenn er vo 


Tiſche gieng. 


Wenn die Muiter Flachs oder Hanf ſpann, fo er 
zählte fie ihm am liebjten von dem Erlöfer und dem 
ewigen Leben; der Bater auf feinem Arbeitsftuhle 

 figend, redete mit ihm von der Borfehung und der 
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Furcht bes ; Seren; beide lehrten ihn das Beſte ken— 
nen durch wenig Worte und viel. Eindruͤcke, beide 
warnten ihn vor jedem Hauce des Boͤſen dadurd, 
daß fie ihm nur Gutes vormachten. 


Nachdem der Knabe Iefen, fehreiben und rechnen ge; 
fernt hatte, machten ihn der Schulmeifter Bernhard 
Seiz, der nachher defjen Schwerter Maria Anna zur 
Che nahm, und der Kaplan Simon, (dad Landvolf 
nennt die Hilfsgeiftlichen gerne bei ihren Taufnamen,) 
mit dem musa uud dominus ıc. befannt, und weil fie 
in ihm vorzügliche Anlagen zum Studium zu bemerken 
glaubten, fo wiederholten fie bei feinem Bater die kraͤf⸗ 
ligſten Zuſpruͤche, daß er ihn ſtudiren laſſen moͤchte. Aber 
der Antrag ſchien zu ſchwierig: „Unſer einer iſt ein fuͤr 
allemal zu arm, antwortete der Vater, als daß er zu 
einem ſo lange waͤhrenden und koſtbaren Handwerke, wie 
man mir das Studiren beſchreibt, das Lehrgeld ſollte be— 
zahlen können.” Darauf beftand er auch, bis der Zimmer: 
meifter des Dorfes, Rieger, in das Mittel trat. „Ich, 
ſprach er zu ihm, bin nicht reicher, als du, und doch 
ſtudirt mein Sohn in München ſchon die ſechste Schule. 
Meifter Schufter, Fünftige Dftern geht ihr, du und dein 
Sohn, mit mir nach München; da muß. er ein Student 
Averden ; das Leben giebt der gute Gott, das Futter die 
guten Menſchen.“ | 


- Das Wort fand almählig Eingang. Am gruͤuen 
Sonnerstage, als der Knabe zehn Jahre alt war, gieng 
er an der Hand. feines Vaters, unter Riegers Anfuͤh— 
tung nach München. Nicht unfern von Arefing, in Ober, 
weilbach, hielt Rieger eine Standreve an den Schufter- 
meilter vor dem Haufe eines Schnepfenhändlers: Hier, 
Meifter Andres, kauf ein Paar Schnepfen, . die müffen 
das Glück deines Sohnes machen! Die Schiepfen wur; 
den gefauft; des Tags, darauf um 10 Uhr Morgend zugen 
die drei Pilger ſchon in der Hauptftadt ei, 


Noch am felben Tage kamen fie zu dem angefehenen 
Schullehrer Traunfteiner. „Herr Schulmeifter! fprad) 
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Sailerd Vater, freundlih dem Manne auf bie Schulter 
klopfend, hier bringe ich euch meinen Hans» Michel; ihr 
müßt fein zweiter Vater feyn, und ihn zum Famulus bei 
einem Sohne reicher Eltern machen; dafür verehre ich 
euch diefe zwei Schnepfen, und mein Weib wird für die 
Frau Schulmeifterin drei Kloben Flachs nachſchicken. Der 
Schulmeiſter gab freundliche Worte und freundliche Blicke, 
und der Zimmermeifter freute fich, den Vater fo weile 
berathen zu haben. Meifter Andres gieng, nachdem er 
dem Sohne neben einem Neichthume vaͤterlicher Er— 
mahnungen 45 fr. an Geld zurücgelaffen hatte, mit 
feinem Anführer getroft nach Arefi 19, der Sohn in die 
Säule, 


Die erften vierzehn Tage ließ ihn fein Landsmann, 
Nieger, aus einem irdenen Topfe mit zwei Handhaben, 
in dem er täglich feine Koft von der Freigebigfeit guter 
Menfchen zufammenholte, mit fi eſſen. Sailer hatte 
am Lernen die größte Freude, und da jener Topf ihn 
taͤglich nährte, feinen Mangel. Jetzt fam der junge 
Deder, Sohn des rechtfchaffenen Generals und Spezial 
münzwardeing, in die Schule, mit den Worten an Traun⸗ 
feiner: Geben Sie mir aus den aͤrmſten Kna— 
ben einen Famulus, mein Bater erfuht Sie 
darum. Da wirkten die Schnepfen, und Sailer wat 
Famulus. In dem Haufe des edlen Münzwardeind ges 
noß er täglich die Mittagfoft, und durfte an der Pivate 
information des Sohnes Antheil nehmen. Sechs ganze: 
Sahre und ein halbes darüber blieb er Famulus, bis 
er in die fünfte Klaffe des Gymnaſiums, genannt die: 
Poefie, eintrat. Da entließ ihn der gerührte Vater, 
weil feine haushälterifhe Frau die Ernährung eined Far: 
mulus unnöthig fand, bdrücte ihm zwei Dufaten in die 
Hand, und feste das Wort bei: wenn du Mam 
gel haft, fo fomm bu zu mir, id verlaffe did 
nicht. Da ihm nun fein Topf mit zwei Handhaben zu 
Gebote ftand, und auch der Tifch des Miünzwardeind 
für ihn nicht mehr gedecdt war, fo mußte fich ihm eine 
dritte Nahrungequelle öffnen, und fie öffnete ſich. 


Da ihn Alexius Thalhaufer, ſein Lieber Mitfchüler, 
, zu feinem Repetitor waͤhlte, fo fand er durch Vermitte⸗ 
Jung von deſſen Bafe im Haufe des Landſchaftskanzlers 
die Mittagkoſt. Auch für die Abendkoſt durfte ihm nicht 
bange jeyn, indem der damalige Inſpektor des Seminas 
riums, Pater Huber, ein liebenswärdiger Mann, für 
Sailer, und zwei andere arme Studenten eine Mittel 
koſt zwiſchen der beſſern der Seminariſten und der 
geringern der Exſpektanten in der Pfoͤrtnersſtube 
erſchuf. Alſo fein Mangel an Nahrung des Leibes. 
Für die Nahrung des Geifted ward reichlich geforgt, ſo— 
wohl in Hinficht auf die Beduͤrfniſſe des Verſtandes, als 
des Gemüthed. In den ſechs Gymnaſialſchulen hatte er 
drei vortreffliche Lehrer, Magifter Baier aus Bayern, 
Franz Zallinger aus Tyrol, und Joſeph Zimmer 
mann aus der Schweiz. Die Liebe für Kunſt und Wiffen- 
Schaft hatte ihn fchon zur Zeit, als er noch bei Traum 
feiner an den Elementen fäuete, fo gewaltig: ergriffen, 
daß er von feiner Wohnung auf der Hundsfugel bis zur 
Münze hinab, wo er den Sohn des Münzwardeind ab» 
holen, und in die Schule hins und zurücführen mußte, 
und von der Münze zurüc nad der Hundskugel gehend, 
fiet8 ‘an einer Kompofition arbeitete, und ſich nicht erwehs 
ren Fonnte, auf den Gaffen und Straßen einen Bli in 
ein Buch zu thun, um ſich Stoff zu einer Kompofition 
zu Schaffen. Die Poefie und die Redekunſt befonders ges 
warn er fo lieb,’ daß er bis. in, die tiefe Nacht in Cicero 
und Birgil las, und unzählige Male fand es fich beim 
Erwachen, daß er über Cicero eingefchlafen feyn mußte, 
weil. das Talglicht in feinem eifernen Leuchter ausge— 
brannt war, und Cicero dem Erwachenden auf der Bruft 
lag. »Befonders rühmte er Zimmermanns Talent und 
Fleiß. Täglich, eine halbe Stunde vor Anfang der Schule, 








 *) Später ein vortreffliher Pfarrer zu Kirchham am Inn in Bayern, 
und Kammerer des Kapiteld. Die Schulfreundſchaft zwiſchen 
beiden iſt bald Herzensfreundſchaft geworden, und hält ſich 
noch dieſe Gtunde: friſch und geſund, wie die beiden Maͤn— 
ner ſelbſt. 
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kam der fleißige Lehrer in den Hoͤrſaal, und las den 
faͤhigern Knaben, die auf feine Einladung ſchon da waren, 
aus guten Schriften vor. Darnach fragte er die Hors 


chenden, ob und warum das Geleſene ſchoͤn, Flaffifcze. - 


fey, ließ fle die verſteckten Schönheiten auffinden u. f. w. 
Eben diefer Zimmermann war ed, der feine Zuhörer 
mit den erften Gefängen von Klopfiods Meffiade, 
die damals erfchienen find, vertraut mächte, Er ift es, 
dem Sailer die Erftlinge feiner Bildung, und 
wohl auch den freundlihen Sinn für Helvetia und 
ihre Bewohner, der fih nacmals bei ihm ganz beſon⸗ 
ders entwickelte, verdankt. 


Der Wetteifer, einander an Wiſſenſchaft zu uͤbertref⸗ 


fen, war damals in den Studirenden ſo groß, daß, wenn 
am Ende des Schuljahres in Gegenwart des ganzen 
Hofes, nach beendigtem Schauſpiele die Preiſe vertheilt 
wurden, und die Stimme ſich erhob: In Rhetorica prae- 
- mium primum ex oratione, die Aufmerffamfeit in dem 
ganzen Amphitheater, und die Erwartung, wer doch ber 
feyn müffe, der «den erſten Preis erhalte, ſo groß, ſo 
geſpannt war, ald wenn. die Nation die Nachricht von 


dem Ausgange einer entfcheidenden FIR zu — 
men haͤtte. 


Der Sinn für Mo deſtie, — und Zahtig⸗ 
keit unter Studirenden war damals fo ausgezeich⸗ 


net, daß viele dad 18 — 20fte Lebensjahr erreichten, ehe 


fih ihnen der Unterfchied der Gefchlechter ankuͤndigte. 


Der Meffer der Sittlichfeit war aber auch der Mef 
fer der Religiöfttät. Denn nicht nur wohnten fie, in 
Gegenwart aller ihrer Lehrer, täglich dem öffentlichen 
Gottesdienſte in ſtiller Andacht und mit geziemender Ges 
berde bei, fondern die meiften Studirenden befuchten 
‚Abends in Heinen Abtheilungen zu 4 bis 5, aus eigenem 
Antriebe und nach Eingebung ihrer Privatandadıt, meh⸗ 


rere Kirchen, und fchloßen den Tag mit Gebet... Nah 


der Schule führten die Magifter ihre Zöglinge jedesmal 


in die Jefuitenfirche, fo wie die Schule felber mit einem 
Gebete geöffnet und mit einem Gebete gefchloffen werden 
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mußte, Der Religionsunterricht ward uͤberdem nicht nur 
zu befondern Stunden gehalten, fondern in die Erklärung 
der klaſſiſchen Schriften und alle andern Schulhandlun⸗ 
gen. verwebet, und. befonders durch das Bildniß der Ne- 
ligiöfität, das in den Lehrern. erglängte, gar fehr verftärkt, 
Da die Studirenden an ihren Führern die Religion -mit 
Augen ſahen, fo konnten fie den Unterricht von der Res 
ligion, dem fie aufhorchten, Leicht verftchen. _ In diefe 
Zeit fiel Sailers Jugend. 


Von einem zweifachen Gemüthsleiden, das ihn fieben 
Fahre lang faſt zu Tode marterte, erzählt er nie ohne Danfs, 
gefühligegen Gott, Dieß heiße Leiden waren zuerft die ſoge⸗ 
nannten Gewiffenss und nachher die gleich peinlichen Glau⸗ 
bensffrupel, von denen ihn ein Mifftonär aus Amerifa, Pater 
Pfab, durch männliche Belehrung befreit hat. In diefem 
Leiden erblickte er eine befondere Führung der ewigen Weiss 
heit, Denn nicht nur bewahrte ihn diefe Seelenangft in der 
Unfchuld des Lebens — bei marncherlei Gefahren, denen 
das fpielende Alter ausgeſetzt iftz fondern fie machte ihn 
auch duch 'Hülfe der mündigen Erkenntniß, bie 
ihm fpäter geworden war, zum mitleidenden und erfahres 
nen Arzte für alle Leidende diefer Art, die ihm ihr Herz 
und Gewiſſen auffchloßen. So Iernte er früh in den 
Sciefalen feines Lebens den Finger der Vorſehung Fens 
nen, und fam zur getroften Heberzeugung, daß der Menſch 
ein Augenmerf der heiligen Liebe, ein Alumnus 
divinae providentiae fey. ah 


"Sn der vierten Klaffe, die größere Syntar genannt, 
ließ fich fein Magifter von einer falfchen Denunziation 
hintergehen, und firafte den Knaben, der nicht das Ges 
ringſte verfchuldet hatte, eine halbe Stunde lang in öffent 
licher Schule, und Eränfte fein Gemuͤth mit den größten 
Vorwürfen, ohne ihn zum Worte fommen zu Taffen. 
Sailer bfidte, von Thränen uͤberronnen, zum Himmel 
auf, und fagte zu ſich alfo ift es nicht genug, 
recht gethan zu haben, um den Mißhandlun 
gen zu entfommen: alfo find rechtthun, umd 
für rechtſchaffen gehalten zu werden, zweier 


we 


bei; Von dieſer Seite hatte er. bamald bad Reben zum 
erſtenmale kennen gelernt, ein — zu ſeinen Ile 
Erfahrungen. 


Im Herbfte des Jahres 1770 trat er als Novlz "in 
die Geſellſchaft Sefu, und blicb bis zu ihrer Auflöfung 
1775 barin. „Ich habe, fchrieb er an einen feiner 
Freunde, im Noviziate zu Landsberg ein faft paradieſiſches 
Leben gelebt. Betrachtung des Ewigen, Liebe des 
Söttlichen, und eine Andacht, die fi in diefem Doppel 
elemente beweget, dieß wahrhaft, höhere. Leben. des ‚Geiz 
fte8 war der Gewinn diefer Jahre. Was er als reifer 
Mann von der Gefellfhaft Jeſu dachte und denft, hat 
er. öft genug wiederholt: Sn der Entſtehung des 
Drdens regte fih viel Goͤttliches, in der Aus— 
breitung viel Menfhlihes, in der Aufhebung 
Vieles, das weder göttlih. noch menfhlid 
war Dieß Urtheil ift um fo parteilofer, je ſchmerzen⸗ 
ber. die Erfahrungen für ihn feyn mußten, ‚daß. felbdft 
unter Erjefuiten einige waren, bie ihn mißverftehen, und 
mehr als mißverftchen Fonnten. ‘Da wird ihm fein natuͤr⸗ 
liches Unvermögen zu haſſen⸗ ſehr gut zu Ratten gefoms 
men ſeyn. 


In den Jahren 1775 — 1777 ſtudirte er an ber 
Univerfität zu Ingolſtadt die Philoſophie, Phyfit und Mas 
thematif unter Kraus, Gabler, Helfenzrieder, umd 
unter Stattler und Schollinger die Theologie. Im 
September 1775 ward er zum Priefter geweiht, und ſetzte 
fein Studium: fort, Als Prieſter fam er öfters nad) 
München, und befuchte täglich feinen Wohlthäter, den 
Seneralwardein Deder. Einmal am Tijche, als von 
den wundervollen Führungen. der Borfehung die Rede 
war, nahm Sailer das Wort, ımd nachdem er gerührt 
Blick und Herz zu feinem Gaftheren wandte, ſprach er: 
Herr Generalwardein, nach Gott und den zwei 
Schnepfen hab ih Ihnen mein ganzes litterä 
riſches Dafeyn zu verdanfen Diefe Ueberzeugung 
drang fo. tief im fein innerſtes Bewußtſeyn, daß er in 
ſpaͤtern Jahren, fo oft feine Freunde aus Zufall vder 
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aus Abſicht Schnepfen aufſetzten, nie —*— dieß Frag⸗ 
ment ſeiner Jugendgeſchichte in's Andenken zu bringen: 
jetzt wird das Mahl für mid liturgiſch, fagte 
er Lichelnd, denn Gott hat mid durch zwei 
Schnepfen zu dem gemacht, was ich bin. Dieſe 
Ueberzeugung gieng demnach auch in ſeine Freunde uͤber. 
Einer aus dieſen, der vortreffliche Benediktiner Beda 
Mayer aus dem Kloſter zu Donauwoͤrth, ließ ihm ein 
Siegel ſtechen, das zwei Schnepfen mit der Umſchrift: 
unter Gottes Leitung, darſtellte. 


Nach vollendeten Studien ward er dur die weiſe 
Vorſorge des Churfuͤrſten Maximilian III. fuͤr das 
Wohl der akademiſchen Jugend, zum Repetitor publicus 
aus bem Gebiete der Philoſophie und Theologie aufges 
ftellt. Die Repetitionen hielt er täglich in den philoſo⸗ 
phifchen und theologischen Hörfälen der Univerfität, Die 
Amt nöthigte ihn, die ganze Ausbeute der ‚philofophifchen 
und theologiſchen Wiſſenſchaften ſich anſchaulich, und durch 

tägliche Wiederholung ſich mit dem Ganzen und den Theis 
len berjelben, innigft vertraut zu machen. 


In diefe Zeit fälle auch der fchöne Bund, den er 
mit Winfelhofer gefchloffen hatte, fih dem Schrifts 
ſtudium mit vereinigten Kräften zie widmen, Taͤglich 
famen ſie Abends in Gefellfchaft fähiger Juͤnglinge zus 
fanmen, und laſen 3 . B. die Pfalmen Davids, mobei 
einer ben Be hitdien, ber andere den hebraͤiſchen 
Text, der dritte die Vulgata, der vierte eine deutſche 
Ueberfegung zu Rathe zogen, und ihre Bemerkungen bruͤ⸗ 
derlich zufammentrugen. 


Waͤhrend dieſer Uebungen, bie drei Sahre bauerten, 
erwuchs in ihm ein fo lebendiges Heimweh nad 
Wahrheit, darin das Weſen aller wahren Philofophie 
gefegt werden muß, daß ihn der Trieb, in allen Sachen 
die Urfache, in allen Gründen den Urgrumd, und in allem 
Wahren das Urwahre zu erbliden, bis in fein 68ſtes Jahr 


nie verlaffen hat, und ficherlich bis an fein Lebensende 
nie. verlaffen wird. 


9 
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Im Jahre 1780 ward er zum zweiten Profeſſor 
der dogmatiſchen Theologie ernannt, und las an der 
Seite ſeines Lehrers und Freundes Stattler, Theolo—⸗ 
gie. Da aber 1781 der Schulfond, der in den Fun⸗ 
dationd » Gütern der aufgehobenen Gefellfchaft Jeſu bes 
ftand, an die englifc; » bayerifhe Zunge des Mal— 
thefersDrdeng, und das Lehramt im Lande an die 
Klofterabteien in Bayern übergieng; fo fiel auh Sa i⸗ 
fer mit den übrigen abtretenden Profefjoren in die jährs 
liche Penſion von 240 ©ulden. Zufrieden mit diefem 
ſchmalen Einfommen, lebte er nachher drei Jahre außer 
dem Kreife eines öffentlichen Amtes, und arbeitete an 
der Vernunftlehre für Menfchen wie fie find, und an 
dem vollftändigen Gebetbuche für Fatholifche Chriften. 


Die fein Privatleben an der Geite feines Freundes 


Winfelhofer fah er ald wohlthätige Bradhjahre 
für fein Erdreih an. MWirflih ward ihm auch nadı 
einer furzen Paufe ein ernſtes Tagewerk an der bifchöfs 
lichen Univerfität zu Dillingen angewiefen. Er ward ale 
Lehrer der Paſtoral- und Volks⸗,Theologie, und 
Lehrer der Ethif dahin gerufen, Auch hielt er für alle 
Akademiker Neligionsvorlefungen. Das päpftliche Alums 
nat z0g die beſten Köpfe nad Dillingen, wo die Kants 
didaten ſich ber ftrengften Prüfung unterwerfen mußten, 
und nach dem Ausjpruche ber Gerechtigkeit nur ausge, 
zeichnete Köpfe die Aufnahme erhalten Fonnten. Dieß 
Zufammenftrömen guter Talente an der Studienanftalt 
in. Dillingen verfhönerte dad afademifche Leben .der- 
felben gar fehr. Sailer gewann ungehemmten Einfluß 
auf die Bildung der Studirenden, indem mit ihm nicht 
nur die Univerfitätslchrer, Zintmer und Weber, fons 
dern auch die Gymnaſiallehrer Hermann, Feneberg, 
Keller und Weiß (vier ehrwuͤrdige Namen), in lieb» 
licher Eintracht zuſammenwirkten. 

Dieß Zufammenwirfen konnte aber fein Maximum, | 
das zehnte Jahr nicht überleben, indem Sailer im Herbſte 
1793 entlaffen ward. Klemens Wenzeslaus fiimmte 


ungern in Sailers Entlaſſung, und iſt noch vor feinem 


Tode zur Erkenntniß der Wahrheit gekommen. Denn, 
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als er kurz vor feinem Tode einen Pfarrer) im Allgäu 

befuchte, und in deſſen Bücherfihranfe Sailer s Schrif- 

ten erblickte, ſprach er mit geruͤhrtem Herzen: Die ſe m 

Manne iſt groß Unrecht geſchehen! Getrennt von 
feinem lieben Dillingen gieng Sailer zuerſt nah Min 

hen zu feinem Alteften Freunde Winfelhofer, und, da 

jene Partei, die ihn von Dillingen entfernte, ihn auch in 

Muͤnchen verfolgte, zu feinem jiüngern Freunde, Karl 

Theodor Bed, Pfleger in Eber&berg, und ‚vergaß-da, 
unter der großen Linde ruhend, das SHerzeleid, das ihm 
blinder Eifer und blinder Unverftand zugedacht hatten. 
Hier vollendete. er feine Briefe aus allen Sahrhunderten 
der cjriftlichen Zeitrechnung, und genoß wieder, ‚wie vor 
zehn Sahren, die Seligfeit — Nichts zu feyn — 
in Hinſicht auf die öffentliche Thaͤtigkeit). Dieß Nichts 
feyn gewann er fo lieb, daß ihm an aller öffentlichen 
Wirkſamkeit fait ekelte; gewann es fo lieb, weil er nit 
gehindert — Gott, fih, feinen Freunden Teben Tonnte. 
Das geringe Einfommen war nicht zu wenig, weil der 
Menſch doc, nicht davon Iebt, daß er viel hat. 


Dießmal wurden ihm fünf Brachjahre gegönnt,‘ denn 
erft, als der jeßige König von: Bayern als Churfürft 
die Regierung antrat, ward Sailer, ohne es zu fuchen, 
im November 1799 wieder zur: ‚Öffentlichen. Thätigfeit- 
gerufen, ward das zweitemal ald Lehrer an der. bayes 
rifhen Univerfität zu Ingolftadt angefellt, 
mit welcher er im Sahre 1800 am Pfingftfonntage nad 
Landshut wanderte, Hier liest er nun: ald ordentlicher 
Profefjor der theologifchen Fakultät über Moraltheologie, 
Paftoraltheofogie, Homiletif, Pädagogik, und ſeit dem. 
Hintritte des ſel. Profeffors Winter über Liturgie und 
Katechetif, hält auch wieder, wie im Dillingen, öffentliche 
Borlefungen über die Religion für alle Akademiker, und 
Privatvorlefungen über den Sinn und Geiſt der heiligen 
Schrift. Das Vertrauen feiner Kollegen; hat ihm auch 
die Univerfitätspredigten übertragen. 


Diefe BVorlefungen und Predigten, die er 1799 in 
Ingolſtadt wieder angefangen, und in Landshut von 1800 - 
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bis 1819 fortgeſetzt hat, und feinem innern Berufe nach 
fortfegen wird, bis ihn Gott oder die Menfchen von der 
Lehrkanzel abrufen. werden, Tießen ihn bei feiner nie ruhen⸗ 
den Liebe zur freien Kompoſition Muße genug finden, 
feine Ueberzeugungen und Gefühle von den wichtigften 
Angelegenheiten des Menfchen in Druckſchriften auszus 
fprechen. Nicht unrichtig hat Baader bemerkt, daß 
Schriften, wenigſtens die nicht Auf den Kauf gemacht, 
fondern aus innerem Triebe und aus innerer Anfchauung 
geboren find, ein wahred Gemälde. von dem eigentlichen 
Leben und Charakter. ihrer Berfaffer liefern. Dieß mag 
wohl von der Mehrzahl der Schriften gelten, die Sailer 
feit 1777. bis jegt herausgegeben hat. 


..Da in den meiften diefer Schriften, auch in jenen, 
wo der Verſtand vorherrfchen mußte, 3. B. in denen, 
die zunächt für das Beduͤrfniß der Schule gefchrieben 
find, die. Sprache des Gemüthes ſich nie lange zuruͤck— 
drängen ließ, und bei allen Anläffen das an den Begriff 
abgetretene, Wort wieder an fich zu ziehen wußte, fo 
founte es nicht fehlen: ed mußten fi id) je länger je mehr 
edfe Gemüther in Deutfchland und in der Schweiz, von 
dem Geifte feiner Schriften angeregt, mit dem Berfaffer 
befreunden. ' Diefe Befreundung Fonnte nicht ſtumm bleis 
ben, und wenn fie laut warb, fo erregte fie bei denen, 
die ſich für die Pfeiler der Wahrheit anfahen, und ſich 
beredet hatten, daß von ihnen alle Andern, und fie von 
feinem Andern mehr etwas fernen fönnten, Mißtrauen, 
Verdacht, Eiferſucht, Widerſtand. Wie ſich Miß— 
‚ trauen, Verdacht, Eiferſucht, Widerſtand geoffenbaret has 
ben, liegt helle vor unſern Augen da; daß aber Sais 
ler ſo viel als nichts dagegen an habe, liegt gleich 
helle vor unfern Augen da. Er fiheint indeffen feine 
Zeit auch hierin wohl gefaunt zu haben, und ed wird 
am beiten ſeyn, wenn wir ihn felber reden laffen, zumal, 
da und ein Sendfchreiben von ihm mitgetheilt ward, das 
jeder Kenner parteilos und auffchließend finden wird. 


„Du fragft' mich, Kieber Siegfried, und fragft mich 
im Namen Bieler, warum ich denn den fchiefen Urthei— 
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fen, die in Schriften, Geſyrůchen 22." wider mich her— 
umgeboten werden, keine andere Wehre, als Schwei⸗ 
gen und Rechtthun entgegen fee? Meine) Ant 
wort auf deine Frage iſt dieſelbe, die ich in Schriften 
oft genug beruͤhrt, und im Leben klar genug ausgeſpro⸗ 
chen habe, naͤmlich dier., Ich feße in, der Regel 
den Migverftändniffen, Füfterungen it. feine andere Weß— 
re entgegen, als wichtachtendes Schweigen und ruhiges 
Forthandeln in meinem. Plichtkreife 5. und ich ſetze den 
Angriffen der Art deßwegen nur dieſe Eine Wehre 
eittgegen, . weil. mich der Genius meines Lebens und 
mit ihm unzählige Erfahrungen belehrt haben, daß diefe 
Wehre fuͤr mich die einzige vernuͤnftige ſey. Dieſe 
meine Regel, zu dem Geſumme der, verunglimpfens 
ben Urtheile, ‚Schriften, Blätter 2. „zu fchweigen, hat 
aber doch eine Ansnahme ; ic) ſchweige, wenn nicht 
die Obrigkeit mir eine Aufklaͤrung uͤber die An— 
gelegenheit des oͤffentlichen Rufes gebeut, oder nein 
Wirkungskreis mir _fie zur Pflicht macht, in ſofern 
das öffentlihe Vertrauen, deſſen ich bedarf, um. Die 
Segnungen bed, Eehrberufes zu entwickeln, durch den 
Waͤhrheitsſchein, in den ſic ch die Luͤge der beſonnenen 
Laͤſterung, oder der Selbſtbetrug des gutmeinenden Ei⸗ 
fers zu kleiden wiſſen, zu ſehr gefaͤhrdet wuͤrde. So 
antwortete ich Herrn Nikolai von Berlin, der mich 
einer, tuͤckiſchen Profelytenmaderei. befchurdigte, 
und. 3098 das Nichts feiner, Träumereien an das Tas 
geslicht hervor — im dem, einzigen. Maͤhrchen in 
feiner Art, — weil ich. dieſe Ehrenrettung,, der Würde 
des Lehramtes und dem Charakter des fatholifchen Pries 
fterthumes fchuldig zu feyn glaubte. Dieſe Bertheidis 
gung hat auch wenigſtens mitgewirkt, Unter Tas 
tholifchen und proteſtantiſchen Leſern die genieinſame 
Ueberzeugung von der Nichtigkeit der Nikola iſchen Auf⸗ 
buͤrdung und Beſorgniſſe zu gruͤnden, ſo, daß in der 
Hamburger Litteraturzeitung IV. Stuͤck 17883 von dem 
Geſchrei und dem Streite über den geheimen Katholi— 

zismus nachſtehendes WEN klaſſiſches Re —* 
ER ward: 


erg war bie. Mutter. davon, Finanzopera⸗ 
«tion die Hebamme, Rechthaberei die —— 
Ernaͤhrerin der Widerſpruch. 


Auch ward mir von frühern Jahren einleuchtend, 
daß Chriſtus auch hierin unſer höchftes Mufter ſeyn muͤſſe, 
der, zu dem Läfterungen des Menfchenfohng ſchwei⸗ 
gend, nur da redete, wo ihn die Ehre feines Vaters 
pder Die Dprigfeit dazu auffordert. Ueberdem fcheint 
ed mir in. der Idee der Mannhaftigkeit zu liegen, daß 
der Mann von ſich ſo wenig wie moͤglich dem Publikum 
erzähle, um deſto ‚mehr für daſſelbe wirken zu koͤnnen. 

St, es denn nicht genug, daß die Wahrheit auf deiner 
Seite ift: willſt du auch noch das Lob der Menfchen 
dazu haben? Laß das Lob denen, die ohne Wahrheit 
find, damit fie doch auch etwas haben. Und, wenn der 
Manıt. nicht zehn — fuͤnfzehn — zwanzig Jahre zu einer 
Liſterung ſchweigen kann, wo iſt dann der Mann im 
Manne hingekommen ? Können wir auch weniger fuͤr 
die Wahrheit leiden, als Worte? Und daun, was 
richten Die rüftigen Selbſtvertheidiger mit allen ihren 
Apologien am Ende aus, wenn die Providenz fi ch nicht 
der Unſchuld annimmt, und“ fie aus den Händen des 
Haſſes und, der Eiferſucht rettet? Es iſt mir auch, als 
wenn man durch Die zu gefhäftige Selbſtthaͤtig— 
keit in Rettung feiner, hre manchmal der Zukunft, 
die und ungleich. befier zu vertheidigen weiß, als wir es 
nicht wiſſen, vorgriffe oder vorſpraͤnge, und alles Vor⸗ 
greifen oder Vorſpringen det Art tauget nichts: Noli 
pedem praeſigere divinae proyidentiae, fagte ein 3 
liger der neueren Zeit. 


Wäre es . nicht thöricht, - wenn in, um an eine E 
ſchwuͤlen Sommertage die. drüdenden Diünfte niederzus 
lagen, Deine Hausgenoffen mit langen Stangen in den 
naͤchſten Luftkreis fchlagen und. wieder. fchlagen liegeft ? E 
Warte nur — bis ſich das Donnerwetter, das ſchon mit 
aller Macht heraufdringt, entladen haben wird. Dann 
werden die Dünfte bald niedergefchlagen feyn. So mis 
gen immerhin giftige Lügen auf einige Weile deinen 

nen 
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naͤchſten Luftkreis fuͤr dich und deine Freunde druͤckend 
machen. Lerne dieſes nicht achten, und vergiß nie, daß 
die Luͤgen kurze Beine haben, die ihnen heut oder 
morgen von der Wahrheit abgeſchlagen werden; denn 
ſieh! in Kurzem zieht eine neue Ordnung der Dinge herz 
auf — und die Ligen und die Lügner find. alle mit 
vergeſſen, und deine Apologien auch, wenn du fie gefchries 
- ben haͤtteſt. Ich habe z. B. mich und meine Freunde 
vor ‚jedem geheimen Drden, und vor jeder Gefte und 
Seftirerei, fie feyen Iiterärifcher oder religiöfer 
oder politifcher Art, ferne gehalten, und der: Grund» 
faß, den ich dem feligen Sambuga in den Mund [egte, 
war von jeher und ift noch mein eigenfter Grund 
ſatz: „Sch bin fchon in zwei großen öffentlichen Orden, 
denen mein ganzes Keben angehört; einer heißt Staat, 
der andere Kirche, ‘Sch bedarf Feines dritten, keines ge» 
heimen, indem die zwei öffentlichen fchon den ganzen 
Sambuga in Anfpruch nehmen.‘ Sch darf hier ſchon 
mit Paulus fagen: Gott weiß, daß ih nicht lüge 
Und doch weil mir meine Schriften das Loos einer. grös 
fern Publizität. verfchafften, als-ich nie gefucht, und nicht 
einmal gewünfcht hatte, fo wollte man mich, vor. und 
bei meiner Entlaffung von Dillingen, ohne allen hiftori- 
fchen Grund, und wider allen hiftorifhen Grund, des 
Illuminatismus verdächtig machen, ob mic, gleich Diefe 
Partei ſtets für ihren Antipoden anfah, und als folchen 
behandelte. Ich ſchwieg, und gieng. Nach zehn Jah—⸗ 
ren, ob ich gleich dieſelbe chriſtliche Wahrheit mit derſelben 
Freimuͤthigkeit und in demſelben Lichte darſtellte, ſetzte man 
mich ohne allen hiſtoriſchen Grund und wider allen hiſto—⸗ 
rifchen Grund, unter die Obfceuranten. Sch fchwieg, 
und ließ und laffe bis auf diefe Stunde die Ausrufer die 
Schimpfnamen des Tages ausrufen, wie ed ihnen zu 
ihrem Zwece yafjen mag. Süngft hat man zwei Briefe 
fomponirt, und fie unter meinem Namen druden laflen. 
Sch ſchwieg, und ließ den Schreiber fohreiben, den Drus 
cker drucken, den Leſer leſen ohne Gegenlaut, weil meine 
Obrigkeit Feine Notiz davon nahm, und mein Amtskreis 
nichts Dabei litt, indem Sedermann die Quelle Fannte, 
J. Miv. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXIX. BD. 18 
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Auf gleiche Weiſe, wie ich mich von allen geheimen 
Drden fern hielt, fo blieb ich von allen großen und Flei- 
nen Fermentationen des politifchen Sauerteiges unberührt. 
Liebend den Negenten und mein Baterland, Fonnte ich 
alle politifche Händel denen überlaffen, die fie zu fchlichs 
ten haben. Und doch fehlte es nicht an dienftbaren Geis 
ftern, die mir, wenn 3.8. Bayern mit Franfreic, Fampfte, 
öfterreichifche, und wenn fi) Bayern dem Bunde wider 
Franbreich anfchloß, entgegengefeste Geſinnungen au: 
dichteten. Ich fchwieg, und ließ die Dichter dichten, 
und jegt weiß alle Welt, daß dieß Gedicht, bloß erdichter 
war; bloß erdichtet, wenn gleich die Dichter ihre 
Fabrifwaare bis nad) den zwei berühmteften Hauptftädten 
des Auslandes, und von da nach München fpediren ließen. 


So haben mich unlängft fliegende Blätter mit der 


Anfchuldigung eines begrifffheuen Myſticis mus 


heimgefucht, und mir etwas zur Laſt gelegt, was mit 
meiner ganzen Denk⸗ und Anfhauungsweife ums 
vereinbarlich ift. Sch ſchwieg, weil ich mir nicht nur 
des geradeften Gegentheild bewußt war, fondern uͤberdem 
zur Wahrheit das Zutrauen hegte, daß fie auch die 
fer und allen ähnlichen Seifenblafen, jo fchön fie im 
Glanze des Tages fpielten und fpielen, dad Stündchen 
ihres Zerplagens -beftimmt haben werde. Denn da bie 


Religion eine Tiefe hat, die dem finnlichen Menfchen, 


fo wie dem bloß verftändigen Menfchen unzugaͤnglich ift, 
und nur mit dem Auge des Gemüthes erfchaut werden 
fann: fo liegt es helle da, daß dieſe Tiefe der Religion 
dem finnlihen Auge und dem bloßen Berftandes 
auge verborgen Cmyftifch) ſeyn muͤſſe. Wenn nun Alles; 
was von der Tiefe der Religion dem Sinnenmenfchen 
und dem Begriffmenfchen verborgen ift, und verborgen 
feyn muß, 3:8. das Erbverderben, die Erlöfung, 
die Göttlichkeit des Mittlers, die Macht des Gebe 
tes, die goͤttliche Einheit der Kirche ꝛc. unter das 
Auskehricht des begrifffcheuen Myfticismus gewor⸗ 
fen wird, wie man es bereits gethan hat: ſo laͤßt ſich 
hoffen, daß kein erleuchteter Chriſt, der fuͤr Chriſtus und 
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deffen göttliche Lehre fein Leben daran zur geben bereit 
ſeyn muß, fih feinen Glauben an die Tiefe des 
Shriftenthumes durh ein Paar Schimpfwoͤrter von 
Schwärmerei und Myſticismus werde rauben laſſen; laͤßt 
ſich vorausſetzen, daß das Nichts des Geſchreies wider 
Menſchen, welche die Religion in ihrer Tiefe erfaßt ha— 
ben, in Kurzem jedem gefunden Blicke einleuchten, und 
Alles wider fie aufgeregte Staubgewoölf, weil: es denn 
doch ohne innern Haltungepunft ift, verfchwinden, und 
fomit fein fünftlicher Niederjchlag nöthig feyn werde, 


Sol ich dir mein ganzes Gemuͤth auffchliegen, fo 
muß ich noch beifegen, daß das anhaltende Schweigen 
bei allen fommenden und wieder fchwindenden Verunglim⸗ 
pfungen meines Namens mit der herrfchenden Liebe, 
meinem Berufe zu leben, d. i. zur Bildung der Jugend 
und zur Bildung der kuͤnftigen Seelenforger mitzuwirfen, 
und mit der Seligfeit, die mir aus diefer Berufstreue 
entgegenftrömt, in innigfter Verknüpfung ſtehe. 


Sch halte mich, ohne alle Anmaßung ſey es _gefagt, 
berufen, die Stelle de8 Delbaumes Richter IX, 9. 
15.) zu vertreten: und meinen Nachbarn eine. Frucht zu 
bereiten, die das Vermögen hat, zu leuchten, zu naͤh— 
ren und zu heilen, und mag durdaus fein Dorn 
ſtrauch ſeyn — ich will mich Tieber ſechsmal flechen 
laffen, als einmal wiederftehen Auch hat mid) die 
Liebe, das Zutrauen, die Freundfchaft derer, die‘ mich 
fennen, Uber allen Vergleich fchadlos gehalten für das 
Herzeleid, von den Andern mich verfannt zu fehen; das 
von nichts zu fagen, daß jedem, der mit Paulus, obgleich 
in großen Abftänden von ihm, das Heil in Chriſtus der 
Welt verkuͤnden will, ein Angelus colaphizans, ein Engel, 
der mit Faͤuſten ſchlaͤgt — auf ihn oder auf ſeinen guten 
Namen, unentbehrlich ſey, daß er ſi ich nicht uͤberhebe. 


So, lieber Siegfried, laſſe ich die falben Blaͤtter 

im Herbſte von den Bäumen fallen, die kleinen und gro- 

Gen Wellen der Iſar hinunterfließen, und die Lügen mit 

den Blättern fallen, und mit den Wellen vorüber und 

hinunterfließen — bis fie im Meere der Vergeſſenheit ers 
18° 
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trunken ſeyn mögen. Du haft, kraft deines Namens, lie⸗ 
ber Siegfried, den Frieden im Siege, und ich — meine 
Staͤrke in Stile und Zuverſicht. In silentio et in spe 
erit fortitudo vestra, Isa, XXX, 15. 


Lebe wohl, und traue dem Winde nicht, wenn er 
freundlich Fofet, und fürdte den Sturm nicht, wenn er 
feindlich tobet, denn das Kofen mund das Toben gehet 
vorüber : die Wahrheit — Gott bleibt ewig, und wer 
ihm in Liebe anhängt, auch! 

Landshut, den 1. Auguſt 1817. 


Was in diefem Briefe von Sailers Liebe zu fei- 
nein Lehrfache, und. von feiner Beharrlichfeit in fer 
nem Berufe vorfömmt, hat ſich auch dadurch beftätigt, 
daß er jeden, auch den glängenditen und mit DVerheißun- 
gen, und Anträgen bewaffneten Ruf nach Etuttgart unter 
dem Herzoge Karl, nad) Mainz unter dem leiten Chur: 
fürften, und dann, wo er fchon in. Landshut -angeftellt 
war, nad Heidelberg, nach Klagenfurt, nach Breslau, 
und erft 1818 noch den ehrenvollfien des Königs von 
Preußen ꝛc. ausjchlug, bloß, um an der ihm anvertraus 
ten Stelle feinem Vaterlande dienen zu koͤnnen. 


11. 


UI er En Be sen 
an und für 


Geiftes- und Gemüthsverwandte. 


ui (Zuerft herausgegeben 1829.) 
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WELEHE 





In ſtiller Reviſion ſeiner Bildungen, Erfahrungen, Schickſale, 
ſtieß der Herausgeber dieſer Blätter auf mancherlei, das ihn 
erheiterte, belehrte, und zur frohen Vollbringung ſeines Tage— 
werkes ſtärkte; mancherlei, dem er das Vermögen zutrauen 
mußte, auch Andere zu erheitern, zu belehren und zu ftärfen, 
denen e8 nicht an Empfänglichfeit fehlet, ſich erheitern, belehren 
und ſtärken zu laſſen, und in dieſem Sinne — den Charakter 
der nöthigen Geiſtes- und Gemüths-Verwandtſchaft mit dem 
Herausgeber darzuthun. Uebrigens darf er hoffen, daß dieſer 
deife Nachhall feiner Bildungen, Erfahrungen und Schickſale 
feines Aushängfchildes bedürfen werde, fo wie es für ihn füße 
‚ ward, fein Leben gleichfam wieder zu leben, inden auch ver: 
gangene Leiden in dieſem Wie dergenuſſe den Stachel der Gegen⸗ 
wart verlieren mußten. Am Ende, dachte er, könne es nicht 
Sünde ſeyn, dem Nachbar eine unerwartete kleine Freude zu 
bereiten, oder den Wanderer auf verſteckte Fußangeln aufmerk— 


ſam zu machen. 
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I. 
Er HET Fe 





1. Sofrates und feine Schüler. 


Sokrates, gefragt von einem feiner Schüler, worin bie 
Kunft der Menfchenbildung beftehe, antwortete: Nach \ 
drei Sahren wolle er ihnen diefe Frage beantworten. 


Bald darnach, ald wenn er der Frage nicht mehr 
gedächte, führte er fie zu Phidias, als er eben in feiner 
Vorrathskammer das befte Eremplar des Fararifchen 
Marmors zur Bildhauung eines Apollo herausfuchte. 


‚Run hab’ ich gefunden: Du mußt Apollo werden!“ 
fprach Phidias zum gewählten Marmorſtuͤcke. 


Nach Monaten fam Sofrates mit feinen Juͤngern 
wieder zu Phidias in ſeine niedere Arbeitskammer; 


da fanden ſie ihn noch beſchaͤftigt, den Apollo aus dem 
Groben zu hauen. 


Nach anderthalb Jahren kamen Sofrates und feine 
Singer das drittemal zu Phidias. - Da fanden fie ihn 
in feiner höhern Arbeits =, eigentlich Kunftfammer, 
die ihm mehr Licht verfchaffte, und fanden ihn gerade in 
feiner Kunftarbeit, in der Bildhauung des Antlitzes. 
Nun, fagte Eofrated, wird Apollo bald vollendet 
feyn. Die Öödttergeftalt wird dem Falten 
Marmor bald eingehaudt feyn. 


Nach einem Jahre kamen ſie das letztemal, und fan⸗ 
den den Apollo nicht in der Vorrathskammer, worin 
das unfoͤrmliche Marmorſtuͤck gelegen hatte; nicht in der 
niedern Arbeitskammer, wo er aus dem Groben 
gehauen, nicht in der Kun ſtkammer, wo er in dad 
Feinere gebildhauet, ſondern in der Schaukammer, in N 


1 


— aa — 


dem Kunſtſaale, in welchem Apollo, als vollendetes en 
ſtuͤck, aufgeſtellt war. 


Nach langem Anſchauen ſprach Sokrates zu Phidias: 
Sag’ ung, Lieber, wie war es dir moͤglich, dieß Wun— 
der der Kunft zuerſt in dir zu empfangen, und dann 
außer dir darzuſtellen als reife Frucht, die du länger 
‚als dreimal neun Monate in dir umhergetragen, ehe du 
fie ausgebären Fonnteft? 


„sn einer heiligen Stunde, erwieberte Phidias, er⸗ 
ſchien mir der Gott alles Wiſſens und Koͤnnens, und 
ſenkte in mein Innerſtes tief hinein die Idee des 
Goͤtterbil des, das ic nachbilden wollte, und mit der 
lebendigen Idee Fam Liebe, Geduld, Genie und Muth, 
das Leben derfelben dee aus dem warmen Herzen auf 
den falten Marmor überzutragen. Denn ohne Gottes 
Begeifterung fann ja fein echtes Gottesbild werden.“ 


| Mit diefen Worten entfernte ſich der Künftler, und 
ließ die lieben Säfte allein. 


est fieng Sofrates an, im Anblick des Kunftbildes 
Apollo das Näthfel der Wenſchenhurnn in kurzen An⸗ 
deutungen zu loͤſen. 


Wie der Kuͤnſtler den Apollo, ſo bildet der Erzieher 
den Menſchen. Die Natur gab den Marmor: der 
Kuͤnſtler wählte ſich den paſſendſten Stoff zum Kunft- 
bilde, das den Apollo darſtellen konnte, arbeitet ihn zuerſt 
aus dem Rohen, bildet ihn nachher in's Feine, 
endlich vollendet er, mit unendlicher Liebe und Geduld, 
das Meiſterſtuͤck, waͤhrend daß der Marmor, ohne Bes 
wußtfeyn und Selbfithätigfeit, fich immer paſſiv verhält. 

So giebt die Natur dem Erzieher in dem Menfchens 
finde den rohen Stoff: der Erzieher arbeitet den Zoͤg⸗ 
ling erft aus dem Groben, dann bildet er in ihn all 
maͤhlig die Göttergeftalt der Vernunft hinein. Wenn 
dieſe Hineinbildung vollendet ift, dann ift es auch die 
Erziehung; nur mit dem Unterfchiede: der Zögling Fann 
a) fremder Bildung widerfiehen, der Marmor nicht; 
der Zögling hat DJ Bewußtfegn deſſen, was der Bild- 
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ner an ihm verſucht, der Marmor nicht; ber Zoͤgling ſoll 
c) nicht nur nicht widerſtehen der —— Bildung, fon: 
dern er kann und fol freithätig mitwirken zur Bildung, 
was der Marmor nicht kann, und er muß mitwirken, 
wenn fie gedeihen fol. 

Sm Nachaufegehen ſchwiegen Sokrates und ſeine 
Schuͤler, und dachten uͤber die Loͤſung des Raͤthſels nach. 
Endlich hob einer an, der zuerſt von ſeinem Nachſinnen 
erwacht war: 

Sokrates! Zeig’ und nun, was du bildlich gelehrt 
haft, auch im Begriffe, dag wir deine Lehre leichter 
ergreifen und Länger behalten mögen. 

Da fette ſich Sofrates auf einen abgeflandenen Baum; 
ftoc, und ſprach: Was euch der Kimnftler im Bilde an 
fchaulich gelehrt hat, darf ich nur wiederholen. | 

Wenn und die Weisheit als Wifjenfchaft erfchiene, 
fo würde fie drei Fragen aufftelen und Löfen. 


Aufftellung der Fragen: | 

1) Was thut die Natur für Menfchenbildung? 

2) Was thut die Kunft in der Menfchenbildung ? 

3) Was thut der Bildling- bei feiner wirklichen 
Bildung? 

Darauf antwortet die Wiſſenſchaft: 

1) Den Stoff, im den bie Menſchenvernunft ein⸗ 
gebildet werden ſoll, bietet die Natur. 

2) Was dem Stoffe die Menfchenvernunft einbildet, 

ift die Kunft des Erziehers, der fchon felbft aus einer 
Menfchenpflanze ein Menſch, und aus einer Vernunft⸗ 
anlage ein vernünftiger Menſch geworden iſt. 
3) Was der Zögling dabei thun fol, if: a) Er. 
wiberfiche dem Erzieher nicht. b) Er wirfe 
mit dem Erzieher. c) Er wirfe fo kange mit 
dem Erzieher, bis dad Bildungswerk vollendet feyn wird, 
d) Er wirfe fo einftimmend, und fo unermuͤdlich mit, 
daß die Vollendung ber Bildung zue rechten Stunde eins 
treffen: Fan. | 

— — Sokrates fchwieg, und dankend begleiteten 
ihn die Schuͤler in ſeine — es fiel kein Laut mehr. 
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So wahr und grundhaltend Alles iſt, was die vor- 
ftehende Erzählung dem Sokrates in den Mund legt: 
fo würde die Löfung des großen Näthfels von der Er- 
ziehung des Menfchen: Doch ganz anders ausgefallen feyn, 
wenn Sofrated zu den Zeiten Jeſu gelebt, und das göft 
liche Evangelium aus dem Munde des Menfchenfohnes 
mit Maria, die zu den Füßen des Herrn ſaß, hätte vers 
nehmen. fönnen. 

Es fey mir gegönnt, was mir Aber. hriftliche 
Erziehung far geworden, in einem Schreiben an einen 
angehenden: Erzieher anzudenten. 

Arefing, 30. Dec. 1798, 

Indem ich Dich, lieber Miterzieher der Kinder meineg 
Freundes, zum heiligen Antritte deiner wichtigen Stelle 
entlaffen muß, fo will ich es vor Gottes Angefichte noch 
einmal vYerfuchen, dich einzumeihen in das große Geheim⸗ 
niß aller Menfchenbildung: 

Sey Öotteg, um Gottes⸗Menſchen zu bilden! 
Was für die meiſten Menſchen ein Geheimniß iſt, weil 
ſie keine geſalbten Augen haben, es im Lichte zu ſchauen, 
das iſt dem Chriſten, dem Jeſus das Auge geoͤffnet hat, 
die klarſte Wahrheit: 
Seſy ſelbſt erſt Gottes, 

Sey ſelbſt ganz Gottes, 

Um Menſchen zu bilden, die ganz Gottes ſind. 
Denn nur das Gute, das in dir lebt, und aus dir 
leuchtet, ſpricht und handelt, iſt im Stande, in Andern 
Licht, Leben, Sprache, That zu werden. 

Sey alſo erſt ſelbſt, und ſey es ganz, was 
Andere durch dich werden ſollen: mild und ſanft, 
ſtille und ruhig, demuͤthig und beſcheiden, machtvoll zum 
Dulden des Widrigen und zum Entbehren des Angeneh—⸗ 
men, feohthätig zur Volbringung edler Werfe und zur 
Beharrung im Guten, arbeitſam und gehorſam jeder Macht, 
die uͤber dich geſetzt iſt, maͤßig, gerecht und gottfelig, ein 
Bild des ſteten Gebetes und der nie muͤden Seldftverläugnung. 

Sey erſt ſelbſt, und fey e8 ganz, waßdurd 
did Andere werden follen: voll Glauben an Gott, 
vol Vertrauen auf Gott, voll Liebe zu Gott. 


Sey erft felbfl, und fey ed ganz, was Aus 
dere durch dich werden follen: ein Juͤnger und 
Nachahmer Ehrifti, Ihm: treu bis in den Tod; der Muth 
hat, Ihm die Schmady des Kreuzes nachzutragen, und die 
Gnade, Ihm zu leben und zu flerbenz der alle jeine Gottes» 
worte mit zweifellofem Glauben, alle feine Verheißungen 
mit unerfchütterter Zuverficht, alle feine Führungen mit 
unmandelbarer Liebe umfaßt. 

Sehy erft felbf, und fey es ganz, was 
Andere durch dich werden follen: gerade und ohne 
Falfh im Umgange mit Gott, mit den Menfchen, mit 
dir felbit; und werde immer noch reiner von Allem, was 
falfch und krumm ift, um Alles, was nic gerade ift, 
in Andern zu tilgen. 

Sey erft ſelbſt, und ſey es ganz, was 
Andere durch dich werden ſollen: ein wuͤrdiges 
Glied der menſchlichen, ein heiliges der chriſtkatholiſchen, 
ein treues der vaterlaͤndiſchen Geſellſchaft, das werth iſt, 
alle Vortheile dieſer dreifachen Verknuͤpfung zu genießen, 
und muthig, alle Laſten derſelben zu tragen. 

Sey erſt ſelbſt, und ſey es ganz, was 
Andere durch dich werden ſollen: ein Muſterbild 
der innern Ruhe, die aus dem Zeugniſſe des guten Ge- 
wiſſens, aus dem beftehenden Muthe zur fernern Selbft- 
befämpfung, und aus der ungefchwächten Zuverficht auf 
die ewige Vorſehung entfteht, und durch das allmächtige 
Gebot des Beifpield das tobende Meer in Andern fänftiget. 


Sey erſt felbfi, und [eyes ganz, was Andere 
Durch dich werden follen Dieß Geheimniß aller 
Erziehung dolmetfche dir der Geift der Wahrheit, und 
laß e8 ein helles Licht in dir werden, daß du, von Klar: 
heit zur Klarheit verflärt — Andere audy von Klarheit 
zur Klarheit fortführen mögeft,... bis wir Alle — dem 
Könige des Lichtes gleich, Ihn felbft im Reiche des Lich— 
ted fehen, und — felbit vollendet — Feiner Erziehung 
mehr bedürfen werden. Alles Uebrige macht fich in der 
Erziehung wie von felbit; wenn dieſes Geheimniß Ber Erz 
ziehung überall die Oberhand behält: 


! ] 
1) Eins mit dem Herzen der Eltern, wirft du auch 
die Kinder in dem Einsſeyn mit ihren Eltern erhalten, - 


2) Eins mit dem Herzen des himmlifchen: Vaters, 


wirft du auch die Kinder leicht, zu dem Einsſeyn mit 
Gott bringen. Mr 

5) Eins mit dir, wirft du auch die Kinder Eins mit 
ſich und unter ſich und mit dir erhalten. 

4) Und find deine Zöglinge Eins mit Gott, mit ihren 
Eltern, mit fich, und mit dir, fo werden fie durch Glauben 
am dein Wort, und durch Mebung nach deinem Wort, 
“all das Leicht erlernen, was fie an Künften, Wiffenfchafs 
ten, Sprachen, Sitten erlernen muͤſſen, um einft „edle 
Gottesmenfchen zum Heile ihrer Mitmenfchen‘‘ zu werben, 

Nun Lieber, gehe nach“* (Gottes Engel begleite dich!) 


und. fage dem. Haupte der Familie, den Kindern, und 


der Mutter, die fie alle geboren hat, was bir dein Herz 
eingiebt. HM. S. 





2. Zeit und Emigfeit, 
Cine Sage. 


Zwei fcholaftifche Theologen fahen einft ihre grauen 

Haare an, und ſprachen: Wie wird ed mit unſerm Schul⸗ 
SEHE jenfeit8 des Baches ansfehen? Im Grunde, 
fagte A., hat die heilige Schrift die Frage ſchon gelöfer: 
Gottes Wort bleibt ewig; was aber bloß 
Menfhenwort if, wird die Feuerprobe nicht 
aushalten. — Mir, erwiederte B., ift diefe deine Ant 
wort noch zu unbeftimmt; ich fiel auf den befondern 
Gedanken: wer aus und zuerft flirbt, der erfcheint, wenn 
Gott will, dem andern, und offenbart es ihm, was 
unfre Theologie für einen Werth nah dem 
Urtheile der Ewigfeit habe. Diefer Borfchlag ge 
fiel beiden. 
Bꝛ, der zuerft ftarb, hielt Wort, und fagte in seiner 
Erfcheinung ‚feinem Kollegen diefe Worte: In Beziehung 
auf diefes Leben ift unfere Theologie zaliter qualiter. 
“ Zum Beziehung auf dad fommende iſt Alles zotaliter 
 aliter. 


! 
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Dieſe Dichtung iſt eigentlich nur wegen der zwei 
pikanten lateiniſchen oder unlateiniſchen Reime: taliter 
qualiter, totaliter aliter merkwuͤrdig. Denn, was 
die Sache ſelbſt betrifft, hat. Paulus die Wahrheit unver⸗ 
gleichlich ſchoͤn bezeichnet, und alle Dichtung überflüßig 
gemacht: 1 Kor. 135, 9—12. „‚Unfer Wiſſen it Stuͤck⸗ 
„werk... Da id Kind war, redete ich wie ein Kind, 
„und war flug wie ein Kind, und hatte Findifche Anfchläge; 
„da ich aber Mann ward, that ich ab, was findifch war, 
„Jetzt fehen wir durch einen Spiegel in dunkelm Worte, 
„dann aber von Angeficht: zu Angeſicht. Jetzt erfenne 
‚ich ſtuͤckweiſe, dann aber: werde ‚ich erfennen, wie id) 
„erkannt bin.‘ 





3. Zu viel ift ungefund. 

Ein rechtfchaffener, frommer Mann E.9. 3, ließ 
fih, im Triebe, Gottes Geheimniſſe zu ergründen, von 
einem Labyrinthe in das andere hineinziehen, bis ihn die 
- Bertiefung feines ganzen Weſens in myſtiſche Schriften 
fo weit. irre leiten fonnte, daß er feine Fabrif verkaufte, 
um arbeitlos, Gott allein, wie er fagte, leben zu Fönnen. 
Frau und Kinder wurden darüber fehr beftürzt, konnten 
aber dem Eigenfinne Feinen fiegenden Widerſtand thun. 
Dabei feparirte er fid) von den öffentlichen. Gottesvereh⸗ 


rungen. 
Ein gefunder Mann — und ohne Arbeit, ein 
rommer Mann — und ohne Theilnahme an der 


Öffentlihen Bezeugung und Belebung innerer 
Srömmigfeit. welhe Widerfprüce! 

So kann denn auch das Sal;, das in- — 
Buͤchern dieſes Geiſtes liegen mag, zum Gifte werden. 





4. Selbſtgemachtes Joch. 


Reliazo ergriff den Stab, und ging zu ſeinem 
Freunde Sonelli, um ihn hienieden noch einmal zu ſehen. 
Die vierzig Meilen waren bald zuruͤckgelegt, denn die 
Liebe macht kurze Meilen. Sonelli umarmte den Ueber⸗ 
raſchenden, ein Bruder den Bruder. 
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Wie fie bei einem ſparſamen Abendmahle ſaßen, zog 
ſich an Sonelli's Stirne ein Woͤlkchen zuſammen; er 
ſeufzte laut uͤber ſelbſtgemachte Scheidewaͤnde, die gute 
Menſchen von guten trennen, auch da, wo ſie einander 
beruͤhren koͤnnten. Ich habe, ſagte er, unſern Sortino, 
der ſich gerne an deiner Seite gefreut haͤtte, zu Gaſt 
gebeten. Er waͤre ſo gern gekommen, ein Wort des 
Lebens aus deinem Munde zu hoͤren. Aber er ſteht 
unter dem Joche, mußte ſein herzliches Verlangen, dich 
zu fehen, unterdrücden, und durfte nicht kommen. 


Unter dem Joche feines Weibes? fragte Nelinzo. 
Ach, erwiederte der Greis, unter dem Joche zweier 
Papierfchnitten, die er um Rath fragte, ob er zu ung 
fommen ſollte. Ich verftehe dich, winfte der Freund; er 
ftehet unter dem Joche des Looſes. Es ift zwar! felbft 
gemacht, aber fo drücend, wie irgend eines. 





> 


5. Das Mikroffop. 
Ein Bekenntniß von Claudius Fabricius von Peirese, 


Es lag ihm fehr am Herzen, fich ſtets in Geduld 
und feſtem Sinne zu halten, zumal da er von Natur 
zum aufbraufenden Zorne hinneigte. Er befannte aber, 
daß ihn nichts fo jehr von der Nothwendigkeit, ſein Ge⸗ 
muͤth zu regieren, uͤberzeugt haͤtte, als ein Schauſpiel, 
das ihm der Zufall in einem Mikroſkop darbot. Denn 
da er darin eine Laus und einen Floh eingeſchloſſen 
hatte, nahm er wahr, daß die Laus im Kampfe wider 
den Floh ſo gewaltig in Bewegung gerieth, daß das Blut 
im heftigſten Umtriebe von dem Schwanze in den Kopf, 
und von dem Kopfe in den Schwanz gejagt ward. 


Daraus zog er den richtigen Schluß, was der Zorn 
fuͤr eine große Verwirrung in den Fluͤſſigkeiten, Lebens⸗ 
geiſtern, und allen Kraͤften des Menſchen anrichten muͤſſe, 
und vor welch großer Verderbniß ſich der bewahre, wel⸗ 
cher die ae dem —— zu gebieten, (inne hat. 


“ 


Petri Gassendi opera 
Tom. V,.Lugduni p. 353. 
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Wenn Salomo den Traͤgen zur Ameiſe, und der 
Heiland den Kleinmuͤthigen zu den Lilien des Feldes und 
zu den Voͤgeln des Himmels in die Schule ſchickt, ſo 
duͤrfen wir uns nicht daran ſtoßen, daß ein Naturforſcher 
von ſeinem Sonnmikroſkope, das ihm den Kampf zwiſchen 
Laus und Floh darſtellt, für ſich eine ſittliche Nutzanwen⸗ 
dung macht. 


6. Nachricht von den Schickſalen der Freude, *) 
Cine Didhtung. 


Einft Fam die Freude, von ihrer Pilgerreife zurüc, 
in den Rath der Himmlifchen, 

Geftaltlos und entweihet, Fonnte fie kaum mehr das 
Licht ihrer Heimath ertragen. Da gab ihr der Vater 
der Unfterblichen einen erheiternden Blick — und fie ges 
wann neues Leben, und die Geftalt des Himmels leng⸗ 
tete wieder aus ihrem Antlitz. 

Jetzt erzaͤhlet ſie die Geſchichte ihres Leides: 

„Unermuͤdlich klopfte ich an Menſchenherzen an, und 
rief auf offenen Gaſſen und in verſchwiegenen Kammern: 
Laſſet mich ein! Die Beſſern nahmen mich auf — 
in ihr Haus und Herz; aber die Wenigſten wußten mich 
feſt zu halten. Viele wurden in kurzer Zeit meiner ſatt, 
und vertauſchten mich gegen die falſchen Freundin— 
nen des Lebens, die meinen Namen luͤgen, Freude 
verheißen, und mit Jammer zahlen, Thorheit ſaͤen, und 
nichts als Angſt ernten laſſen. Und dieſe falſchen Freu— 
den ſind es, die die Augen der Sterblichen je laͤnger je 
mehr verblenden — und herrſchen nun bald uͤberall, wie 
ihre Vater, der Egoismus 

Der Egoismus zeugte zwei Söhne — ein Rieſen⸗ 
geſchlecht; der eine ſtuͤrmt den Himmel, der andere 
macht die Erde — freudenlos, Jener ſpricht Hohn 
dem Göttlichen, diefer zerftört das Menfchliche. Jener 
ifolirt das Herz des Menfchen von dem Höhern, dieſer 
ſchuͤttet das Fuͤllhorn der Menſchenplagen in das 

Erden⸗ 


H Am 30. Sept. 1804 zum —— bei einem Hochzeitsfeſte 
gedruckt. 
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Erbenleben aus; Finfterniß if das Element des einen, 
Wirgeretigkeit des andern, 


Gedraͤngt von beiden, verließ ich eilig bie Erbe, und 
flehe um Herberge in meinem Vaterlande,‘ 

„Ich habe dich für die Menjchen erfchaffen, Tochter 
meines Herzens, ermwiederte der Vater der Freude. Du 
mußt fie doch wieder befuhen! Was wäre das Erden 
leben ohne Freude? Die Menfchen find doch auch meine 
Kinder — Ich Fanır fie nicht waife Taffen. 

„Damit dir aber das neue Loos deiner Wanderjahre 
unter den Menfchenkindern theild erleichtert, theils gefichert 
werde, fo gebe ich dir die Flügel der Liebe mit, 
und einen hHimmlifchen Genius, der dir nie von der 
Seite gehe — den Engel deiner Pilgerfchaft.“ 

Neun beflügelt, und den himmlifchen Heifegefährten ‚an. 
‚ber Seite, trat Die Freude das zweite Mal ihre Neife an. 


Und fiche da! wo bie Flügel der Liebe fchlugen, da 
that fih ein Menfhenherz auf, und wo der Genius 
Wache hielt, da blieb das Herz der Freude treu. 

Wo immer der Fittig der Liebe raufchte, da wurden 
Fefte geboren; und wo der Genius mitfeierte, da 
wurden ſie himmliſch, wie er. 


feine Didtung. 


Die fhönften der Fefte find die der Familie, Unter 
den Famitienfeften- zeichnen fi) drei aus: das erſte iſt 
der Moment der Einigung, das zweite die Stunde 
des neuen Anfömmlings, das dritte. der Jahr 
tag des Miedergenuffed. Die Einigung wird gefeiert, 
wenn der Sohn des Haufes eine Tochter aus. einem 
andern im fein Vaterhaus einführt, und fpricht: „Du: bift 
von nun an die Schwefter meiner Schweitern, die Schwer 
fter, meiner ‚Brüder, dad Kind meiner Re und die 
Eine meines Herzens ewig!’ 


Das zweite Feft wird gefeiert, wenn die Frucht der 
- Einigung, der neue Anfömmling, an das Tageslicht 
hervorfommt, und ſtumm ausfpriht: Pfleger in Liebe, 
was die Liebe gab! 

J. M. v. Sailers ſämumtl. Schriften. XXXIX. DB. 19 


Pr 
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Das dritte Felt, das ded Wiedergenuſſes, kuͤn— 
det fich in der Familie an, fo oft die Jahrtage der Einis 


gung, oder der neuen Ankunft wieberfommen, 


Die Familienfeite haben einen unendlichen Werth, — 
wenn. fie die Liebe fhaffet, wenn fie die Liebe 
feiert, wenn fie der himmlifche Genius mitfeiert. 

Der erfindende Wis kann das Feit ſchmuͤcken, Kann 
das Zugemuͤſe zum Felle auf, den Tiſch ftellen; aber 
was Feite fchaffet, was Feſte feiert, kann nur Liebe 
feyn. Ohne Liebe gab es nie Feſte, nur Feſt⸗Ge— 
ſpenſter. | | 

Liebe, die Herzen bindet, ift nicht nur die Mutter 
des Feſtes, fie bringt auch in die Feier des Tages 
Seele und Bedeutung. 

Sie fchüttelt den Staub von dem Leben, fie fchmels 
zet das Erdartige, das ſich an die Seele gehängt hat, 


von ihr; fie fpriht zum Schlendrian des menfchlichen 


Thuns: fort mit dir! mache der allbelebenden Freude 
Mas! Was aber die Freude des Feſtes firirt, daß 
fie nicht flüchtig. werde, was fie ftärfet, daß ihr Lebens; 
athem fich Leichter bewege, : was fie — vergöttlidet, 


daß der Himmel in Harmonie mitfeiere, iſt der Ru 


lifche Genius — Religion. 

Und wie einft der Göttliche bei einem Sodzeitweaßle 
das Waffer in Wein wandelte, fo ift es noch heute — _ 
die Religion, die das Waſſer unfrer Felttage in Wein 
verwandelt, Steht ed doch 5.8. dem neuen Ankoͤmm⸗ 
ling, der in das Leben eintritt, nicht auf der Stirn ge 
fchrieben, was ihn für Winde anmwehen, und was für 
bittere Tropfen fih in feinem Lebensbecher mit der 


' Freude mifchen werden. Aber wo der himmlische Genius 


mitfeiert, da legt er Zuverficht in das liebende Herz, daß 
der Bater der Menfchen dem Sturmwinde gebieten, und 
die bitteren Tropfen zum Lebensbalfam machen werde. 

So ſteht es auch dem Fefte der Einigung nicht 
am Feierkleide gefchrieben, welche Stunde das Thräans 
fein bringen werde, das auch dem beiten Menfchen: bes 
fohieden ift. Aber wo. der himmlifche Genius Brautführer 
ift, da legt er dem frohen Paare die Zuverfidt in das 
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tiebende Herz, daß ber Vater der Menfchen in feinem 
Reiche auch dag Thränleiu zu gebrauden wilfen, und 
Au eine Duelle des Gegend wandeln werde. 


Der furze Prozeß. 


‚Der —— —* wollte nicht in die Schule. Geht 
der Vater auch nicht darein, dachte er — Die 
Buben gehören in die Schule, ſagte der Vater mit dro— 
hender Stimme, und wies ihn zur Thür hinaus — in 
die Schule,. Ein Diener des Hauſes begleitete den 
‚Sohn bi zum, Schulhaufe, wo ihn der Meifter übers 
nahm... Sp weiß Gott, was und gut ifl, und ſchickt 
ung in die Schule der Truͤbſal — — wenn wir auch 
nicht wollen. ! 


8. Bon ber Forſtkultur neueften Styles. 


Eine Fleine Provinz im Monde, genannt das Länds 
chen des Enfans Raisonneurs, ließ, im Drange das Forfts 
wefen aufzuklären, den fchönften Wald des Ländchens 
nach einer neuerfundenen, hochgepriefenen Methode bears 
beiten, das heißt: die Bäume wurden erſtens mit den 
Wurzeln aus der Erde geriffen; zweitens, auf die Spiße 
geftellt fo daß die Wurzeln über fi gen Himmel rag» . 
ten, und die Wipfel in der Erde fledten); drittens: 
mit kuͤnſtlich angebrachten Stuͤtzen in diefer Richtung ges 
halten, daß fie nicht umfallen Fonnten, — denn, fagten 
die Neftauratoren, die Wipfel mögen nun unmittelbar 
und felber faugen, und frühe befommen, was fie fonjt 
fpät und durdy Umwege und nur von den fernen Wur⸗ 
zeln hätten erhalten müffen: Dieß fey das Prinzip 
der echten und reinen Forftwiffenfhaft. 

Die Altern Einwohner des Laͤndchens behaupteten, es 
wäre Schade, daß die Bäume ihre "Herrlichkeit den Grils 
len der Reftauratoren aufopfern müßten; allein fie wurs 
den ald Obſcuranten ausgelacht, und firenge anges 
wieſen, mit dem Geiſte des Jahrhunderts gleichen 
Schritt zu halten — und ihre Vorurtheile gegen Die befs 
fern Einfichten der Zeit zu vertaufchen. — Tout comme 
chez nous! 
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9. Milderung, Feine Rechtfertigung. 


Als die Söhne Jakobs dem Vater die frohe Nach— 
richt. brachten, fein Sohn lebe noch, glaubte er ihnen 
nicht. ES war ibm das bunte Roͤckchen mit 
Blut befprengt immer noch zu frifh im Auge, 

So. vielleicht war es dem Jünger Thomas zu Herzen, 
als ihm die Jünger fagten:- Dein Meifter Jeſus 
lebet wieder. Er fonnte es nicht glauben, — weil 
er's zu fehr wuͤnſchte, und der Kreuztod ihm noch zu 
tief im Sinne und Herzen lag. 

Dieß mag den Unglauben des Juͤngers mildern: 


aber ihn rechtfertigen Fan es nicht; denn Jeſus ſtrafte 


ihn mit dem Worte: Thomas, du glaubft, weil du ges 
fehen haft; aber felig ſu ind die, welche nicht geſehen, und 
doch glaubten! 





a a > 
er Pre WR A SUR on Ye DER 
E ine Geſchichte, verfaſſet im Jänner 1821. 





Jede gute Gabe, jedes vollkommene Geſchenk kommt von oben herab, 
von dem Vater des Lichtes, bei dem keine Veränderung, noch 
ein Schatten von Wechſel iſt. Jar. x, 13. 


Den Mann, ber in dieſen Blättern nur ſeine Erfah— 
rungen, und dieſe ohne. Prunk und Ziererei befchreibt, 
nenne ich Theophilus.”) Sein Leben ift ein Denkbild 
göttliher Führungen, und eine Urkunde des Friedeng, 
der ihm nach mancherlei Kämpfen geſchenkt ward. 
Theophilus erzählt: 

| 1) In meinen jungen Sahren, von 12—16, da mid 
das Studium der gelehrten Sprachen und das Fefen ber 
lateinifchen Klaffifer. bezauberte, und faft ganz außer: mic, 
binaugwarf, fam ein bis dahin unerfahrnes Leiden über 
mich, das mic; gewaltfam in mich zuruͤckwarf, und der 
Freude an Kunſt und Wiſſenſchaft ein heilſames Gegen, 
gewicht, erfchuf. 

Sn ftillee Gotteöfurcht und in wohlbewahrter Unfchuld 
aufgewachfen, verlor ich in der bedeutendften Angelegenheit 
auf einmal das Richtmaß des gefunden Urtheils, und fand 
mich. unfähig, mein Gemwiffen, das durch jeden Schatten 
der Sünde geängftigt ward, zu ftillen.. Ich ſah Sünde, 
wo feine war, fah große Sünde, wo nur geringe war, 
und gleich einem unmuͤndigen Rinde konnte ich weder über 
Gefeß, noch über Sünde, noch Uber Buße nach der. Wahr: 
heit entfcheiden. Mein ganzes inneres Leben war weiter 
nichts, ald Gewiſſenszweifel; und diefe Gewiſſens— 
zweifelfucht eröffnete in mir einen Abgrund von Furcht 
und Angft, in den mich jede Beicht, jede Kommunion, 
jede Gebetsuͤbung, jede Gewiffenserforfchung, jede Predigt, 
- der ich aufhorchte, nur noch tiefer hinunterwarf: id) war 
der Kranfe, der alle Krankheiten, die er nennen hörte, 

ſogleich in ſich fand. 


*) Diefer Theophilus war der Verfaſſer feldft. U. d. Herausg 





Diefe Gewiffensunruhen wurden dadurch vermehrt, 
daß ich, die Eingebungen gutmeinender Frömmigkeit für 
Einfprechungen des heiligen Geiftes anfehend, neben dem 
Joche des mißverftandenen Gefeged, num auc das Joch 
ſelbſtgemachtex Einfprechungen zu tragen hatte. In dies 
fer Schule hart mitgenommen, und lange genug umher⸗ 
getrieben, fand ich nach vier Jahren endlich — in der 
Mitternacht — ein leuchtendes Geſtirn, einen er leuch—⸗ 
teten Gewiſſensfreund, der mir mit dem Ausdrucke 
ſeiner Liebe das Herz abgewann, und mit der Ruhe, die 
in feinem Antlitze ſich gelagert hatte, den Sturm in meis 
nem Innerſten baͤndigte. Ein Blick aus feinem Auge, 
ein Wort aus feinem Munde, felbit eine ftumme Geberde, 
die ih an ihm wahrnahm, band den Dämon der Unruhe. 
Almählig lernte ich ihm glauben, trauen, gehorchen, und 
das Gewiſſen ftelte feine Ruͤgen ein — ich ward ein 
feliged Kind, liegend im Schooße der Mutter Providenz, 
und gehalten von dem Worte meines‘ Schußgeiftes. | 

Nicht zufrieden, Die Unruhe durch die Uebermacht 
des Geiftes feiner tragenden Liebe für dießmal geſtillt zu 
haben, wollte er, um das Uebel durch eine Radikalkur 
zu ertoͤdten, mein unmuͤndiges Urtheil ſelbſt muͤndig machen. 
Zu dem Ende fuͤhrte er mich auf die Quelle meiner 
Aengſtigkeit zuruͤck, und zeigte mir, daß aus der Uns 
mündigfeit. des Urtheils, und aus dem Gutmew 
nen, das feinen Führer, als fich feldft hat, alle die mars 
ternden Zweifel über dag Gute und Boͤſe in meinen 
Gefinnungen und Handlungen entftanden feyen, und voll 
endete das Werk, das er durch Aufregung eines unbedings 
ten Vertrauens auf fein Wort angefangen hatte, durch 
Aufhellung des dunfeln, und durch Berichtigung des ur 
fhen Begriffes. 

2) Diefe file Wonne des inneren Friedens Be 
ich, bei anhaltender Gewiffenstreue, mehrere Jahre unge 
fört, und, wie es fehlen, auf die Dauer. Allein die 
Seligfeit hat auf unferm Planeten leider! Feine bleibende 
Herberge; denn die Gewiſſenszweifel hatten ſich 
zwar verloren, famen aber hinter dem Berge mit geaͤn— 
berter Uniform in der -Geftalt der Glauben‘ 
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zweifel hervor, und verfolgten mich wie ein Geſpenſt, 
das mir auf jedem Schritte nachſchlich, und wie eine 
Furie mit brennenden Kran, den armen Fluͤchtling vor 


fi) hertrieb. 


Diefe Qual dauerte ‘vom aäegeen bis zum zwei⸗ 
undzwanzigſten Jahre meines Lebens. Was ſie vermehrte, 
war ein unmuͤndiger Gewiſſensfreund, der, dieſe Zweifel 
aus boͤſem Willen ableitend, den unſchuldigen Zweifler 
mit ewiger Verwerfung ſchreckte, obgleich die Bedenklich— 
keiten alle aus Unkunde hervorgiengen, und mir noch mehr 
zuwider waren, als ihm ſelber. 


Der vornehmjte Zweifel, der meinen Glaubenslauf 
gewaltig beunruhigte, war diefer: „Du glaubt an Chris 
ſtus, weil feine Apoſtel ihn als den Sohn Gottes und 
Erlöfer der Welt überall verfündet haben — wie. aber, 
wenn die Apoftel, ſelbſt getäufcht, wieder getäufcht hätten 2 

Dieſer an fidy ‚nichts bedeutende Einwurf war für 
mich viel bedeutend, war ein ſchwerer Stein, der mir auf 
bag Herz fiel, und es faft zerdruͤckt hätte, wenn mir nicht 
eine freundliche Hand ihn vorerft gelüftet, und dann 
vollends zu Staube zermalmt hätte, 

‚ Diefe freundliche Hand war ein ehrwuͤrdiger Miſſionaͤr 
aus Indien, den ich in meine Seelen», Geiſtes⸗ und 
Gemüthsnöthen blicken ließ. Seine Berfahrungsweife ift 
ein wahres Original. Er hörte meine Klagen geduldig 
an, bis ich ausgeredet hatte, Test aber, ald wenn er 
meine Nöthen vergeffen oder nicht geachtet hätte, führte 
er mich aus. meiner Lebensgefchichte heraus, und in bie 
feine hinein, und erzählte drei Stunden nad) einander, 
was er auf der Neife nach Indien, in Indien felber, 
umd auf der Ruͤckreiſe gejehen, erfahren, gethan, gelitten 
und wohl auch genoſſen hatte. Sch war ganz Ohr, und 
vergaß meines Elende. Auf: einmal, ald wenn er zu 
einem unverfchieblichen Gefchäfte gerufen wäre, brach er 
ab, und indem er mir Tächelnd die Hand drückte, hieß 
er mich nach drei Tagen wieder zu fidy kommen. Ich 
gieng, und fand mich in der Selbftvergeffenheit, in die mich 
feine wunderbaren Erzählungen eingewiegt hatten, ruhiger. 
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Nach drei Tagen fand, ich mich zur beftimmten Stunde 
wieder ein bei meinem lieben Ärzte, der mir nod) räthfels 
hafter ſchien, als meine Krankheit. Doc beide Raͤthſel 
follten bald gelöfet ſeyn. Wie ich die Thüre feines Zims ' 
mers öffnete, gieng er mir mit unnachahmlicher Heiterfeit 
bes Blickes entgegen. Sc habe, fagte er, dir juͤngſt die 
Geſchichte meiner Miſſt ion mitgetheilt: fannft du denn auch 
glauben, dag Alles, was ich dir erzählte, wahr. fey? 
Sch: Alles halte ich für wahr, und nicht das Seringite 
von Allem Fann ich bezweifeln. Er: Aber ich hätte dich 
ja doch täufchen Fünnen? Sch: Ein Mann, der für 
Chriſtus fein Leben fo oft wagte, der für die Mahrheit 
des Evangeliums fein Vaterland verließ, der will nicht 
luͤgen, kann nicht tänfchen wollen. Er: Aber er kann 
ſelbſt getäufcht feyn. Ich: Er fann auch nicht felbft ger 
taͤuſcht ſeyn; denn er erzähfte nur, was er felbft gefehen, 
ſelbſt gehört, ſelbſt gethan, ſelbſt gelitten hatte. Er: 
Aber vielleicht habe ich ſelbſt abfichtlich "Einiges vers 
‚geößert, Anderes verkleinert, um .in deinen Augen beffer, 
bedeutender zu erſcheinen, als ich. bin. Sch: Dein ges 
rades, offenes, beftimmtes Auge fteht nicht zum krummen 
oder fihiefen Worte, ‚Er: Alſo glaubft du meinem Worte, 
und glaubſt deßhalb meinem Worte, weil du mir genaue 
Kunde und reine Wahrheitsliebe zutraueft? Ich: Sch 
glaube deinem Worte, und, glaube defhalb deinem Worte, 
weil die Wifjenfchaft. und die Aufrichtigfeit des Zeugen, 
alfo das Vermögen und das Wollen, nur Wahres 
zu. erzählen, dir. inwohnt, und inwohnen muß. Er: 
Darf, ich noch eine Frage an dich thun? Sch: Mein 
Herz gehört dir an, warım nicht aud; mein Wort? Er: 
 Menn du mir, einem vedlichen Manne, glaubeft, der zwar 
Chrift und Priefter, auch von der Kirche als Apoftel nad 
Indien gefandt, aber, doch Fein Petrus, Fein. Sohanneg, 
feiner von denen iſt, die den Herrn gefehen,. die am 


Pfingftfefte den heifigen Geiftsempfangen, die fein Wort. 


ald Zeugen, die den, Herrn gefehen,. gehört hatten, in 
alle Welt ausgebreitet haben: ſollteſt du, diefen nicht. glau- 
ben? Mir glauben, und den. Boten. des. Herrn nicht: 
wie kounteſt bu das? Dieſe Frage, die er in einem 
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uͤberſtroͤmenden Fluſſe von Beredtſamkeit immer anders 
und anders zu wiederholen, auszumalen, zu ſteigern wußte; 
dieſe Frage war ein Donner, der die Tiefen meines Ges 
müthes erfchütterte, ein. Blig, der die dunklen Streden 
meines. Geiſtes durchleuditete. — — — — Die. Zweifel 
waren wie. verfchwunden. Sch glaubte, und fiel auf die 
Kniee, und betete an, flammelnd mit Thomas: Mein 
Herraund mein Gott! Gebt hob er mich auf, ſchloß 
mich in ſeine Arme, und ſagte dieß Wort: Selig, die 
glauben, und nicht geſehen haben!“ Ich blickte dankend 
zu ihm auf, kuͤßte ihm ſeine Stirne und ſeine Rechte, 
welche die Fahne des Evangeliums nach Indien getragen, 
und nun auch in meinem Herzen errichtet hatte. Dieſe 
Glaubensruhe in der ewigen Wahrheit — Gott 
— dauerte ungetruͤbt bis in mein‘ neunundſechzigſtes 
Lebensjahr, und. wird — Gott: ſey die Ehre! — bi 
zur Schwelle der Ewigkeit, bis zum Throne des Richters 
mich begleiten. | 
3) Sndeffen kam in meinem aziten Jahre von einer 
andern Seite ein Sturm, - der mich mit Hefer Bekuͤm⸗ 
merniß erfüllte, indem er die Grundfeſte aller Ruhe in 
mir einzuftärzen. drohte, Du Menfch! iſt denn die Sünde 
dir .wirflich vergeben? oder. ift die Vergebung der 
Suͤnde nur Traum? Darfſt du ein feliges Loos in der 
Ewigkeit erwarten? und hat dieſe Erwartung Grund, 
oder iſt fie eitel Traumgebilde ? Die Verfuche, dieſe Frage 
zu loͤſen, fuͤhrten mich von einem Labyrinthe in das 
andere, und machten die druͤckende Seelennoth nur noch 
druͤckender. Dazu kam ein naͤchtliches Ereigniß, das ich 
nie vergeſſen kann, und nicht erklaͤren will. Einmal, da 
ich von Außen ſtark gedraͤngt, und von den Pfeilen der 
Laͤſterung an den zarteſten Stellen des Gemuͤthes tief 
verwundet war, erblickte ich um die Mitternachtsſtunde 
mich von Furien, deren bloßer, hoͤchſt graͤßlicher Anblick 
hätte verſteinern koͤnnen, angegriffen, und vor Angft 
und Geelennoth zerriffen; mein Leben war 
wie todt; ich raffte mich, erſt vom Schrecken übers 
manıt, dann wie aus der Ohnmacht mich erholend, 
zuſammen, knieete im. Bette nieder, und ſchrie gewaltig 


zu Gott... Kraftlos ſank ich bald wieder in das 
Bett zuräcd, und fand mich eisfalt, wie todt, vor Furcht 
zitternd. Allmaͤhlig kehrte Waͤrme in ben Leib zuriick, 
aber fein Friede in die Seele, 

In diefer Lage, getrennt von Freunden, wußte ich _ 
mich nicht anders zu retten, als durch einen Todes 
fampf höherer Art. Die Noth felbft, der ich nicht 
zu 'entfommen wußte, trieb mic, dazu. Es war, als 
wenn eine heilige Stimme in mir ſpraͤche: „Nur Chriſtus, 
oder wie ſich Paulus ausdruͤckte, nur Gott in Chriftus 
die Welt mit fich verföhnend, kann dich retten; ergieb 
dich ihm, und lauf ihm nicht aus der Schule; lerne der 
Sünde vollends abfterben, und Chrifto allein leben. Dieß 
vermagft dur aber nur durch mnabläffiges Gebet," mit 
ftetiger Selbftverläugnung verfnüpft. Lege nun die Hand 
ans Werk: Sch bin’ bei dir: fürchte nichts!” Ich wollte 
diefer Stimme gehorchen; und ſchon dieß noch ſchwaͤch⸗ 
Iihe Wollen ward mit Ieifer Ahnung der ficher nach» 
Fommenden Ruhe belohnt. Ich wollte, aber indem ich 
Hand anlegke, die Wollen geltend zu machen, fchien ſich 
in mir die ganze Natur zu empören, und die Finfterniß, 
bie über meinem Innern Tag, zu vermehren. Da wieder 
tönte diefelbe heilige Stimme: „Achte nicht des Aufruhre 
und nicht der Finſterniß. Wiederhole nur deine Gelübde, 
Gott in Chriſtus — Ich bin bei dir, fuͤrchte 
nichts!“ 

Nicht achtend weder des Aufruhrs, noch der Ver— 
finfterung, ermannte ich mich, und ermannte mich wieder, 
oft zwölfmal in einem Tage, mid; unbedingt an Gott 
zu ergeben, und von Gebet und Selbitverläugnung nicht 
abzulaffen. Der Schrei des Glaubens: „Herr! did 
laß ich nicht, bis du mich gefegnet haben wirft,‘ der 
mie mir am Morgen erwachte, unter Tags mit mir arbei 
tete, und am Abend mit mir zu Bette gieng, fand jeden 
Zag neue Todedwehen zu uͤberwinden; Gigendünfel und 
Eigenwille, in ihrem geheimften Leben fich vor mir ver 
bergend, und doch wieder offenbarend, wollten nicht unters 
gehen — und fie mußten. dod) untergehen, wenn das 
wahre Heil in mir aufgehen follte. Die Ueberzeugung, 
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daß ber innere Unfriede durch Unterdruͤckung alles Eigen; 
duͤnkels tödtlich verwundet, und recht eigentlich zu 
Tode gebetet werden müffe, bewährte ſich in der 
Doppelübung bed Geiftes, der mit feiner rechten Hand 
das Göttliche ergriff, und mit der Linken das Ungöttliche 
vor ſich niederfchlug. Das fich immer wiederhofende 
Geber war es vorzüglich, das mich des Friedens empfängs 
lich machte. Denn wie ed mir Herz und Gewiffen aufs 
fchloß, und ſtets tiefer und tiefer auffchloß, fo traten 
mir jedesmal neue Spuren der Gebrechlichkeit, ver 
Unlauterfeit, des verftedten Neides, des gehei— 
men Wohlgefallens am eigenen Selbſte, der vers 
hülften Anhänglichfeit an vergängliche Dinge, unter 
das Auge. Was Fonnte ich da anders, als mich unter 
alle Weſen erniedrigen, um Vergebung rufen, neue Wach⸗ 
famfeit und Treue in Bekämpfung alles Böfen geloben, 
und den Beiftand des heiligen Geifted anflehen? Und dieß 
Gebet, bas mit Selbftanflage und Selbftverdammung an⸗ 
fieng, zit einer neuen Angelobung der Fräftigen Gegen—⸗ 
/ wehr und zum heißen Flehen um Gottes Beiſtand uͤber—⸗ 
gieng, und mit neuer Ermuthigung zur Selbftverläugnung 
alles Ungöttlichen endete, dieß Gebet war eg, dad an Gaben 
nie Teer ausdgieng, und die Stätte Gotted in mir immer 
noch reiner machte, 

Da ic dieſe Uebung des Gebeted an mir fo wohl 
thätig fand, indem fie dem Unfrieden in mir eine Stütze 
nad) der andern entriß, fo gefellte fich zur Selbftanklage, 
zur Angelobung Fräftiger Gegenmwehr, zum Flehen um 
Gnade gar bald ein neuer Schwung des Gemüthes, der 
ſich noch fegensreicher erwies. Der Arm ded Gebetes 
war allmählig fo ftarf geworden, daß er die Erbarmuns 
gen der ewigen Fiebe und die tröftlichen Verheißungen des 
Evangeliums ergreifen, und zur ſtillen Anfchauung der 
nad Troft fchmachtenden Seele vergegenwärtigen Fonnte, 
„So wahr Sch lebe, ſpricht Gott der Herr, Sch will 
nicht der Tod des Suͤnders, fondern daß er befchret 
werde von feinen Wegen, und lebe (Ezech. 50, 11.). 
Wenn Gott für ung ift, wer ift wider uns? Der aud) 
feines eigenen Sohnes nicht fchonte, fondern ihn für uns 


ee 


Alle hingab: wie follte er nicht auch Alles mit ihm 
und ‚gefchenft haben? (Rom. 8, 31. 32.) Liebe Kinds 
lein! das fchreibe ich euch, damit ihr nicht ‚ fündiger. 
Wenn aber auch Jemand gefündiget hätte, fo haben wir 
ja einen Fürfprecher bei dem. Bater, Jeſum Chriftum den 
Gerechten, und Er ift die Verſoͤhnung umferer Sünden, 
und nicht für. unfere Stunden allein, fondern auch für die 
der. ganzen Welt (1 Joh. 2, 1. 2.). Denn fo. hat Gott 
bie Welt geliebt, daß er feinen Eingebornen dahingab, 
daß Jeder, der au ihn glaubte, nicht verloren ‚gehe, ſon⸗ 
dern das ewige Leben habe (Joh. 53, 16.).“ 

Dieſe und aͤhnliche Stellen ſind mir der liebſte Be⸗ 
trachtungsſtoff und die Reiſer geworden, wodurch die 
ſtille Gluth der Andacht unterhalten, und zur Flamme 
angefacht wurde, Selbſt die täglichen Untreuen in Erfuͤl⸗ 
lung der oft erneueten, oft wie vergeſſenen Geluͤbde konn⸗ 
ten die noch ſchwache Zuverſicht, daß die Huͤlfe nahe ſey, 
nicht ertoͤdten. Denn eben dieſe und aͤhnliche Stellen 
aus der heil. Schrift waren es auch, die in mir die Zus 
verficht auf die Erbarmungen Gottes belebten, und dem 
Frieden aus Gott den. Weg in das Gemuͤth bahnten. 
Daß ich in dem ganzen Zeitraume dieſes fchweren Kam⸗ 
pfes nicht ſaͤumte, die Kraft dazu durch Beicht und Coms 
munion (die nicht bloß Heilmittel heißen, fondern auch 
fitd, gerade fo geheimnißvoll, als fegensreich), recht vft 
zu. ftärken, verfteht fich wohl von ſelbſt. Endlich fchlug 
die erfehnte Stunde der Wonne, Die mich nicht: mehr 
zweifeln ließ, daß mir die Sünde erlaffen, daß in 
mir der Findlihe Sinn, der zu Gott nur Abba ruft, 
geboren, daß der Friede aus Gott, dieß Pfand der 
ewigen Huld mir gefchenft worden, durch Jeſum Chriſtum 
unfern Herem.... . Dieß Friedendgefühl war in der Seele, 
was „die Empfindung ber Gefundheit im Leibe. Zwar 
die Leiden. thaten mir auch jetzt noch weh, aber. der 
Friede verfüßte wir die ‚Bitterkeit des herben Trankes. 
Auch die, Reize des Boͤſen fchlichen ſich mir wieder in 
in's ‚Herz; aber der Friede flählete mir den Muth zum 
Widerſtande. Auch er, der Friede felber, zug ſich manch— 
mal zurüd, aber. .der Wiedergebraud; derſelben Arznei, 
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die mich das erſtemal gehelfet Hatte, heilte mic, wieder, 
ich meine, die wiederholte Hingebung. an Chriftus, die 
‚mich ald Demuth niederbeugte, und als Zuverfi cht erhoͤ⸗ 
hete, — riß die Scheidewand, die ihn vor meinen Blicken 
verbarg, wieder ein. 

4). Die letzte Geftalt, An ber mich der Zweifel ber 
fuchte, war die Frage, die mich im Gebete, im Gefchäfte 
des Berufs, im Kreiſe edler Freunde ploͤtzlich durche 
fehauerte: „Iſt wohl dein Name gefchrieben im Buche 
des Lebens? Gehört du unter die, die Chriftus anges 
wiejen hat, fich zu. freuen, daß ihre Namen in den Hims 

meln gefchrieben ſeyen?“ (Luk. 10,20.) Diefem Zweifel 
Tehrten mih Franz von Sales und andere Schriften 
feines Geiſtes die Nerven abfchneiden, ehe er groß gewach- 
fen, mich überflägeln, und in ein Angftfeuer werfen konnte. 
„Frage nie,’ das iſt fein Gotteswort, „ob du Gott 
gefalleft, fonderit frage dein Herz, dein Gewiffen, dein 
Leben, ob dir Gott mehr, als alles Andere, was 
Gott nit if, gefalle.“ Dieß Wort hat tiefen 
Grund; denn um zu wiſſen, ob Gottes Wohlgefallen auf 
dir ruhe, müßtelt du unmittelbar in Gottes Baterherz 
ſchauen, und darin lefen Fünnen, dad dir unmöglich iſt. 
Um aber zu mwifjen, ob dir Gott mehr, ald alles Andere, 
was Gott nicht ift, gefalle, darfit du nur in dein Herz, 
in dein Gewiflen, in dein Leben dich hineinführen, darin 
leſen, das dir nicht ſonderlich ſchwer ſeyn wird. Noch 
weniger frage dich, ob Gottes Wohlgefallen ewig auf dir 
ruhen werde, das heißt, ob dein Name im Buche des 
Lebens gefchrieben fey. Denn um dieß zu wiffen, müßteft 
du in Gottes. geheimen Rath won oben herab einfteigen 
fönnen, das du nicht kannſt; ſondern frage nur, ob Got: 
tes Name indem innerften Buche. deines inneriten Lebens 
gefchrieben fey, ob dir Gott lieber ſey, ald alles’ Audere: 
und du darfft in-heiliger Furdt vor deiner Ge 
brechlichkeit, sundoin gleich Heiliger Zuverſicht 
auf Gottes grenzenlofe Erbarmung erwarten, daß du im Guten 
beharren werdeft bis an's Ende. Sey treu im Leben, und du 
darfſt hoffen, daß dur treu ſeyn werdeft bis zum Tode und. im 
Zodel-— Hier endet die Friedensgeſchichte. 





ge II. % 
Kurze Fragen fammt gediegenen Antworten. 





Es giebt Fragen, welche die Antwort ſchon mitbringen; andere, 
die wenigſtens hindeuten auf die Stelle, wo fie leicht ge— 
funden. werden Fann, | 


Trage 
Wo in die Höhere Logik zu Haufe? 
.. Antwort, 


Sn dem Gemüthe, das einfältig genug ift, die Wahr: 
heit zu verftehen, treu genug, ſie anzuwenden, rein genug, 
fie. zu genießen. Oft hindert ung unfer Herz, das Um 
göttliches will, vft unfere Neugierde, die. nur wifs 
fen will, am öfteften unfre Trägheit, die dem voran⸗ 
gehenden Lichte nicht nachwill, das Wahre und Klare 
zu verſtehen. — Dagegen die Einfalt will nidıts als 
MWahres, und ergreift es; die Treue weiß zu gehorchen 
dem Wahren, und die ea uterfeit genießt das Wahre, 
Sp 3.2. ift die himmlische Lehre Jeſu (Joh. 15,18.) 
von der -Unentbehrlichfeit der Gnade fo klar zum: Vers 
ftehen für die Einfalt, fo leicht anwendbar für die Treue 
des Willens, fo genußreich fuͤr die Lauterkeit, die nur das 
Brod der Wahrheit eſſen, und ihre’ geſundmachende Kraft 
aus Erfahrung inne werden will, ald Zweifel und Streite 
darüber da, wo es an Einfalt, Treue und Lauterkeit 
fehlet, am Ran Pas greifen Fönnen. 


Frage 
Wozu das Sinnliche in dem Gebiete des Beige? 


Antwort.) 


Es war Ein und daſſelbe Beduͤrfniß, das fe 
göttlichen Erlöfer es eingab, im’ Baterunfer dem Ges 
bet eine Formel; in den Sacramenten der Gnade einen 
Körper, und im Petrus ſeiner Kirche eine fihtbare 
bleibende Einheit zu geben... das Beduͤrfniß, Die 
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Suͤnder ſelig zu machen, auf eine göttlich » menfchliche 
 MWeife... Wahrhaftig, die Liebe des Erlöfers zum füns 
digen Gefchlechte der Menfchen Aft ein zu wenig befanns 
ter und zu felten gebrauchter Schlüffel, ben Sinn der 
heiligen Schrift aufzufchließen. 


| Frage 
Wie nenneft dur die großen und Heinen Weltumkehrer? 


| | Untwort. 
Pharaoniſche Köpfe, die nicht ruhen koͤnnen, bis fie 
in der Fluth des allgemeinen Berberbeng begraben — 


Frage. 
Worin beſteht die Groͤße des Chriſten nach der Lehre 
des. heiligen Paulus? 


Antwort. 


Darin, daß die Gegenfäge von Herrſchaft und 
Knechtſchaft in ihm ſo viel als aufgehoben, und die 
Zwei Eines werden. Denn ihn macht die Liebe zum 
Knechte aller Menſchen, und der Glaube zum Herrn 
aller Dinge. 


Frage. 


Was iſt denn der ſogenannte Weiſe, dem Andacht 


fremd — 
Antwort. 


Er iſt ein Ignorant in ſeinem eigenen Hauſe, der 
den hoͤchſten Adel ſeines Geiſtes, die reinſte Freude ſeines 
Gemuͤths, die lebendigſte Energie ſeines Willens, und die 
hoͤchſte Verklaͤrung ſeines Weſens, die ſchon in das Pilger⸗ 
land hineinfaͤllt, nicht kennt, und doch nicht nur Ken⸗ 
ner ſeyn, ſondern auch ein Weiſer heißen will; es 
glaͤnzt die Standarte der Weisheit in der Hand des 
Thoren. 

Frage. 
Wenn Gott unausdenkbar und unausſprech— 
bar iſt, wie er es iſt, was koͤnnen denn erleuchtete Men⸗ 
ſchen von ihm ſtammeln? 


7 


— m 


Untwork ' 
Das ftammeln fie: Gott ift nichts anders, als ber 


Eine, ewige, unerfchöpfliche. Reichthum (die ganze Fülle 


von Leben, Licht, Liebe) mit unendliher Mittheilungs— 


fuft und mit unbegrenzter Mittheilungsmacht. Eben 


defwegen find wohl auch die demüthigften Menfchen die 
beſten, und die beiten die demüthigiten; denn ‚die Keerheit 
in ihren Gefäßen anerfennend, und fühlend ihr Unvers 
mögen, fie aus ſich ſelbſt zu fuͤllen, thun ſie ihre leeren 
Gefaͤße weit auf, und die leeren Gefaͤße zu fuͤllen, iſt 
Gottes Sache, der nichts anders kann und will, als ſich 
Ku mittheilen allen empfänglichen Weſen. 


Frage ö 
‘ Warum fann fein Verfuch, die Religion aus der 
Welt zu fohaffen, je gelingen? 
Untwort, 


Darım kann kein Verſuch, die Religion aus der 
Welt zu ſchaffen, je gelingen, weil, wenn die Religion 


aus der Welt geſchafft werden’ ſollte, zugleich die Menſch⸗ 
heit aus der Menfchheit getilgt werden müßte; denn 


in jedem zum Selbitbewußtfeyn und zur Befonnenheit ges 
fommenen Menfchenindividuum regt fidy ein unübermwinds 
licher Durft nach Ruhe. Und diefer Durft regt fih in 
dem oberften Gemüthe des Menfchen, und dieß oberfte 
Gemüth fann nur in Gott ruhen, weil es hat’ eine vim 


‚ eentripetam nad) feinem Mittelpunkte, Gott. Daher die 


Religion, und das unaustilgbare Beduͤrfniß nach ihr. - 


Frage 
Wie heißt. die goldene: Brüde zum Glauben. an 


die chriftliche, Fatholifche Kirche für — Gottes⸗ 
verehrer? 
Antwort. 


Wer von ganzem Herzen an Gott glaubt, der glaubt 


Gruft ober unbewußt) an Gottes heiligen Geiſt. 


IL, Wer 


* 
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Wet von ganzem; a, an Gottes — Seit 
glaubt, ber glaubt (bewußt oder Ru, wohl auch 
an den Geiſt Jeſu Chriſti. 

III. 
Wer von ganzem Herzen an ben Geiſt Jefu Ehrint 
glaubt, der iſt (bewußt oder unbewußt) tuͤchtig, an die 
Geſchichte Jeſu Ehrifti Cals den Leib, dem * a jene 
Geiſt * * zu glauben. 
IV, 

Wer an bie Geſchichte Jeſu Chriftt glaubt, wird bare 
nich umhin nz? an "die Geſchichte ‚feiner he zu 
— 

V. 


Wer an die — Jeſu chriſt und ei Apo⸗ 
ſtel glaubt, der iſt ſchon vorbereitet, an. die Fortſetzung 
dieſer doppelten Geſchichte zu glauben. 


—VM 


* after 
N 


3 


Und dieſer Glaube an die Fortſetzung der Geſchichte 


Sefu Chriſti und feiner Apoſtel iſt die goldene Bruͤcke, 
auf der wir zum Glauben an die chriſtliche katholiſche 
Kirche gelangen koͤnnen. Denn es iſt fuͤr jede geſunde, 
gottverehrende Vernunft eine unmögliche ————— 
daß der Gott, der das große Werk (die Eine Kirche 


Jeſu Chriſti) geftiftet und fortgefegt, und demfelben die 


Fortdauer bis an's Ende der Welt verheißen hat, wider 
diefe BVerheißung und gegen die Erwartung aller Het 
ligen im Himmel und auf. Erden, fein Werk unvollendet, 
und das Wort Sefus Sch bin bei euch big an’s 
Ende der Welt, unerfüllt laſſen werde, 9) 


Frage. 
Won Worte bei dem Gebete des Geiſtes? 


Antwort. 


Dazır, daß fie dem Geifte in feinem Auffleigen zu 


Gott eine Jakobsleiter bereit halten, und der fchon 





*) 68 find große Sterne, die auf diefer goldnen Brüde zur Aıts 
erkenntniß der Wahrheit gekommen find. 
5 M. v. Sailers fämntef. Schriften, XXxXIX. Bd. 20° 


P- 


‚ wehenden #lamme auf feinem Serde au ihrer pe 
Finig einen Bund Reifersgulegemiinnn mau ml 
Bun Kom OAnessun | Wıalg PR Adınin 
Frage 
Wenn Religion als een tneorund deß 


gefallenen Menſchen an Gott „betrachtet werden kann, 
was iſt ſi e denn in dem hohen Sinne diefer Anjchaunng? 


Marah. chi a. ‚Antwort. BEE TEN GEN er » 
Netigion ift bie heilige. VWirbe/ die (ind ins: 
1) von Gott ausgeht, rund, von Gott — 
e die Menſchheit ergreift und umſchaffet, und 


) zu Gott zuruͤckkehrend, die umgeſchaffene eier 


heit mit Gott vereiniget, und fe duale 
4) in biefer —— vol endet. & 
air? am Frage iraRe) 928 1 IR 


fe heit der A, Öefichtegunft, _ aus dem. "bie 
Leiden der — betrachtet werden koͤnnen? Bu; 


„Antwort. 


"tes Sep * in dem Geſi ara ‚Wortes eine 
Sterbefätte des gen); und eine — des neuen 


—* —D Be 


RM — 
Was Tagen. die, Worte: nder:Herr ee ned" 
dem ann ergebenen Gemuͤthe ? 


Antwort: 


Reihe bewährte Gottesmann kann und Bart — 
Was ich erfahren habe und täglich erfahre, das bezeuge 
ih: der Herr lebet noch. Denn Er drängte mid, 
in feinem Worte die Wahrheit zu Iefen oder zu hören, 
die mein Innerſtes aufdeckt, befchämt, verdammt, beftraft; 
Er fhredte und ftörte mich im Genuſſe der Falfchen 
Freude durch Eroͤffnung des Abgrundes, in den ſie mich 
zu ſtuͤrzen drohte; Er befluͤgelte und hob empor mein 
himmelanſtrebendes Gemuͤth durch die geheimen Reize des 

Guten, die ſich im Umgange mir Auserwaͤhlten entfalteten 
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und mir in's Auge, blitzten; Er unterwies und erzog 
mich durch Bilder, durch Erfahrungen, Durch, . Leiden, 
durdy Uebungen im Gebete und im Kampfe gegen alles 
Böfez; Er erfhütterte mich durch den Donner feiner 
Weltgerichte und. erquickte mic, durch freundliche, Eins 
fehr in Seelen, die auf ihn trauten; Er heilte und 
heilet mich durch Die Heilmittel, die er in der chrijtlichen 
Kirche hinterließ; Er heiligte und. heiliget mid, durch 
feinen Geift, deffen.Erftlinge ung gegeben. ſi ind, und deſſen 
Fuͤlle verheißen iſt. 
| Srage. 

Mofes und Jeſus, oder wie unterſcheiden fich die 
vielen Opfer des alten und das Eine Opfer bes neuen 
Bundes ? 

‚Antwort. 

Was die Opfer des alten Bundes fur * im 
Schattenbilde waren, das iſt in hoͤchſter Realbedeutung 
fuͤr das ſuͤndige Geſchlecht der Tod Jeſu: eine Urkunde 
der Ausſoͤhnung und der Begnadigung, mit dem Anhange, 
daß der neulebendige Chriſtus, der um der Suͤnde wil—⸗ 
len geſtorben, und um der Gerechtigkeit willen auferſtan⸗ 
den war, das ſuͤndige Herz ſelbſt rein macht, den 
Frieden Gottes ſelbſt herſtellt, und den Geiſt ber 
Liebe ſelbſt ausgießt; wovon die todten Opfer hoͤch⸗ 
ſtens nur Schattenbild, und in Hinſicht auf die eigents 
liche Hauptfache nicht einmal ——— ſeyn lonnten. 


Frage. 
Darf man auch die Lehrweiſe Jeſu nachbilden? 
Antwort. 
Warum nicht? Nur muß die Lehre ſelbſt 
wahr ſeyn, wie die des Herrn. 3. B. 
Chriſtus. 
Gieb dem Kaiſer, was des Kaiſers, und Gott, was 
Gottes iſt. 
ga! Ä 
Sieb der Vernunft, was der Vernunft, und dem 
— was des Glaubens iſt. 
20° 
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Ein Ungenannter. 


Gieb der Form, was der Form, und dem Geiſte, 
was des Geiſtes iſt. 
Frage. 
Wie offenbart ſich in jedem unbekehrten Menfchen 
die Eigenliebe 7*— 
Antwort. 
Die herrfchende Eigenliebe thut ſich fund: 
I. als ein Präftiges Wirfen, 
II. als ein geheimes Suden, 
III. als ein Tügenhaftes Heucheln, 
IV. als ein alldurhdringendes Befleden. 


I. 
Sie wirft Eigendünfel im Meinen, Eigenwillen im 
Begehren, Eigenfinn im Handeln. 
11. 
Sie fucht eigene Luft, eigene Ehre, eigenen Nugen. 
II. 
Sieheuchelt Enthaltfamfeit, um die Unmäßigkeit, Demuth, 
um den Stolz, Großmuth, um den Eigennug. zu decken. 
| IV. | 
Sie befleckt das. Gute im Wollen und im Zwecke 
des Wollens, das Wahre im Denken und Reden, das 
Schoͤne im Handeln und Leiden. *) 


Frage _ 
Kann der Knabe auch über dem Manne fehen? 


Antwort, 


» Er fann, und fteht wirklich über dem Manne, fo 
oft ſich mehr Wahrheit und Reihthum in den Ahn⸗ 
ungen des Einen, ald in den Anfchauungen des Andern 
findet. Denn‘ es faın da, wo der Mann nichts als 
Abfälle unbedeutender Feilfpäne von feinem: Nafpeln in 





*) Das Grundverderben der gefallenen Menſchennatur, das auch 
die beiten Menihen zu wenig kennen, ift hier nach dem 
Leben gemalt, aber mit zu matten Farben und ohne alle 
Webertreibung. | 
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der, Gegenwart wahrnimmt, der Knabe in ſeinen Bor 
3 die ſchoͤnere Zukunft anticipiren. *) 


Frage. 
Wer ung wohl der befte unter den Guten feyn? 


— 


Antwort. 


Wer taͤglich, ſtuͤndlich, augenblicklich, d. 4, ſo oft, als 
ihn fein ſtets reges Gewiſſen dazu auffordert, feine Urs 
treuen gegen Die geheimen Führungen Gottes erfenut, 
anerfennt, befennt, und in die Fluth der ewigen Erbar⸗ 
mungen eintaucht, und fich darin rein wäfcht, und neus 
gewafchen, wieder wie von vorne anfangend, eintritt in 
die Laufbahn des befjern Lebens, und mit neuem Muthe 
darauf: fortfchreitet, bi er am Ziele ſeyn wird, der iſt 
ber e. unter den Guten. **) 


‚ zrate 
Was find wohl die’ fchlechteften Religions zwiſte ? 
Antwort 


Gefechte, die ohne Licht beginnen, ohne Liebe 
fortdauern, ohne Gewinn für das Leben enden. * 


J 


Frage. 
Wie heißt die rechte Ordnung ber drei ; Deu in 
jedem einzelnen Menſchen? 





5 So kenne ih Männer, auch Greiſe, die bei allen Vorzügen, 
die ihnen das reife Alter vor den jüngern Jahren giebt, ſich 
doc) die zarten, ſeligen Gefühle der Andacht aus'ihrem Kar - 
benalter zurüd wünſchten, und nicht mehr in's Leben bringen 
können. 

*) So erſchienen mir die Heiligen Carl Boromaus und Bincen- 

tius a Paulo -ıc, 

er Es ift merfwürdig, daß ſich Heinrich Woiton den —5 

Das Disputirjucken — die Krätze der Kirchen, 
auf feinen Leichenſtein ſetzen ließ. 

NHic jacet hujus sententiae primus auctor:. Disputandi 
pruritus Ecelesiarum Scabies. Nomen alias quaere. 
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So heißt ſie: der Leib gehorche der Seele, vie Seele 
dem Geiſte, der Geiſt Gott. 9) 


drage.. 
Was iſt Gott nad) der Bibel-, Traditions ⸗ und 
Kirchen⸗Lehre? 


Antwort, 


1) Gott iſt der Urfprung aller Dinge, iſt das 4, 
das Alpha. 


2) Gott iſt nicht ‚nur ber Urfprung ‚aller Dinge, er 
it auch ‚der Endzwed aller Dinge, ift das 2, das 
Omega 


5) Gott iſt nicht nur der Urfprung und der Ends 
zwec aller Dinge, er ift auch der Eine höchfte Mittler, 
der dad Gefallene zum Urfprung zuruͤck, und das 


Irrende zum Endzweck hinausfuͤhrt, iſt der Mediator 
summus, Gott iſt aljo: 











A M — 
| Der Eine, 

1, aus dem durch den ‚in dem 
Alles, ift, y Alles iſt, Alles ift. 

4 Der Pater, der Sohn, der heil. Geiſt. 
3. Der Schöpfer, der Erlöfer, der Vollender. 

4. Ueber Alle durch Alle in Allem 
erhaben; wirkſam; wirkſam. 

Frage. 


— Kinen wir im göttlichen Dingen nur Ran 
den Glauben zum. Verſtehen kommen? 


* In den Sprüchen der deutichen Nation ſteht Taulers Dent 
ſvruch ſo ausgedrückt: 


1879. 
Der Leib fol feyn ein Knecht der Seele; die Seele eine 
Dienexin bed Geiſtes; der Geift ein Anftarren Gottes. 
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Antwort. 


Die Stelle: Selig, die eines reinen —52* ib, 
deun fie werden Gott fchauen, Matth. 5, By} — And 


den beſten Aufſchluß daruͤber. Denn 


1) der Glaube iſt thaͤtig in und durch Liebe. 
2) Xiebe macht reines Herz; 
5) reines Herz macht helle Augen; 
4) heile Augen [hauen — und 
5) reine Herzen verftehen, was helle Augen fönuen 


| Frage— 
—— du —9J u deiner alten Ruhebant, wie | wor 
50. Jahren? ; | 
Antwort | 
"ga, umd finde mich noch ſelig dabei: Mein Glaube 
ut noch immer, derſelbe dreieinige, Slaube: Ä 
1. Ein Gott: Vater, Sohn und Geiſt. 
11, Ein Chriſtus. 
„HI, Eine, Kirche. 
Denn die. ganze — waͤre nichts ohne den 
Einen Gott, die ganze Erloͤſung nichts ohne den Einen 
Chriſtus, der ganze Fortbeſtand der Erloͤſung nichts ohne 
die Eine, heilige, katholiſche, apoſtoliſche Kirche, die einen 
Mittelpunkt der Einigkeit haben muß und nur hat in dem 
Felſenfundamente, das Chriſtus gelegt hat. —* 16, 18> 


Trage | 

Wie unterſcheidet ſich (nach Jak. 1, 23—25.) ber 
ſpiegelhafte Glaube von dem wu sgerperte u? 
Matt. 13, 1—23.) vr 
Antwort ; 

Jener ſi ieht in den Spiegel, und vergißt, was er 
gefehen ; ift eine falſche Beredung, Glaube ohne Sinnes— 
Anderung und That mache felig, Diefer treibt Wurzel 
im’ Gemüthe, und grübt in diefe Erde fo tief ein, daß 
er darin fejtfteht, und wirft. jo eräftige ei und her 
aus, daß aus der Glaubenswurzel " 

a he 5 | 

* Liebe, 


II, Zuverſicht, 
IV. Friede und Freude, 

NV, Gute. Werke, 

VI. Beharrlichkeit im Guten, und 

VI. ziiggB Leben hervorfeimt, 

Frage. 

Was iſt denn die ewige Liebe, von der Im p 

viel —— 


Antwort. 
Sie iſt mit drei Worten 
I. die eine Schöyferim aller Welten; 
“II. die eine Heimath, der eine Himmel aller Guten; 
11T. Die eine Leiter aller Gefallenen, auf ber 
fie in ihre Heimath zuruͤckkehren. 
—FF 

Wie heißt Die ver ſaͤumteſte — aller prat⸗ 
tiſchen Schriftauslegung? 

Antwort. 

Sie heißt: Laß den großen, flaren Inhalt und Geift 
der Schrift fich felbft auslegen, und, fich ſelbſt auslegend, 
zuerſt auf dein Herz und Gewiſſen, und nachher in dei⸗ 
nem Herzen und Gewiſſen wirken, was er kann: 

Dann wird allmaͤhlig ein neues Licht auf die dun— 
feln Stellen der Schrift fallen, und dein neues, gott⸗ 
aͤhnliches Leben, voll Liebe und Friede, bie fiherfie Probe 
deiner Schriftauglegung werde, 

Frage | 

Sollen wir nach dem Tode etwa nur fortbauern ale 
chemifche Stoffe, die das Univerfum im Reiche der Dinge, 
anzuwenden nidjt ermangeln wird? 

Antwort. 

Gott ift Fein Gott der Todten, fondern ber :Rebenbigen,*) 
— Frage. 

Was iſt ber feichtfaßlichte und anfchaulichite Beweis 
von der Würde und dem unendlich großen Werthe der 
chriſtkatholiſchen Kirche? 


*) Die Frage iſt als Frage ſchon fo profan, dag fie nur in dem 
Schlamme des profanften Zeitgeiftes auögeboren werden konnte. 
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Antwort | 
“Ein factum 'entfcheidet für gemeine * teföfitende 
Augen, und das entfcheidende factum heißt: 
„Bott hat bei allen. den Mißbräuchen, -Borurtheilen, 
Kriegen, Sünden, die unter Chriften herrfchten und herr 
fchen, in der Fatholifchen Kirche und durch die Fatholifche 
Kirche in der Welt erhalten die lautere und vornehmſte 
Hinterlage des Glaubens: 
„Gott in Chriſtus, wie ſich Paulus ausdruͤckt, macht 
heilig und ſelig, was ſich durch die Lehre 
und Einfegungen Chriſti in Glaube, Liebe, 
Hoffnung heilig und felig machen laͤßt;“ 
und hat dieſe Hinterlage erhalten vom erften Jahr⸗ 
hunderte der chriſtlichen Zeitrechnung bis zum neunzehnten.“ 
Sollten wir in diefer Erhaltung der Wahrheit nicht 
dankbar anerfennen Gotted Huld und Beiftand, und um 
Gotted und der Wahrheit willen, auch das Gefäß, in 
‚dem ſich das reine Gold, ber föftliche Schag erhielt, die 
Kirche, anerkennen ? 
Trage, | 
Wie heißen die vier Grundfäge von dem echten, 
— beſten Wohlſeyn des Menſchen? 
An ty ort. 
Das echte, bleibende, beſte Wohlſeyn haftet 
1) im Innerſten des Menſchen; kommt 
2) von Gott; gehts. 
3) durch Chriſtus Hände; verhält fich 
4) wie die Gewifjenstrene gegen Wahr und Gut. 
Das erfte weiß, der das bleibende Wohlfeyn im fich 
hatz das zweite Faun der Gottesverehrer, das dritte der 
Chriſt nicht bezweifeln; das vierte erfährt ber 
Gute in ſich. 
Frage. 
Wo hat die Erkenntniß ihren Sig? 
Antwort. 
Nicht der bloße Verſtand, gemäthlos und kalt wie 


der Stein, fondern das ftille, lautere, himmliſche 
Gemuͤth iſt der Grund und Boden, in dem allein die 
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| rechte Erkenntniß, die unſterblich iſt und unjterblich madıt 1 
wie Bott, — mwutzeln gudi bereiten kann- 7 


Wie heißt die — ——— ——— die uud getroſt 

und ſtark macht? 
Antwort. ru 

Sie heißt Zubderf icht, die den rechten Fuß in die 
Ewigfeit gefegt hat, und, mit dem linken die gegenwärs 
tige Welt, da wo fie und mit ihren Heizen zu über; 
flügeln, oder mit ihren Schreckniſſen zu uͤbermannen 
droht, zertreten kann. 
Frage. 

Mas hat die Zuverficht für Blutsverwandte in auf 
— * Linie? 

Antwort. ones) ® 

Glaube ift ihr Bater, 

' Yiebe ihre Mutter. 

Nrage. - 

Was ift die hoͤchſte Gabe, die ung Heiße 

Leiden fpenden fünnen®? 
Antwort. 

Sie weden und rütteln fo lange an ung, big wir 
erwachen aus ber Selbftunfunde zum Selbſtbewußtſeyn; 
aus der Taͤuſchung zur Auſchauung der Wahrheit; aus 
dem Traume der Zeit in das Leben der —— 


Frage 
Wie unterſcheidet ſi ch Wille des Geiſtes und Wille 
des Fleiſches? 
Antwort. 


Es iſt in himmliſchen Menſchen ein Wollen, das von 
Gott beweget wird, das nach Gottes Geſetz ſich freithaͤtig 
beweget, und nur um Gottes willen ſich beweget. 

Es giebt dagegen in irdiſchen Menſchen ein Wollen, 
das, vom Fleiſche getrieben, dem Triebe des Fleiſches 
gehorchet, und demſelben Triebe um des Fleiſches willen 
gehorcht. Jenes heißt Wille des Geiſtes, ——— Mer; 
des Fleijches (nach Bonaventura). 

l 
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7 Frage 
Mie heißt das Unmoͤgl iche, Das meine Zeit Cin vielen 
ihrer Bor» und Nachſchwimmer) wirklich machen will? 


Antwort, 


Meine Zeit will Glüdfeligfeit ohne Tugend, 
Tugend. ohne Govttesverehrung, Gottesvers 
ehrung ohne Öottederleuhtung — will Politik 
ohne Moral, will Moral ohne Religion, will 


KReligiomohne Dffenbarung, will, Offenbarung 


ohne Kirche, und Kirche ohne dem heiligen Geift 
beftehlich machen — will dad, was nur in Einigung 
beftehen Fann, trennen, und buch Trennung gedeihlich 
“ machen. i | 
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a Se 
Berne . 





Der Juͤngling auf dem Scheidewege. 
Die Genußſucht. 
Komm, Juͤngling, und vertraue dich meiner Führung! 
Geniegen iſt Weisheit; dir felbft den Genuß verfüms 
mern — ift Thorbeit. J— 
Das Gewiſſen. — 

Trau der tuͤckiſchen Eigenliebe nicht: fie iſt bie ver 
fuͤhrendſte Kraͤmerin, indem ſie Thorheit fuͤr Weisheit, 
Weisheit fuͤr Thorheit verkauft! 


Genußſucht. 

Laß den alten Brummelbaͤr in des Menſchen Bruſt, 
und ſchließ dich an mich an. Wozu die ſuͤßen Neigun 
gen deines Herzens, wenn du ihnen nicht gehorchen duͤrf⸗ 
teſt? Wozu die Blumen auf der Au des Lebens, wenn 
du fie nicht pfluͤcken duͤrfteſt ? | 

Das Gewiffen. 

Sieh! da verräth fi) die Wolfsklaue der im Lamm⸗ 
felle- verhüllten Eigenliebe! Was deinen Neigungen fchmei- 
chelt, und fie zu deinen Gebieterinnen macht, ift Feind 
deiner Vernunft, deiner‘ zuge, und felbft jeder wahren 
Lebensfreude, 

Da erfchien in der Geſtalt eines pilgers der Schutz⸗ 
geiſt des Juͤnglings, und riß ihn von der Genußſucht weg, 
mit dem Worte: Flieh von dieſer Dirnez fie iſt 
Giftmifherinz; und wies ihn zum Gewiffen: das 
iſt, feßte er bei, deine wahre —— — deine 
eigentliche Gebieterin. 


Doer Schutzgeiſt fuhr fort: 
Dort auf dem Berge ſiehſt du die lichthelle PR 
‚ burg, die Kirche des Herrn: darin findeft du bie Aus 


= Jr = 


legung aller Offenbarnngen, aller —— — 
Gottes. 

Hier ward der Schutzgeiſt uhr? HR — Juͤng⸗ 
ling, ſeiner Weiſung gehorchend, blieb dem Gewiſſen treu, 
und verließ die Hochburg nie wider, 





Die Kette 
A. 


Menn Gott uns fo nahe ift, warım re 6 denn 
fein ‚Wirken niht 


Beil feine Gnade in di micht fuͤhlbar witen kann. 


A. 


Warum kann Gottes Gnade in mir nicht fuͤhlbar 
wirfen ? 7 


Weil du Gottes Gnade nicht mit ——— Herzen 
und innig genug begehreſt. 
A. 


Warum begehre ich ſie * mit danthigen 
m iunig genug ? “ 


Weil du Gott nicht von ganzem eg febeft 


A. | 
Warum liebe ich Gott nicht von ganzem Herzen? 
N 154 BSD ı | 
Weil du Gott nicht recht erfenneft. 
ar A. 
Warum erfenne ich Gott nicht recht ? 


J B. 
Weil du dich ſelbſt nicht recht erkenneſt. 
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3smnTureN! 4 Han 4 
Warum erkenne ich mich ſelbſt nicht recht? 
Weil du nicht auf dein Leben achteſt und merkeſt. 
> | — 
Warum achte und merke ich nicht auf mein Leben? 
Weil das Auge deines Verſtandes verblendet iſt. 
ar an Au 2 a 
Warum ift dad Auge meines Verſtandes verbiendet ? 
B. 


Weil es voll Staub iſt — dieſer Staub iſt die uns 
ordentliche Liebe zu dir und den Kreaturen. 


A 
Warum iſt mein Aug fo vol Staub? 
a, 203 Ya a — ——— 


Weil du deiner Sinnlichkeit nicht ſterben will, und 
deine Begierde nicht zu Gott kehren magſt, fo viel du 
jebesmal kannſt — darum fühleft du Gottes Wirken nicht 


in Div. — Johannes Taulerus. 





* Seher und ſein Gott. 


Der Seher. ' 

Herr, ich fah drei Scenen von dem großen Trauer; 
fpiel vor mir voruͤbergehen: ‚ich. zittere in Erwartung 
der vierten. 

Sch fah in der erften Scene, wie grundfchlechte Pos 
litiker dich verabfchiedeten. mit dem Worte; wir brams 
hen Deiner nicht mehr, um and und Leute zu _ 
regieren: wir koͤnnen's ohne —* Ich —* 
und weinte. 
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Ich ah in der > zweiten Scene, wie unverſtaͤndige 
Moraliſten dich verabſchiedeten mit dem "Worte: wir 
Be deiner nicht, ‚mebr, um Die Menſchen 
mt und froh zu machen? — ———— ‚Ohne 
— Ich ſchwieg und heulte laut auf. 

Ich fah in der drikken Scene, wie wahnſinnige Theo⸗ 
logen dich, mein Herr und Gott, mit dem Worte verab⸗ 
ſchiedeten: auch wir brauchen deiner nicht mehr: 
wir koͤnnen die Menſchen ohne dich weiſe und 
ſelig RA ENG; Sch ſchwieg .Hund ſchrie: Herr, 
wie lange noch ———— 


Weil ſie mich abgedankt haben, ſo werde ich 
Ihrer auch nicht mehr bedienen koͤnnen, und ohne ſie wir⸗ 
ken — ein Neues ſchaffen muͤſſen. 


sah, aller Nude ‚Der Seher. A a 
Elamer erbarme dich ihrer, und Dee ung nich! 





Die Empfngiet 
| | gi 
Warım find⸗ ih in len, was berfchaffen A feinen 
Briebeg ' | 
—J Dr a 8, BR ui: 
= Darum, a „Keinen finden kaunſt. 
I ER | 


ER * ic, PR Sieben in dem Erſchaffenen | 
ne 
FRE: h 


Weil es zu geringe iſt, den Schooß deines Verlan⸗ | 
gens auszufüllen. 


J 


re 


ER 


ne zu geringe ? 
— 

Wa du ehe das hoͤchſte Gut gefäaffen big, und 

dieß nur in dem höchften Gute, das ift, in bem Schöpfer 
ee ‚gefunden werden kann. 





Die Literärgefchichte: des nneungehnten:: aß güntberre 
und Johannes aus dem erften.: nae 


Kit Unfer Jahrhundert hat doch viel, et ice 
Kanzelredner. Ä | | 
Joh. Aber wenig gute Prediger, — 


Lit. Wie unterſcheideſt du zwiſchen dem ofen 
Kanzelredner und dem guten: Prediger ® 1m : 


Joh. Jener fpricht mit der Zunge der feinen SR 
an das Ohr; dieſer mit: der, ine Ehriſti ı an das Herz 
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"Chris “* fin Finger ** 


Chriſtus. 
Kennt. du die Leiden alle, bie Gott über —54 Kin⸗ 
der verhaͤngt? 


x 


Der Jünger. 
Einige kenne ih, aus Erfahrung. 


Chriftus. 
Welche Fenuft du aus Erfahrung? > .. 


Der Zünger. 0 #908 
Aus Erfahrung find mir nicht fremde geblieben: Ars 
muth, Krankheit, Laͤſterung, Glaubenszweifel, Gewiſſens⸗ 
angſt, bange Br vor der —— Druck der Ueber⸗ 
macht. wre 
Ehriſtus 
Und wer erlöste dich aus dieſen Leiden allen? 
a: Der Jünger. | 
. Der Herr. 
Chriſtus 
Wer wird dich in Zukunft vor Leiden — oder, 
wenn fie über dich kommen ſollen, daraus erloͤſen? 


Der Jünger. | 
Der Er. | 
Chriſtus. 


— 31 — 
Chriſtus 
Wem  geäfe alfo die Ehre ? 
Der Zünger. 
Dem Herrn allein. 
Chriſtus. 
So demuͤthige dich denn unter die allmaͤchtige rw 


und greife durch Geduld die ewige Liebe, welche die 
Hand- der Allmacht in Bewegung febt. 





Der junge Reformator und die alte N 
Der Reformator. 


Schade, daß und Neformatoren die Hände fo fehr 
gebunden fi nd, Gutes zu fchaffen in den Kirchen, in den - 
Staaten, in der Welt. 


Die Weisheit, 
Es giebt ein Guted, wozu dir Niemand die Hände 


binden, fann, wenn du fie dir nicht felber bindeſt. Thw 


nur zuerft Das Gute: dann wird ed ſich mit dem Anz 
dern ſchon geben. 
Der Refprmator. 
Alfo fol ich Falt und träge zufehen, wie Finfternig, 
Thorheit und Willkuͤr die Welt tyrannifiren — da, wo 
Licht, Weisheit und Gerechtigkeit gebieten follten? 


Die Weisheit. 
Wenn du Finfterniß, Thorheit und Willkuͤr befiegen 
willft, fo fange wenigftens beim Anfange an. 


- Der Reformator. 
-Ronn ich denn anders, ald beim Anfange — 


Die Weisheit. 

* fiengſt du bei dem Ende an, wollteſt außer 
dir Tag machen, und umarmteſt die Nacht in dir. Laß. 
von nun an das Licht in Dir aufgehen, und in dir bie 
zum Mittage fortfchreiten! Hat es zuerſt dich durchleuch⸗ 

J. M.v. Saiters ſämmtl. Schriften. Xxxxix. Bd. 21 
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tet, erwärmet, und befruchtet, fo wird es wohl auch 
außer dir Teuchten, wärmen, befruchten.. .. 

Da zog der Neformator in feine Hütte, und refor- 
mirte zuerſt — in fich felber, dann in feiner Hütte, 
Nach einem Jahre verwandelte ſich feine Hütte in eine 
Sonne, und von da gieng Licht und Wärme und Segen 
in die Umgegend und in das ganze Land aus, 


% 





Der Greis, die Natur und die Gnade, 
| Der Greis, 

Liebe Natur! fo viel ich an mir wahrnehme und in 
mir empfinde, arbeiteft du fehr fleißig daran, den Todeg- 
fhädel an mir fertig zu machen... Habe Danf dafür; 
denn auch der Leib fenfzet nach Ruhe, fo wie die ein— 
gejochte Seele nach Ausfpannung von dem Joe, 


Die Natur. 

Da ih an dir das Kind, den Knaben, den Juͤng— 
ling, den Mann allmaͤhlig fertig gemacht habe, ſo iſt es 
billig, daß ich mein Tagewerk an dir auch zum 
bringe, d. i. den Greis an dir vollende. 


Der Greis. 

Du, Natur, thuſt dein Werk — wenn nur auch die 
Gnade das ihre thaͤte, das Ebenbild Gottes in mir fer- 
tig —— | a 
Die Onade. / 

Bis die Natur das Bild des Todes an bir fertig 
gemacht haben wird: werde ich wohl auch das Bild des 
Lebens in dir Hergeftellt haben — wenn du nur nich 


machen: Läffeft. 
Der Greis. 


Ih muß gehorchen der Natur, und will gehorchen 


der Gnade, 
Natur, Gnade. 


Dann wird der Herr mit und, und du mit ihm zu: 
- frieden ſeyn! 





27. Jan. 1827, 
Herr, wie fange noch) ? 
Der Herr. 


Bid du das Tagewerk, das dir auf deine Schulter 
gelegt it, vollbracht haben — 


Werde ich das? 
Der Herr. 

Ich friſte dir das Leben, bis deine Vollendungſtunde 
ſchlaͤgt. 

Und mit dem Leben? 


Der Herr. 


Werden dir die Erfilinge des Geifteg täglich mit 
neuen Zufluͤſſen vermehrt. 


Ich. 
Wie kann ich genug dafuͤr danken? 
Der Herr. 


Wache und bete, denn ich komme zur Stunde, die 
deinem * verhuͤllt iſt! 





Ariſtipp und Plato ſammt zwei Fremdlingen. 


| Ariſtipp. 
Wenn die Sinnenluſt unſterblich ſeyn koͤnnte, ſo wollte 
| ich auch noch an eine Unſterblichkeit glauben. 


Plato. 


Die Unſterblichkeit des niedern Sinnengenuſſes iſt zu 
niedrig, als daß ſie je eines vernuͤnftigen Glaubens — 


koͤnnte. 
ſeyn koͤnnte Ariſtipp 


An was fuͤr eine Unſterblichkeit glaubſt denn du? 


Plato. 


An die Unſterblichkeit des Guten. 
21" 
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Ariſtipp. 
was verbuͤrgt dir denn dieſe Unſterblichkeit? 


Plato. 


Sch habe den Buͤrgen in mir, die Keime der Gerech— 
tigfeit, die in mir zum Leben durchgedrungen find, können 
nicht fierben. Und: was in fich wahrhaft göttlich if, . 
das tödtet Fein Gott, das lebt in und dur) Gott. 


Ariſtipp. 
Die Welt haͤlt dich fuͤr einen Narren; ſie thut dir 
Unrecht, Plato! Sieh, ich bin billiger, ich halte dich fuͤr 
einen liebenswuͤrdigen Schwaͤrmer. 


Plato. * 

Ich bin keines aus beiden. Glaube du nur einmal 

an das Menſchenleben, das du ſiehſt: dann wirſt du bald 
glauben an das andere Leben, das du nicht ſiehſt. 


Ariſtipp. 
Plato— 


Siehſt du dort an dem Gartenthore den Saͤugling 
an feiner Mutter Bruſt? Da denke ih: die Hand, 
die dem flerblihen Säuglinge eine Mutter 
bruft zur Friftung feines fterblichen Lebens bes 
reitet hat, wird auch dem Säuglinge der Um 
fterblichfeit, und das ift jeder bewährte Tu— 
gendfreund, ein Himmelbrod zur Nahrung des 
unfterblihen Lebens bereitet haben. — Ariſtipp 
fchwieg, und gieng der lockenden Sinnenluft nad, und 
blieb eben deßwegen ungläubig an das unfterbliche Leben 
der Tugend. 


Wie das? 


Der erſte Fremdling, Chriſtian. 

D, wenn Plato zu Chriftus Zeiten gelebt, und Ihn 
gefannt, und mit Johannes gefprochen hätte: ich bin 
nicht werth, Dir die Schuhe nadhzutragen! 

Der zweite Fremdling, Gamaliel. 

Plato kannte doch gewiß den Logos! Und der hat 

ihn nicht leer — laſſen. Alles, was wahr und gut 
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und herrlich iſt, kommt nur von Gott, ſtammt von der | 
höchften, ewigen Vernunft, von dem Logos, 


Chriſtian. 
Laßt uns ſchweigen und anbeten! 


en 





11. Dez. 1828. 


.: Bibel leidende Säwelten. 


J A. 
Wie iſt bi, liebe Schweſter, in deinem Leide zu Muthe? 
Es iſt mir, als wenn mir Chriſtus einen ie 


von feinem heiligen Kreuze hätte zu kuͤſſen gegeben 
und der Kup ſtaͤrkt gar ſehr. 


Und mir iſt bei meinem Leide, als wenn der Herr 
den Kelch, welchen er am Kreuze ausgetrunken hatte, fuͤr 
mich, friſch gefüllt, und: mir zum Trinken dargereicht 
hätte... und der Trank flärkt gar fehr 

— B. 

Alte fi nd wir nicht bloß Teibliche, fondern auch geift- 
liche Kreuz = Schweitern ? 

A, 

‚Sa, Gott fey Dank! 





Hierarchie und. Philofophie. 
| Philoſophie. 
Du, Hierarchie! kreuzigeſt die Wahrheit. 
Hierarchie. | 
Und du, ve of ophie! giebſt ihr den legten Her, 
zensſtich. 
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Philoſophie. 
Was der Wahrheit den Herzensſtich giebt, iſt nicht 
die wahre Philofophie, — iſt nur Afterphilofophie. 


Hierarchie. 
So ift denn, was die Wahrheit, Freuziget, auch nicht 
bie wahre Hierarchie, ift Afterhierarchie. 


Philoſophie. 

Sp geben wir einander die Hand: ich will das 
Göttliche in der Natur der Dinge aufſuchen, ſtelle du es 
in der Kirche dar. 

Hierarchie. 


Störe mich in meinem Kreiſe nicht, ich wil bich in 
deinem nicht nur nicht ſtoͤren, ſondern foͤrdern, und wenn 
bu willſt, felbft mitarbeiten .„.. Beide gaben einander 
die Hand; die Hierarchie reichte fie zuerft, und bot den 
Friedenskuß. Und diefe verfühnende Güte der‘ Himms 
liſchen machte einen fo tiefen Eindrud auf die Philofophie, 
daß fie nicht umhin Fonnte, zu bitten: „Du mußt doch 
wohl vom Himmel gefommen feyn, weil du das Bild 
Gottes trägft: Nimm mich nun auch in deine Schule 
auf; ich darf hoffen, in der Kirche mehr zu lernen, als 
mich Natur und Vernunft nicht lehren koͤnnen.“ Bon 
dba an datirt fih der Geburtstag der driftlihen 
Philof ophie. Himmel und Erde fielen jubelnd in dieß 
et ein. 
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| V. 
Ad — ft. 





An Mutter Infelicitas. 


Waͤhrhaft, du ſtelleſt den Schein des alten und des 
neuen Bundes, ohne den wahren Geiſt von beiden, in 
einer Perfon dar; indem du der Stieftochter nur in 
Furcht und Schrecfen erfcheineft, dem Kinde der Liebe 
aber nur in Liebe und Zaͤrtlichkeit. Weh dir in 
jeder Hinſicht! denn du bift graufam gegen jedes. Kind, 
aber graufamer nody gegen den Liebling, als gegen den 
Züchtling, weil die Furcht, wenn fie fehon nicht bildet, 
doch der größern Verbildung wehret; dagegen die Vers 
zärtelung nur verbildet, und die Verbildung fleigert. 





—— Freunde der kritiſchen Sittlichkeit. 


Wo es an inniger und einigender Liebe fehlet, 
da fehlet es, bei allem Ueberfluſſe an kalter Pflichtachtung, 
doch gar ſehr an wahrer Pflichterfuͤllung. Denn nur 
Liebe iſt Geſetz, und das Geſetz wird nur in und durch 
Liebe vollbracht. 


An einen Nerven: und Gemuͤths-Kranken. 


Bewahre, fchone, ftärfe dein Saitenfviel Cich meine 
dein Nervengemwebe), daß es Fein Schrecken, feine Angft, 
feine Ueberfpannung — verftimme.... bereite did, auf 
das Kommende, und laß ed, wenn es die Saiten er- 
fchüttert hat, nur allmählig wieder verhallen, und Hilf 
ohne weitere Spannung des Kopfes und des Herzens). 
der arbeitenden Freude herauf. 
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Gott trage dich durch das Leben... Er helfe durch, 
wo fein Menfc den Eindrud des Schmerzenden verhits 
ten oder mildern kann. Die drei ftärfenden Arzeneien, die 
ich dir fonft ſchon verfchrieben habe, wiederhole ich nicht: “ 
Herzengftille, Gewiffensruhe und ein Spaziergang an der 
Seite eined Freundes im Freien bei heiterm Himmel, der 
nicht erhiget und nicht ermuͤdet. 





\ 


An piReH, dem die Maske der Freundſchaft vom 
Gefichte fiel. 


So ift denn der Tag des Tages: Schüler, und: ber 
vermeinte Freund beftand in der Probe nicht. 
| Sch kann jeßt — in dir, Leider! nur mehr den Mens 
ſchen lieben, aber nicht dem Freunde vertrauen, O, lehre 
um, und lehre mich wieder — dir vertrauen! 





BR J — | Sept. 1799. 

An leidende, ferne Freunde. 

Die Fürbitte für unfere Freunde ift eine Sprache, 

die nur Gott verfteht, und feine Engel unfern abweſen⸗ 

den Geliebten in den Momenten feliger Ahnungen dol⸗ 
metſchen. 


Liebet den. Herrn, ehret die Dolmetſcher und beten | 
für. die Fürbitter ! 





17. San. 1792. 
An einen, Zweideutigen: 


. Bigher konnte ich dein Herz lieben: heute Fonnte ich 
mich kaum ermwehren, deinen Kopf zu fürditen — wenn 
ich etwas anders fürchten dürfte, al8 Gottes Ungnade. 

Argwohn, Menfchenfurcht und gewandter Verftand das 
zu, wie habt ihr fo viel verwirren fönnen, was doch fo 
— iſt, und zum wo fein Anlaß dazu gegeben 
ward | 
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— Et u April‘ 1807. 
An, einen Teübfinnigen. 

Nicht Traurigkeit, fondern Demuth; nicht Traurig. 
keit, fondern Zuverfichtz nicht Traurigkeit, fondern Treue 
in Erfüllung des neuen Gelübdes; nicht Traurigkeit, 
fondern Ergebung und Gelaffenheit möge der Herr bir 
geben, und du dir theils erflehen, theild erringen | 


— 





Salomo, det juͤngere, 
an einen zu leicht, zu viel und zu feſt Trauenden. 


Dreien trau nicht leicht, dem Vierten nie: 
dem Eifer des Juͤnglingg 
der Freundſchaft des Weibes, 

dem Schutze des Adeligen, 

deinem Vorſatze, beſſer zu werden. 





"An die Logiciſten. Nro. 1. 


Dreifad find die Hinderniffe der auſhau- 
ung des Wahren. 


I. Der Leib mit, allen Nebeln, ‚die von FAR auffteiagn, | 

U. Das Gemüth mit allen feinen, Neigungen und 
Krankheiten. 

IH. Die Vernunft mit allen ihren. — und 
ihrer Fluͤgellahmheit 





An die Logiciſten. Nro. 2. 


Dreifach find alſo auch die Bedingniſſe zur Anſchau⸗ 
ung des Wahren. 
I. Unterwürfigfeit der Sinnlichkeit; 
I. Stille der. Neigungen; 
II. Einfalt der Vernunft, die fie des höhern Lichtes | 
empfaͤnglich und. flügelkräftig macht. 
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An die Rogiciften. Nro. 3. 


Was bie Unterwürfigfeit des finnlichen, die Stille 
des gemüthlichen,. die Einfalt des vernünftigen Menfchen 
bewirkt, ift nicht ſowohl eure Denklehre, als die Liebe, 
und die Liebe des Urſchoͤnen. 





1777. 
An einen Neifenden. 


Alle neue Befanntfchaften, die du mit mancherlei 
Menfchen machen. wirft, follen dich zuerft mit dir, und 
nachher mit Gott vertrauter, und diefe deine geheime 
Korrefpondenz zwifchen dir und Ihm nur noch inniger 
machen, ‚ald flex ſchon iſt; auch deine Prüfungsgabe in 
Hinfiht auf den wahren Werth der neue, Bekannten 
üben, und durch Prüfung- ſtaͤrken; aber auch das ent: 
ſcheiden de Urtheil zuruͤckhalten lehren, bis es die Wins 
deln der Kindheit und Anmaßung abgeſtreift haben wird. 





An die Juͤnger der Wiſſenſchaft. 

Alle Wahrheit in Einer ſehen, waͤre ſchoͤn, wenn 
nur die vermeinte Eine erſtlich eine Wahrheit waͤre, 
hernach die Eine, und dem Menſchen der Blick geoͤffnet 
waͤre, der in dem Einen Wahren das Al des Wahren 
zu ſchauen vermoͤchte. 





— * 1802. 
An einen Gemuͤthskranken. 


‚Hat auch das Schuoßfind der Hoffart, der Neid, 
wirklich ſchon fo tief in dein Innerſtes hineingeadert, daß 
du darüber erzisterft: fo ſchneide du mit der neu gejchärf- 
ten Pflugſchaar des demüthigen Sinnes nur noch tiefer 
ein, damit die Arbeit des Neides zeritört, und er ſelbſt 
zernichtet werde. Der Herr, der mit feinem allmächtigen 
Arm deine ſchwache Hand, die du an den Pflug gelegt 
haft, ſtaͤrlt und regiert, geht mit dir neben dem Pfluge 
einher. Sieh du ‚nur nicht mehr um, bis du das gütt: 
liche Tagewerk vollbradyt haben wirft. 





— BEE, Wi 


An einen Zeitenforfcher. 


Mit jedem Poſaunenſchall, der vom Himmel herab 
große Ereigniffe: ankuͤndet, » geht anf Erden das Gebet 
der Heiligen mit, und affompagnirt. 

Laßt und mitbeten und daneben dulden, was auf 
unfre Schulter fällt! | 





An den Prediger. 


Dein Aeußeres ſey eine Bibel fuͤr das Volk, das 
ihm den Geiſt der Schrift dolmetſchet, ſo klar wie deine 
Predigten den Buchſtaben der Sr 





An Schriftausleger. 


Die heilige Schrift hat eine Peripherie, die von 
einzelnen Thatſachen, Lehren, Gleichniſſen, Forderungen, 
Verheißungen ꝛc. gebildet wird, und einen Mittelpunkt, 
aus dem fie hervorfommen, und auf den fie zuruͤckweiſen. 
Deßhalb muͤßt ihr den Sinn einer Schriftſtelle nicht bloß 
in der —— ſuchen, darin ſie einen Punkt einnimmt, 
ſondern auch und vorzuͤglich in dem Mittelpunkte, aus 
dem fie kommt, und auf den fie zuruͤckweiſet.*) 





An eine, die in heißen Geburtsnöthen, und der 
Verzweiflung nahe war. 


Auch hier, wie überall, Fommt das Heil aus ber 
Stärfe des Gemuͤths, die Stärke des Gemüths aus Zu: 
verficht, die Zuverficht aus Glauben, der Glaube aus 
Gott. — Sie glaubte, und, das Kind war geboren. 





*) Diefe Auslegungsweife hat fih im dem fehönften Werfe des 
heiligen AYuguftinus de civitate Dei gefpiegelt. ‘Denn 
die Stadt Gotted war ihm der Gentralpunft aller jeiner 
Unterfuhungen 
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An eine gottfelige Mutter. 


Wohl dir, denn du haft mehr die Bibel im Herzen 
und Leben, ald Aug’ und Verftand in der Bibel! Doch 
der Vorrang des Belten ſey Fein Tadel deffen, was zu 
dem: Beten wegbahnet, wenigftens wegbahnen foll! 





An Auserwählte unter Freunden. 


Bergeffet nie, was wir gelobt haben: wir wollen 
ewig Freunde ſeyn. Und dieß Gelübde halten wir, ſo 
lange wir aus ‚dem Ewigen täglich neue Lebenskraft ho- 
let, vor dem Ewigen rein wandeln, — und für der 
Ewigen namhaft wirken und leiden. 





An einen, der Altes und Neues mie gleichem Scharf: 
sinn ‚und Tiefſinn zu ducchforfchen verjtand. 


Fahre fort, wie du es bisher verfuchet haft, das 
Alte im Neuen, und dag Neue im Alten zu ſuchen — 
und du wirft je länger je mehr — lautere, ewige, SE 
altneue und neualte Wahrheit finden ! 





An den Franken Nachbar. 


Die Liebe Sonne jcheint mich fo freundlich an: ich 
bin's nicht werth..... Möge fie dir auch Freude ſchei— 
‚nen in’d Herz, und Geſundheit in deine Huͤlle, und 
uns beiden Gottesſinn in die heiligſte Staͤtte! 





An Muͤtter, die keine Maͤnner ſind. 

Sieh, liebe Mutter! dein Kind iſt bloß Neigung 
und Luſtgetrieb. Wenn alſo auch du nichts thuſt, als 
was bie Neigung und das Luſtgetrieb des Kindes beguͤn⸗ 
fliget: wo iſt denn hernach die Leitung der Neigung 
und des Luſtgetriebes? Und, was ift alle Erziehung 
ohne diefe Leitung? Das Kind kann ſich ſelbſt nicht 


, 
a BU; zu 


leiten: wenn alfo die Mutter das Kind auch nicht lei— 
tet, fondern das Kind fid, leiten Iäßt: was iſt denn 
die Bernunft? und wozu iſt fie denn? Liebe Mut- 
ter! dur fragft dein Kind immer, was willft du, Liebe? 
Dieß Fragen macht das eigenwillige Ding immer noch 
. eigenwilliger. Das follft du, bringt weiter, als was 
willft du? Kurz, wenn die Mutter felbit Kind ift, 
fo find die Kinder ohne Mutter, und find um eines 
mehr geworden. | 


Oder: 


Weib, ſey Mann, um deinem ——— gebieten zu 
koͤnnen, und gebiete zuerſt deinem Herzen, um deinen 
Kindern gebieten zu koͤnnen! 


VL 


Sunhen, das ift: Sprüche, Lehren ıc, mit kurzen 
Infchriften. 





Denffpruch des chriftlichen Helden. 
er — und liebt, hat die Schlacht gewonnen. 


* 





Als die Gerechtigkeit die Erde verließ. 


Ultima coelestum terras Astraea reliquit, 


Per jetzt nicht höher ſteht, als feine Zeit, der ift fo 
tief gefallen, daß fein Standpunkt an die Hölle grenzt. 





Das Doppelauge der Religion. 


Die Religion hat zwei Augen. Eines blickt zu Gott — 
auf, von dem alles Gute kommt; das Andere in bie 
Emigfeit hinüber, die und mit Gott wieder vereinigt; 
beide in das Gemüth des Menfchen ein und auf fein 
Leben hin, um Gemüth und Leben Gottes und ber Ewig- 
feit würdig zu machen. 





Die Welt in der Welt. 


Sn der Welt, die ald Welt im Argen Tiegt, ift 
überall nur anders und anders modificirtes Elend, quel- 
lend aus anders und anders modiftcirter Sünde, die 
denn beide aus der Finfterniß fommen. 


Reine Freude, quellend aus reiner Liebe, und beide 
quellend aus dem Lichte, find nur Ausnahmen von der 
Regel: denn die Pegel der Welt ift: Finſterniß— 
Suͤnde, Elend. 
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Die vornehmfte Arbeit des Menfchen. 

Feder Menfch hat einen Acker, oder beffer, ift ſelbſt 
der Ader, auf dem, wenn alle. Difteln ausgejaͤtet, und 
die Einfluͤſſe des Himmels aufgenbmmen und treu verar⸗ 
beitet werden, das beſte Getreide reif fuͤr die 
Ewigkeit. 





Zu und Auf. 


Wenn die Pforte von unten auf — den Einfluͤſſen 
des Boͤſen treu verriegelt wird: fo thut ſich die Pforte 
nach oben — mächtig auf, und die Einfluͤſſe des Guten 
firömen ungehindert herein. 

Was die Pforte von unten auf zuriegelt, ift Welt 
und fich » befiegender Glaube; was die Pforte nad) oben 
aufmacht, ift Gott anfafjender Glaube. 

Darum fpricht die Wahrheit: 
— Gerechter lebt aus dem Glauben⸗ 





Die Miſſion des Lichtes. 


Das Licht, von oben hernieder ſtrahlend, thut uns 
zwei göttliche Dienſte. Es beleuchtet die Finſterniſſe un— 
ſerer Heimath herunten, und unſers Innerſten: das iſt 
der erſte Dienſt. Es reizet die Sehnſucht nach uns 
ſerer wahren Heimath droben, und nach Verklaͤrung unſers 
Innerſten, die uns jene Heimath zugaͤnglich macht, und 
dieß iſt der zweite Dienſt, den uns das Licht thut. 





Das Gold und das Brod. 


Wir ſollten reines Gold in Gottes Tempel, genieß⸗ 
bares Brod auf Gottes Tafel werden. 

Das Gold wird durch die Gluth gelaͤutert, das Brod 
durch das Feuer gebacken. Darum kommen wir in den 
Gluth— und Badofen der Trübfal.”) 





*) Wir follen reine und geniefbare au werden: dad if 
unfere Beſtimmung. 


Die Probe, 


Die Frenndfchaften, die mit. und jung waren, mit 
uns groß. wuchfen, und mit, und unter mancherlei Pro- 
ben, die fie „beftehen mußten, alt wurden, baben eine be- 
währte Wahrheit, und, geben Cbei jedem Ode 

bewährte Seligfeit. 





Das Schwerfte im Gange des Helden, 


| Zwei Dinge ſind am ſchwerſten feſt zu erhalten: das 
Mißtrauen auf dich, wenn Alles gut zu gehen ſcheint: 
und das Vertrauen auf Gott, wenn Alles uͤbel zu gehen 


fcheint. 





Bergebtice Yıbeit. 
Wenn die Finfterniß einen Leuchter fucht, auf dem 
fie als Licht glänzen foll: fo fuchet fie umfonft.. Denn 
die Nachtſchatten N und, verrathen fie überall, 





Ueberfläßige Arbeit, 


Das wahre Licht darf ſich nicht lange um. einen 
Reuchter umfehen: die Strahlen verrathen es — und wo 
es hinfält, da findet es feinen Leuchter. 





Der. befte Kath. 


Haft du ein Anliegen, fo mache eine Bitte dar 
aus — zum Herren um Licht, das Rechte zu fehen, um 
Stärfe, in feinem Namen ed anzufangen, und um Bes 
harrlichfeit,. das Angefangene zu feiner Ehre weiter zu 
De ur zu vollenden. IR 





DR Gemeinſchaft in ihrer hoͤchſten Schoͤnheit und 
Seligkeit. | 
Wenn es eine Gemeinfchaft der Gemüther giebt, bie 


mit himmlifcher Magie wirkt: fo gilt dieß vorzüglich von 
der 
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e * r / — | 
der Gemeinfhaft der Heiligen, in ber alle Guten 
mit allen Guten und alle Guten mit: dem Einem hoͤchſten 
Gute, mit Gott ſelbſt, Eines ſind. 





Die drei Kennzeichen der Liebe. 


Wo viel Liebe, da 1) viele kraͤftige Bande, wel 
che die Iofen Gemüther binden, die getrennteit einigen; 
2) da viel heilige Reliquien, die den Ohnmächtigen 
zum Leben erweden; 3) da viel felige Vergißmein— 
55 die den — Chriſti unter Chriſten ver⸗ 
reiten. 1 





Die Gegenwart und Vergangenheit. 


Die leiſen Stimmen der Erinnerung lehren uns 
oft weit mehr, als der Donner der © armer 
mit feinem betäubenden Eindrude, ' 





Die Autorität der Starken. 


Es giebt eine Autorität, die nicht. auf Sagen 
beruht, die Autorität der Erfahrung: wie füße 
ed fey, das Befte um des Beften willen lieb haben 
und in Ihm allein Ruhe finden. 





Einft, jetzt. 


Chriſtliche Geſinnung, die ehemals als getlöhtken 
‚im Tempel der Familie einen Altar hatte, iſt jetzt 
wie ein todter Hund im Haufe... 10 nicht geachtet, und 
verabfcheut.. 





Der Meilenzeiger. 


Die flegende Kraft zum Guten — liegt allein „im 
Geiſte Gottes, und in dem davon eleftrifirten und das 
mit einftimmenden Menſchenwillen.“ 

(nad Auguftinus.) 


I. M. v. Saiters ſäͤmmtl. Schriften. XXXIX. Bd, 22 
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Edle Stimmung eines Augenfranfen. 


%,,&r ift der Herr, Er thue, was in feinen Augen 
gut ie)“ cı Kön. 1, 18.) So denkt der Weife bei allen 
Führungen Gottes: Mein Aug’ iſt blöde: des Herrn 
Auge fieht Alles und ficht recht: Er thue, was Ihm gefällt. 





Charafter der ehrwürdigen Vorzeit. 


„Er iſt jetzt ſchon in der Wahrheit: wir find noch 
in der Luͤge.“ 
So fprachen unfere frommen Klee wenn fie von 
einem lieben Verſtorbenen zu reden kamen.) 





Die heilige Sprachlehre. 

Am Pfingſtfeſte geſchah — — Was? Die Aus— 
giefung des heiligen Geiftes. Hier ift jedes- 
Wort finnvoll. 

Es ift Geift, was ausgegoffen ward; es ift der 
heilige Geif, was ausgegoffen ward; und der heilige 
Seift ward ausgegoffen. 





Unſchuld und Tugend. 


Der gefahrvolle Wendepunkt des Lebens 
für die reine Sungfrau ft das erfte Erwachen. ihrer 
Liebe. . Denn hier flieht der Engel: der Unſchuld von ihr, 
went fie dem Schlangengezifche der verbotenen Luft ges 
horcht, oder: es bleibt der Engel der Unfchuld bei ihr, 
wenn dad, was bisher unbewußte Unfchuld war, fih in 
einen bewußten Tugenhknnpf verwandelt. Selige Ders 
— 





*) Die Ewigkeit war ihnen demnach das Land der Wahrheit, 
die Zeit — die Heimath des Irrens, des Fehlgreifens, dp 
Taufhung. Und der tiefe Eindruck, den dad Ewige auf ſie 
machte, war in ihren abendlihen Unterhaltungen überall 
Rande, wie in ihren ——— en. 
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Geſchichte des Schidfals. 


Schickſal war den blinden Heiden blinde Noths 
wendigfeit; bie Nothwendigfeit befam im Mofaismug 
ein Auge — hieß Providenz ; erhielt im Chriftenthum 
ra und heißt ewigem Wille ber heiligen 

iebe. 





Tode ift todt. 

Menn der Körper tobt ift, fo hülfe ed nichts, wenn 
dur ihm, die ſtaͤrkſten Arzneien eingößeft, und in den ftärk 
fien Weinen die entfeelten Glieder badetefl. Es ift dag 
Del und der Docht zu Ende — nur die Lampe iſt noch 
da, und auch diefe geht in Zerftörung über.) 





Evangelium, 


gucker dund Kaffee — koͤnnen uns das Brod nicht, 
die philoſophiſchen Konfituͤren — das Evangelium nicht 
verleiden und nicht erfegen. 


* 





Auch ein Notabene für die Edlen im Lande, 


Die Kinder Gottes haben auch ihre Kinderfranfheiten, 
Denn ihre Vollmuͤndigkeit, ihre vollendete Geneſung liegt 
druͤben. 





F— 


Moralſyſtem. 


in nuce. 


Gottes zu ſeyn, iſt unſre Pflicht, iſt unſere erſte 
Pflicht, iſt all unſere Pflicht. Denn wer Gottes 
iſt, denket und will, liebt und thut, geniegt und entbehrt, 
leidet und meidet, was und wie es der Wille ded Herrn 
verordnet. 





-*) Und du willft den todten Geift durch bloßes Außenwerf leben: 
dig machen? Aeußeres allein ift nicht das Ganze, Inneres 
allein ift nicht das Ganze, Inneres und Aeußeres ſi ſind das 


Ganze in Weſenheit und Wirkſamkeit. 
22* 
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Gott und der Menſch. 

Wo immer der Vater der Lichter einen Funken hin- 
fäet, da wünfchen die Kinder des Fichtes, daß der Funke 
volle Flamme, und daraus ein neuer Sohn On Lichtes 
geboren werde. ® | | 


Die göttliche Heilart. 


Wen der große Arzt in die Kur nehmen will, den 
weiß Er auch zu heilen. 
Widerſteh du nur nicht — dem peinlichen Schnitte, 
der nur das Faule wegfchneidet, um das Gefunde zu 
retten, und das Kranke zu heilen. 








Der Weltmann im beſten Sinne des Wortes. 


Der nur lebt wuͤrdig fuͤr die Welt, 8 Welt 
unter ſich ſieht — ſich ſelber aber unter Gott, und 
in dieſem Blicke handelt zum Beſten der Welt. 





Werden — iſt unſere Beſtimmung. 
Menſchenkinder ſind wir durch Menſchen gewor⸗ 
den: Gotteskinder werden wir durch Gott.*) 





Die Thraͤne. 


Die Thraͤnen werden im Lande der Vergaͤnglichten 
geboren; aber, wenn uns die Sonne der Unvergaͤnglich⸗ 
keit in's Auge blitzet: dann entwickelt fi — himmliſche 
— aus der irdiſchen — 


— 


Er der Weinſtock, ihr die Neben, 


Wie der wohlangelegte Weinberg feine Fläche zur 
Sonne gefehrt — hält: fo ‚hält. der Fromme fein Herz 
dem erwaͤrmenden Strahle ſeines Gottes entgegen. 








— Auguſtin ſagt es noch beſtimmter: durch Gott und die Kirche. 


Denkfpruch von Johannes Settele. 


Wo die Seele noch nach Todtenaas riecht: da mag 
ihre Kenntniß Gottes wohl nicht viel mehr ſeyn, als eine 
leere vuͤchſe mit der Aufſchrift: Gott. 





Wiſſuſhaft, Dt, Hof. 
Die Wiſſenſchaft hat viel Schein; die Welt 
iſt ſelber Schein; der Hof Brennpunkt des Weltſchei— 
ned... mandmal auch Wiederſchein des N 
und Kunfjgeines 


Die Ewigkeit in der. Zeit. 

Gott fol dir drüben in der Ewigkeit Alles ſeyn. 
Warum fol Er nicht auch hier, da du noch in der Zeit 
walleſt, dir fhon Alles ſeyn? 

Die ſchwache Andacht bindet ihren Gottesdienft 
an gewiffe Drte, und verfpart ihn auf gemiffe 
Tage, und in denfelben Tagen auf gewiſſe Stunts 
den: willſt du den deinen in die Ewigkeit verjparen ? 

Sey Gottes, und du haft die Ewigkeit — in der. 
Zeit — ſchon anticiyirt! 

Das. Außere, feitliche, öffentliche,  gemeinfame geben 
der Andacht ift an Drt, Zeit, Stunden gebunden : ‚die 
Andacht felber ift wie Geift und Gemäth im Himmel 
und in der Ewigfeit daheim. 








| Die Verwandtſchaft. | 
Erkennen, lieben, recht» und wohlthun — 
find drei Brüder aus Einem Haufe, Kinder Eines Vaters, 
der da iſt Licht, Liebe, Leben. 





Entweder, oder. | 

Dein innerſtes Wefen, o Menfch, ſchwebet zwiſchen 
der Weisheit, die ſpricht: komm zu mir, und zwiſchen 
der Thorheit, die auch ruft: komm zu mir! Wo es 


fih num hinwendet mit dem: ganzen Gewichte feined Seh— 
nens, deſſen Sohn wird ed, des Lichted oder der Fins 
ferniß, des Himmels oder der Hölle, Gottes oder bed 
Teufels”) | | 





Don unten auf, 


Natur, Gottes Spur: | 

Der Menfch, Gottes Bild: 

Chriftus, des Vaters Ebenbild: 

Gott, das Leben, das Licht, die Liebe, 





= 


Höfe, Himmel, Chriſtus. 

In jedem ihm felbft gelaffenen Menfchen ift eine 
Hölle von Eigenlicbe — und der Himmel fommt nur nad, 
wenn die Hölle befiegt ift, und der Sieg wird nur dem 
wachenden und betenden Streiter gegeben, fpricht Chriſtus: 
denn Sch flreite mit ihm und fiege in ihm. 





Nicht mein Wille, dein Wille geſchehe l 


Die Ergebung Chriſti, in dem Chriſten ſich erneuernd 
und an dem Chriſten wiederglaͤnzend, iſt ſchoͤn, groß, 
beſeligend: groß durch Selbſtaufopferung, ſchoͤn durch 
Demuth, beſeligend durch Zuverſicht. | 





Noͤthiges Zugehör zur Oekonomie diefes Lebens, 


Die Leiden gehören in diefes Leben herein, wie das 
Salzgefüß auf den Tifh. Ja es wird eine höhere Hand 
unfer hieſiges Wohlſeyn mit der paſſenden Zugabe von 
Uebelſeyn wuͤrzen muͤſſen, wenn uns der Geſchmack an der 
rechten Heimath des Geiſtes nicht verdorben werden je: 





Dieß Wort fol dir nicht zu hart pünken, denn es ift aus 
dem Munde des liebenden Johannes, des Evangelijten 
der Liebe, 
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Ernft und Milde. 


Wenn bir. Gott eine ſchwere Buͤrde auflegt, ſo 


legt er ſeine Hand unter, damit die Buͤrde nicht zu 
ſchwer druͤcke. 





Das EB der Wahrheit, 


Wenn der Geift der Wahrheit ein Menfchenherz heim⸗ 
ſucht, ſo macht er es 
41T offen nach oben, und verfchloffen nad unten; 
2) fille, At nad — ſanft und milde 
nach außen.* 





el und Wiederherfkellung. 


Wenn Chriſtus Erlöfer ift, fo müffen Alle, die durch 
den Abfall befchädigt worden, von der Sünde und allen 
——6 Irrthum, Tod, Hoͤlle) erloͤſet werden koͤnnen. 

So liegt in der Idee der Erloͤſung — die Reſtitution 
2 Dinge. Dieß fchien den Ayofteln Petrus und Pau— 
(us Iebendig in dag Herz — und firahlt herrlich aus 
ihren PIRNBEeR und Briefen hervor. 





Die böchfte Aufgabe aller Philoſophie un Teig 


Was it Gott?  , 
Was bin — ih? 
Wie werden diefe zwei Eins? / 





Die vier Goldſtriche des gottgefaͤlligen chriſtlichen 
Glaubens. 


Der Glaube an Ehriſtus, wie ihn Petrus, Paulus, 
Sohannes, Thomas ꝛc. in ſich hatten, und verfüns 
beten, mußte 

1) in Liebe thätig ſeyn; mußte \ 
2) fih. durch gute Werke als thaͤtig in er⸗ 
weiſen; mußte 





*) Dieß beurkundet ſich in allen vehren — der Sün⸗ 
der, der — 


— 344 — 


3) ſich durch Geduld in Leiden bewähren, und 
4) durch. Beharrlichfeit bis an's Ende, der Krone 
ber Gerechtigfeit wirdig machen. 





Troft des Ehriften in feinen ten Tagen ‚hienieden. 


Demuth und Zuverficht, im guten Thaten ausgeprägt 
und von und voransgefandt, find die freundlichjten Pförtz 
nerinnen, die an dem Thore der Ewigfelt harren, um. es 
und aufzuthun. Aber unfer Zroft ruht doch nicht auf 
den Pförtnerinnen, fondern auf der Erbarmung des Herrn. 





» ; ? 
Hier und dort, 


Es iſt bier nur das Tochterland, wo nicht alle 
Öotteöfeime Frucht Bringen ; drüben im Mutterlaude 
gedeihen fie Alle... wenn wir ihnen die gehoͤrige Stim⸗ 
mung dazu mitgegeben haben. 





Die Edlen, Reinen, Stillen im Lande. 

Es giebt Auserwählte, bie uns nicht nur im 
wirflichen Anblide, fondern auch in bloßer Erinnerung 
Engeldienfte thun. Ein ſchnell einbligender Gedanfe an 
fie hebt und trägt, a und reiniget, tröftet und ftärfet 
ung ſchon. - 





Drei Großipatn a 


Wer ſein Herz fleißig wahrnimmt, tapfer bekaͤmpft, 
und treu bewahrt, hat die drei größten Thaten gethan — 
wenn fie gleich Fein Menfchenauge, außer dem des Thie 
ters, berdachren kann. 





Die zwei beſten Wunſche 
Gottes Walten mit dir! denn das geleitet ſicher 


durch das ſterbliche Leben. Gottes Geiſt in bir! denn 
das iſt ſchon das ewige Leben: Be im Beginn. 
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Sammelt die Brofamen. 


Eine Brofame des Geiftes wird dem gottfeligen Ge 
müthe zur vollen Tafel. 





Der vollftändige Sieg. 


Was Finfterniß, Sünde, Tod und Hölle in ung 
— iſt von oben herab die Macht des Herrn, 
von unten auf die Macht des Glaubens, beide in ihrer 
vom ne 





Dee rechte Motgen, 


Nie geht die Sonne mit einer Sonnenfinfterniß auf, 
fondern mit dem Siege über die Finfterniß. 





‚Der deutſchen Mufe ſchoͤnſtes Diſtichon. 
Religion des Kreuzes! nur du verknuͤpfeſt in Einem 
Kranze, der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich. 





Das Prieſterwort 


if dreimal heilig; denn es ift das Wort des Manies; 
das Wort des. Chriften; dad Wort des Dieners 
Shrifti und der Kirche. 

Ehre es zuerft in bir, und —— in jedem deines 
Standes! 
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” 


VI... | 
Elemente der Aunft zu leben. 





Ratio ars rund, manus organum organorum, 
Ares teles.‘ 


Das Leben laßt ſich von dem Lebenden nicht confiruiren, 
wie eine mathematifche Figur von dem. Groͤßenlehrer con⸗ 
ſtruirt wird. 


Wohl verſucht es der Kluge, ſein Leben ſelbſt zu 
conftruiren nach dem Geſetze feiner Vortheile, der Ber 
gnügumgsfüchtige nad der Richtung feiner Bergnüs 
gungen, der Denkende nad feinem Dünfel, ver 
Hohanftrebende nad den Eingebungen Fisch Ehr⸗ 
geizes u. jew. 

Aber wir wiſſen, was aus diefen Eeiftrnerionen 
werde, und daß der Tod alle dieſe Baukuͤnſte in den 
Tiefen des Meeres ertraͤnkt, oder in Kirchtoͤfen ⸗ oder auf 
der Inſel Helena begraͤbt. 


Der echte Weiſe, der naͤmlich, welcher en Salomo 
in der kindlichen Furcht des Herrn den Anfang aller 
Peisheit, und mit dem, derimehr ift, als Salomo, in 
der lautern Liebe des Herrn, den Gipfel, das Ende 
der Weisheit fett, legt alle Eonftruction feines Lebens 
in eine höhere Hand, etwa mit dem Worte: 


„PVater meined Lebens, ſey auch der Meifter beffel- 
ben: Du haft es gefchaffen, ordne, führe, Ienfe, cons 
firuire e8 auch du. Im Grunde hat es dein Rathichluß 
im Schooße der Ewigfeit ſchon conſtruirt, und die Zeit 
ift nur dazu gegeben, daß fie denfelben Fund mache, und 
allmählig vollführe... Jedes deiner Gebote, jeder dei— 
ner Winfe fol mir heilig ſeyn. Regiere du: Gehorchen 
iſt mein Beruf!“ | 


— —— 


Der echte, vollendete Weiſe iſt es alſo allein, ber 
Kunft zu Ieben — nicht felbft erfunden, fondern auf be 
Wege des Gehorſams erlernt und gefunden hat. 


_ » Einer aus ber Zahl diefer feligen Finder hat mir die 
Elemente der Kunſt zu leben anvertraut. Hier find fie: 


J. Der weife leben will, orientirt ſich vors 
erft über fein Woher und fein Wozu, und ruhet nicht, 


bis er Gott — die Ewigkeit als die rechte Lebensleuchte 
erkannt hat. 


II. Wer weife [eben will, fieht, dieſer erworbenen 


Erfenntniß zufolge, das hiefige Leben ald eine Bor 
fehule zum eigentlichen: Leben an, 


II. In diefer Vorſchule lernt er täglich, und’ uͤbt 
fid) täglid) darin, „die Eine Aufgabe des Lebens zu loͤſen.“ 
IV. Um in Löfung, diefer Aufgabe nicht fehl zu grei⸗ 
fen, 5 er fih um einen Führer nm, und wählet den 
weife und gelobt dem gewählten unbedingte Xrene.*) 


V. Um von- diefer Führung nie wieder abzufommen, 


weiß er täglich von vorne anzufangen — in Erneuerung 


feines inneren und in Ordnung feines Außern Lebens. 


VI. Zur Lebensfunft gehört demnach auch, fich eine 
paffende Lebensweife (Stand, Beruf) und in ‚dem anges 
tretenen -Berufe, fo weit dieß von-ihm abhängt, - gute 
Lebensgefährten zu wählen, bie ihn mit Rath, That, 
Beiſpiel ꝛc. unterſtuͤtzen. 


VII. Zur Lebenskunſt gehoͤrt ganz beſonders, die 
Seele des Lebens und der Lebensfuͤhrung zu er— 
forſchen, und ſich eigen zu machen. Die Seele des Le— 
bens und der Lebensführung iſt das echte Geiſtes- und 
Herzensgebet, das, verbunden mit fräftiger Selbftverläugs 
nung, und ruͤſtig macht und rüftig hält, die allgemeinen 
Pflichten unfers Berufes willig zu erfüllen, und 
allen befondern Führungen ded Herrn zu gehordhen. 





*) Der weifefte Führer ift wohl Jeſus Chriſtus, unſer Erlöfer, 
und ſeine heilige Kirche die beſte Führungsanſtalt. 
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Denn der Abgrund von Gehteclicteit. des menschlichen 

ollens, von Unlauterfeit: der Abficht, und von Bösartigs 
feit unferer Natur ift fo: groß, daß er auch für gute 
Menfchen manderlei Gefahren des Abfals von Gott 
herbeifuͤhret, ſobald wir auch nur auf. Augenblide aus 
jener Ruͤſtung hinaustreten. 


VIII. Eben deßmwegen finden ſich auch fromme Mens 
ſchen gedrungen, ſich felbit täglich zu prüfen, und können 
nicht umhin, vecht oft wahrzunehmen, daß fie die erite 
Liebe verloren haben, und daß fie nur durch Ergreifung 
des zweiten Brettes nad dem Schiffbruche, gerettet, 
und durch erneuerten Genuß von dem Brode ded Lebens 
neugeftärft werden koͤnnen. Dazu hat ung Chriftus neben 
- andern auch dieſe zwei Heilmittel zurücdgelaffen. 


IX. Aber nicht nur ernfte Reinigung, durchgreifende 
Berbefferung, ftetige Bewachung und wiederholte Erneues 
rung, des gottgefälligen Sinnes und Lebens gehöret zur 
Lebensfunft,  fondern auch — und zwar als ipfel 
aller Lebensweisheit, die Bereitwilligfeit und 
das wirflihe Bereitfeyn, auf den Wink des Herrn 
vor feinem Nichterfiuhle zu erfcheinen, die an jedem Mors 
gen im Gemüthe neu erwacht, und an jedem Abende fidy 
zum Schlaffiffen new darbeut. So wachet denn, meil 
ihr weder Tag noch Stunde wiſſet! Meatth. 
* 12. 








m. — 


VII. 
Erfahrungen, Gekenntniffe, —— 


(eigene und fremde). 





Eines weiß ich, daß bie N * Willens 
von der Begierde der eigentliche Sieg des Glaubens 
iſt, den nur die Ewigkeit verleihen kann. 





1812. 


Befenntniß. 


Sp wenig tröftliche Ausfichten in ber denfenden 
Welt der praftifche Unglaube au das Göttliche 
eröffnet: fo fchlägt doch der alle Bande zerreißende Wolluſt⸗ 
drang in der finnlihen Welt meine Hoffnung eines 
beſſern Aeons noch, gewaltiger darnieder. 

„Alles Gute, das nod if, fam aus gottes— 
fürchtigen Familien, und eine gottegfürdtige 
geniligun: eine feufhe Ehe ift Einerlei. Und 
Gottesfurcht und Keufhheit in Familien if 
das Kind des göttlihen Chriftenthumes, das 
in hriftlihen Gemeinden, Schulen, Kirchen, 
Schriften — verfündet ward.” 

Neuere Heilkuͤnſtler der öffentlichen Tugend glaubten 
darin, daß man unfern Geiftlichen Weiber gäbe, eine 
fräftige Arznei wider das verderbte Zeitalter zu finden. 
Allein gerade das Verderbniß unſerer Tage wiberlegte 
diefe heroifche Meinung. Denn man hat ja den nichts 
‚geiftlichen Ständen längft Weiber gegeben, und doch ſind 
adulterium und vaga libido ſo allgemein in den nichts 
geiftlichen Ständen, als fchauerlich in ihren Folgen. 


* 









1812. 


Mein beftes Lehr - und Lernftüc. 


Eines habe ich durch Gottes Gnade gelernet, und Fann 
nie darin auslernen, und muß taͤglich von vorne anfangen. 


’ 
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„se mehr fih der Menfchengeift, Tag und Nacht, 
vor Gottes Antlig demüthiget — in fein Nichts verfins 
fend, und abfterbend aller Eitelkeit: deſto weiter thun 
fi die, Himmel über ihm auf, deſto koͤſtlichere Schäße 
firömen herab in fein Innerſtes, nnd mit defto größerem 
Wohlgefallen ruht das feguende Mutterauge der IR 
Borficht über ihm.‘ 





RL Februar 1814, 
Beſſere, hellere, ſeligere Menſchheit fand ich nirgends 
als da, wo der lebendige Glaube an den Einen Gott, 
an den Einen Mittler Chriſtus, und an die Eine Kirche 
Chriſti — als lebendig mir in's Auge blitzte. Leben 
* aus Leben. | 





26, November 1817, 


Bei den meiften Disputen, wo ic} zugegen war, als 
Zeuge oder als Mitftreiter, fand ich, daß die GStreitens 
den einander nicht verſtanden; im Laufe des Dispus 
tes, daß fie einander nicht verftehen wollten, oft aud, 
daß fie einander nicht verfiehen Fonnten. 





20. Januar os. 


Es * in uns die Bruſt des Glaubens recht feſt 
gebaut, und das Herz der Liebe durch und durch ent 
zündet ſeyn, wenn der ungläubige, falte Zeitgeiſt — 
und nicht in den allgewaltigen Strom von Eis and gläns 
zender Nichtigkeit hinein und darin fol mit fortreißen 
koͤnnen. 





Falſche Heilswege. 
Wer die Menſchen entweder bloß in der Schale 
des Aeußern, oder in dem Kerne des ſelbſtgemachten 
Innern Heil ſuchen lehrt, der ſchneidet die Reben vom 
Weinſtocke Joh. 15., und laͤßt Den, der Alles in Allem 
ſeyn ſoll, nicht Alles in Allem werden. Kol. 3. Epheſ. 1. 





14, März 1828, 


| Seitdem mir Gott den Hirtenſtab in die Hand gege⸗ 
ben, fchenkt er mir auch Liebe zu feiner Herde, und. ich 
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* beide Schultern den Schaͤfchen hin, und trage 
ſie heim. Die Demuͤthigen ſind eine leichte Buͤrde; 
die Stolzen aber gehen lieber auf ſelbſtfabrizirten Stel 


zen dem Berderben zu — als auf ben Schultern des 
Hirten dem — 





6. April 1819. 

Ich kenne keinen Weiſen, dem nicht ſeine ſchoͤnſten 
Hoffnungen ſchwanden und ſchwinden mußten, um ſeinem 
Gemuͤthe, das nur im Ewigen ganz und ſicher fußen 
kann, alle zeitliche Baſis zu rauben. | 

Die Sterblichfeit des Menſchen ſpiegelt fich als 
. Brechlichfeit der Dinge in allen unfern auch den fchöns 
ften Unternehmungen, und groß. ift nur der unfterbliche 
Geift des Menfchen, der über die Reize des Vergänglichen 
erhaben, im Unvergänglichen, in Gott ruhen kann. 





Geftandniß eines Veteranen der Theologie, 


Der Naturalienfammler ift mir viel werth: ich folge 
ihm gern von Kaften zu Kaften feines Kabinets und fehe 
gern hinein. Uber das laſſe ich mir deßhalb nicht wehs 
ren: Die liebe Sonne, und in ihrem Fichte die Natur 
anzufchauen, unter Gottes freiem Himmel umberzuwallen, 
und feine Werke zu bewundern, fo wie ich im der heiligen 
Schrift lieber Iefe als im Kompendinm der Schule, das 
in feiner Art oft noch weit unter dem Naturalienfabinet 
fieht. Dadurch fol aber der Schule nicht das Mindeſte 
benommen feyn: nur Gotteswort feht mir ſtets über dem 
bloßen Menfchenworte. 





Betameniß eines Edlen — als er die Ruinen ſeines 
Syſtems anſah. 


Mein Syſtem war im Duͤnkel empfangen, und in 
Blindheit geboren; Rechthaberei hat es geſaͤuget, und 
Anmaßung großgezogen. 

Darum lege ich es ber Wahrheit zu Fuͤßen, und 
bete an. 





— 


Wo ich Gott gefunden habe. 


Ich ſuchte meinen Gott 

Zuerft auf allen vieren, 

Und fand Ihn nicht! 

Dann fucht ich Ihn 

Sn der Natur, 

Und fand zwar feine Spur, 

Ihn aber nichk. 

D'rauf fucht ich Shn in dem Berftand, 
Und forſcht', und zweifelte, und irrte, 
Und ſchnitzelte ein Bildchen mir von "Gott, 
Liebfost? e8 fein — verlor's — 

Und fand's nicht wieder ! 

Jetzt ſucht' ich, Suchens muͤde, 
In heil'gen Schriften 

Und fand ein Bild von Ihm, 

Von feiner Hand gezeichnet, 

Und einen Stern. Ä 
Sch folgte diefem fchönen, hellen Stern. 
Und fuchte meinen Gott 

Sm Heiligthum. ) — 

Und fand Ihn hier. 





Nemeſis, oder des Suͤnders Henfer, die Suͤnde. 


Der perſonifizirte Geldgeiz in Paris wollte im letzten 
Dezember 18 — — das Hauptfeft feiner Religion feiern, 
ſchloß und verriegelte deßhalb die Thuͤre hinter ſich, oͤffnete 
den großen Geldſchrank, ſteckte den Kopf in den Schrank — 
und zählte fein allerliebftes Geld... Im Zählen fiel die 
eiferne Lade des Schranfes dem. Zähler auf den Hals, 
und ‚erfticte den Gögendiener am Altare feined Gottes. 
Die 
9 Das Heiligthum ift zweifach: Das Haus Gottes außer mir — 

die Kirche Jeſu Chrifti, und der Altar Gottes in mir — der 

Sein Eins mit dem Herrn. — — Dieß Bekenntniß iſt aus 

meinen Papieren das erſtemal in den ai des treff⸗ 
lihen Georg Müller eingerüdt, | 
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— 
Die drei groͤßten Moͤrder des Menſchenlebens. 


Sm Jahre 1586 ſtarb Pfarrer Anton Haſech.*) 
Er ward 125 Jahre alt, und lebte auf feiner neugeſtif— 
teten Pfarrei Hundert Jahre. Gefragt von feinem 
Bifchofe, wie er ein fo hohes Alter habe erreichen Föns 
nen, gab er die Antwort: er habe fich ſtets die ftrengfte 
Enthaltfamfeit geboten: von der Wolluft, von ber 
Vetere und von der Zornwuth. 





2. Jänner 1815 
Selbſtbekenntniß. 
Spaͤt, aber gewiß iſt die Ueberzeugung in mir ge⸗ 
boren worden, daß die lebendige Erkenntniß Chriſti ein 
ſtetes Gebet zu Ihm, ein treues Wandeln vor 
Shm, und ein lebendiges Zeugen von Ihm fey, und alles 
weitere Licht am öfteiten im Gebete zu Ihm aufgehe, fo 
wie zum Wandel vor Ihm und zum Zeugen von Ihm 
gegeben werde. Darin beitätigten mic) la The 
NEL ER Saleſius, a a 





*) Vera effigies Adm. Reverendi Domini Antonii Hasechi, primi 
Parochi Gutensis in Dioecesi Leodiensi, qui per centum 
annos in eädem Parochia vixit: obiit autem aetatis anno 

425. Anno Christi 1586. Interrogatus ab Episcopo Leo- 
dico, quo vitas.regimine vitam adeo longaevam produxisset, 
.zespondit: se trium abstemium semper exstitisse;  vide- 
licet, Mulierum, Ebrietatis et Iracundiae, 


3.M. v.Sailers fümmtl, Schriften. XXXIX. Bd. 23 
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IX. 


Blätter aus dem Tagbuche eines Selbſt und 
| Schriftforſchers. 


Vom Jahre 1793 — 1829. 





6. Jänner 1793. 


| — eyn im Geiſt, iſt ein Vorläufer des Reich wer— 
dens in Gott — wenn jenes tief gefuͤhlt, dieſes maͤchtig 
angeſtrebt wird. Denn, wie Jeſus den Armen im Geiſte 
das Himmelreich, ſo verheißt er dem Hunger und Durſt 
nach ßegcageſen volle Saͤttigung. Matth. 5, 3.6. 


17, Mai 1794. 





Aut, aut, aut, 
Ein freier Zeitpunkt . . . 


Sol ich ihn leer gehen laſſen: fo bleibt er leer für 
die ganze Ewigfeit. Sol ich ihn mit Unrecht, ausfüllen: 
fo bliebe er mit Fluch gebrandmarkt für die ganze Ewigs 
keit. Sol ih ihn mit Gutem ſchmuͤcken: fo bleibt er 
bezeichnet mit dem Stempel der Weisheit für. alle Ewigkeit. 

Sch will das legte wählen, will ihn zum Richter 
meines Innerſten mahen — und zum Schutzgeiſte der 
fonımenden Momente, 





18, Mai 1794. 
Ein Anderes ift die Liebe, und ein Anderes ber 
Berftänd, der überall den Meifter fpielen will. Und 
wieder ein Anderes der Gott anfaffende Glaube, 
der von Liebe und Zuverficht begleitet, dem DVerftande, 
der vor der. Zeit fehen, und Liebe und Zuverſicht meiſtern 


will, den Mund zuſchließt. 
1794. 


„Das Sterben fuͤrchte ich ſo wenig, als das Finger⸗ 
biegen.“*) 


*) Sp ſprach zu mir eine Kranke im Kanton Luzern, die 49 Jahre 
im Bette liegend, voll Zuverfiht und Geelenrube, Jedermann, 


auch fehweigend, Geduld einſprach. 
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‚1. Mär; 1794, 

So lange die zwei Idola: bie felbfiftändige 
Natur und\die felbfiftändige Beruunft nicht ums 
geftinze fi find im Gemüthe des Menfchen: fo lange bleibt 
in ihm der geheime Widerſtand gegen. das pofitive Chris 
ſtenthum unbefiegt. Denn Gott ift der Allein » Selbftftäns 
dige, nur Gott ift das felbititändige Leben in der Natur, 
Er das ſelbſtſtaͤn dige Licht der BT 


— 





4. November 1798, 
Ruhe ſanfter noch im Vorſicht⸗ Mutterſchooße — 
Eingewiegt vom ſcharfen Neidgebloͤc. 
Bluͤhe ſchoͤner noch: wie Gottes ſchoͤnſte Roſe, 
Scharfbewacht vom ſpitzen Dorngeheck. 


Wurzle tiefer noch, wie in dem Sturmgedränge 
Eid) die Zeder gräbt auf Pibanon. 
Schwing did höher noch: aus heißer Leiden Menge 
Schwang f ich ak auf zum hoͤchſten Thron. 





1795, 
— zu einer neuen Jeremiade. 


1) Die Welt ohne Religion, 

2) Die Religion ohne Leben, 

3) Das Bolf ohne Hirten, . 

4) Die Prieſter ohne Salbung, 

5) Die Gelehrten ohne Weisheit, . 

6) Die Großen ohne Demuth, 

7) Die Gebräuche ohne Kraft, 

8) Die Fafter ohne Schen, 

9) Die Tugend ohne Stuͤtze, | 

10) Die Jugend ohne hebendes Beifpiel, 
11) Die Zufunft TREE RORHE als Die Gegen 

wart”) 





*) Menn diefe lade fih an der Schattenfeite der Welt 
mehr oder weniger erwahren ſollte, jo wollen wir und die 
Lichtfeite der Örgenwart nicht aus dem: Auge rüden laſſen, 
noch die Hoffnung, daß, wenn wir-beffer werden, die Dinge 
außer und fi auch beſſern müffen. 

25 * 


0. Oktober 1795 


Penn uns die Hürfe des Herrn nahe iſt, fo n ind 
ed zwei Engel, die ihm vorangehen, Demuth und Ver 
tranen, und zwei, die ihm nachgehen, Dank für die 
Gabe, und Treue, die fie wohl benüget. | 

Im Grunde haben wir ald Beweife, daß Jeſus Tebt, 
und das Leben der Seinen ift a) die Erfahrungen der 
erften Chriften und ihrer Nachfolger ıc., b) die Erfahs 
rungen der jegigen, c) jeder wahre Chrift feine eigenen. 

Teil wir nun fo viele Beweife haben, fo wollen wir 
ihnen einfältig trauen, aus der Frucht den Baum, aus 
der Wirkung die Urfache, ang der Gabe den Geber fleis 
fig wahrnehmen, und in den Tagen guter Witterung 
reichlich ausfäen, damit wir in den Tagen der Noth froh 
und muthvoll ausharren koͤnnen, bis die Stunde der Erute 
unfere Glaubenstreue vollenden wird, R 





1. Sanner 1796. 


Bei großen Leiden und bei- großen Entfernungen von leiden» 
den — 


Gebet an Jeſus Chriſtus. 


Du haſt ein unermeßlich großes Herz, 
Und nichts als Liebe d'rin: 
Drum leg’ ich mich und all mein Thun, 
Und meinen ganzen Sinn, 
Und alle Luft, und allen, allen . 
Und alle meine Freunde, 
Und alle meine Feinde 
In diefe Friedensftätt” hinein, 

* Umd ganz allein darin zu ruh'n, 
Und froh und frei und Eins zu ſeyn 
Hier in der kurzen, truͤben Zeit, 

Und dort in lichter Ewigkeit! 





| 1792 — 1796. 
Gotted Führung legte mir Ruh’ und Friede in's Herz, 

‚daß die Umtriebe der vier legten Jahre ihren Stadyel zur 

YAufreißung der vernarbten Wunden verloren haben. 
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„Keine menfchliche Einrichtung kann mic hindern, 
Gott über Alles, und den Nächften wie mic zu lieben: 
darum iſt mir Feine fonderlic, hinderlich.“ Ach, wie 

wenig koͤnnen die Denfchen das Gute hindern ! 





18, Februar 1796. , 


fi Heute ftarb J Von Schmerz ermuͤdet, ſchlief 
ich ein; da ſprach der Selige, erzaͤhlend in mein Herz: 


Nur Gott kann Menſchen führen... 
Drei Bücher lehrten mid) 
Die Wahrheit wunderlich, 
Das erfte heißt: Gewiffen und Natur. 
Da fuchte ich und fand auch Gottes Spur, 
Und Iernte buchitabiren. J—— 
Das zweite heißt: Der Heiland Jeſus Chriſt, 
Der fuͤr die Welt am Kreuz geſtorben iſt. 
Ich lernte hier in Gottes Herzen lefeu. 
Das dritte heißt: 2 
Der heilige Geift 
Mit feinem. Gnabentrieb ; 
Er führte mich in feine Kirch?’ hinein, 
Und ſchuf, in diefem heiligen Verein, 
- Mich neu; fein Finger fchrieb | 
Mir das Geſetz in's Herz: ich war genefat.... 
Jetzt kommt der Tod, und bringt mich nackt und bloß 
Zu Chriſtus him, in feinen Arm und Schooß. 
Hier find die Bücher aufgethan, 
Dh? alles Siegel Und ich kann 
Statt glauben, felber ſeh'n, 
Statt Iefen, ‘gleich verſteh'n; 
Das Baterherz fteht Allen offen, 
Wir alle felig über Hoffen, 
Und Chriſto gleich 
In feinem Reich. iR | 
Befihleunigt, Liebe Freunde, euren Fauf, 
Und eilet zu ums und zum Herrn herauf! 


* 





| 15. Jänner 1798. 

Ich will dir etwas fagen, dag du zweimal leſen 
wirſt. 

Der ſo geringe war in ſeinem Auge; der ſo herzlich 
am Herrn hangen konnte; der im Innern Friede hatte, 
und im Aeußern die Lieblichkeit nicht ſehen ließ, ſondern 
war, ohne ſie ſcheinen laſſen zu wollen; der den lebhaf— 
teſten Knaben ſtillen Sinn und frohe Lernbegierde einhau— 
chen konnte; dem ich mich nicht werth achte, feine Nies 
men zu loͤſen, dem find fle fchon gelöfet die Schmadhts 
riemen: am 28. Dezember 1797 gieng er ‚zum Herrn 


nad) Haufe unfer Herzens» Gettele, 


Sch freue mich, wieder einen nenen PD meines 
Herzens im Himmel zu wiffen. 





| 2. März 1798 

In dem Fleiſche ift Fein, im der zerrütteten, ihr. felbft 
gelaffenen Bernunft wenig, in Gott, der und durch 
Chriſtus und feine heilige katholiſche Kirche erleuchtet, 
veiniget, ftärfet, befeliget, alles Heil. Das ift unfer 
Evangeliunt. | | 





* 


2. Juni 1798. 
Wenn du alle Lander und alle Meere in allen 
Welttheilen nur auf der Landkarte im Beſitze haſt: ſo 
haft du bei alle dieſem Beſitze nichts. So auch, wenn 
du alle Tugend, alle Religion und alle Weis 
heit nur auf der Landkarte deines Denkens im Befige 
haft: fo haft du von alle dem nichts. 





14. November 1798, 


Zum Abſchiebe an liebe Reiſende. 


Mit dieſer Zeile moͤchte ich Ihnen danken für die 
Freuden, die und Ihr Befuch gemacht hat. 
" Gern möchte ich diefem Danfe fo. viele Realität ges 
ben, ald er Wahrheit hat. Das kann ich aber nicht; 
das fann Gott, und der allein. Der kann Herzen öffs 
nen, und ewige Wahrheit hineinlegen; der kann der Wahrs 
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heit Nachdruck geben, daß fie Licht werde im Verſtande, 
und Kraft im Willen, und ihr fchönftes Bild darftelle im 
Leben und Leiden, und Troft und Seligfeit hier und bort 
gewähre. / 

Der. kann nieberwerfen, was ſich gegen die, Wahr: 
heit empört; der kann zernichten, was die Einigung, der 
Gemüther hemmt; der kann Gerechtigkeit und Friede und 
Freude im Herzen ausgießen, wie Morgenthau ; der Fan 
die Bande der Freundfchaft knuͤpfen, daß ſie in der Zeit 
ausdauern, und in der ganzen Ewigfeit nicht brechen. 

An dieſen Gott, den der Menfch in der Natur fur 
het, und der Ehrift in Chriftus findet, und der Gelige 
in Ghriftus genießet, wende ich mic. u 

Der foll mir den Abſchied leichter, und und den Se— 
gen unſers Beifammengewefenfeyng genießbar machen; ber 
fol ung, fo lange wir getrennt bleiben muͤſſen, an Er: 
fenntniß und Liebe, an Kraft und Nuhe zunehmen Taffen, 
daß wir bei den nächiten Wiedernmarmungen — wein 
ſie uns hienieden noch beftimmt find, Ihn nicht genug 

dafür preifen können. | | 

Der ſoll unfer Leben die fchönfte Vorbereitungsfchule 
auf die Ewigkeit werden laffen, daß wir ung — in der 
Umarmung drüben, noch des Segend freuen koͤnnen, 
den feine Huld auf unfere erfte Bekanntſchaft heruͤben 
geleget hat. 

Der fol — — — — Er weiß es am beiten, was 
er wolle; Er weiß in jedem aus ung die fchönften Wuͤn⸗ 
ſche zu wecen; Er weiß fie aud) auf die beite Weiſe 
zu erfüllen: Er wird fie erfuͤllen. Amen. 





1: Dezember 1798, 
Haft du Jeſum verloren, fo wafche feine Stelle in 

deinem Herzen mit den Thränen der Neue, der Liebe 

wieder rein: und du haft Ihm wieder gefunden... 





—* | 5. Dezember 1798. 
Die bloß gedruckte Predigt ift wie eine Teiche; bie 
nit warmen Herzen gehalten wird, ein lebendiger Menſch 
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6. Dezember 1798, 
Der Menfc iſt ein fo gebrechliches, unlauteres, boͤs⸗ 
‚artiges Wefen, und die wahre Tugend fo etwas Gras 
Bes, Göttliches, daß ohne In wohnung Gottes im 
Menfhen und ohne Umgang des Menfhen mit 
Gott die wahre Tugend nicht geboren, nicht groß gezo⸗ 
gen, nicht bewahrt, nicht geübet und nicht vollendet wer, 
den er | | 





8, Dezember 1798, 

Haft du den Sottesfinderfinn Tebendig in Dir, fo iß 
an.der Zafel der Kinder Gottes; haft du ihm nicht, fo 
iß von den Brofamen, die von ihrem Zifche fallen. 


“ 





18, März 1799, 
Die Zeit mit ‚ihrem ftetigen Schweigen lehrt ung 
mehr, als die Menfchen mit ihrem ftetigen Neden. Die 
Zeit ift audy ein Organ des Ichrenden Gottes, | 





4. Mai 1799, 

Laͤſterung und — Druck und Kreuz, um der 
Gerechtigkeit willen ausgeſtanden, iſt Gottes beſter Diins 
ger fuͤr ſeinen lieben Weingarten. 





10. Mai 1799. 
| Der ſtumme Beſuch. 

Am Jahrtage ihrer Hochzeit beſuchten die Mutter, 
die Kinder und ich (der Freund des verwaisten Haufes) 
das noch frifche Grab des Vaters... Die Kinder (wor 
21 Fahren war noch Feines derfelben) opferten nichts als 
Thraͤnen des Danfes und ber Fuͤrbitte. » Die Mutter 
ahnend, daß fie dem Vater in wenig Monaten nadfol 
gen werde, empfahl die Seele des Vorangegangenen, fich 
und die im Kurzen Doppelte Waifen feyn werden, der 
ewigen Liebe. Der Freund weinte mit, und. betete mit. 
Weggehend, von dem Grabe, unterbrach er die heilige 
Stille mit dem Worte: Ein Bater flirbt nicht, und 
der. ifb der Gott der Wittwen und der Waifen: 
laßt ung Ihm vertra uen — Ihm allein, und ſe i⸗ 


F 
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nen heiligen Willen thun. Gerührt forachen Mut, 
ter und Kinder: Amen; und fuhren von Ebersberg, einem 


Hügel, der die Leiche des — MORWOREN nad) 
Oppenweiler — 





24. guli 1799. 
Bei meinem erſten Beſuche des Karlsbades. 


Wie vielerlei Menſchengeſtalten! Juden, Chri⸗ 
ſten, Hohe, Niedere, Gelehrte, Ungelehrte, Weiſe, Thoren, 
Reiche, Arme, Fuͤrſten, Bettler... wandeln hier unter 
einander „.. fuchen Alle, wie fie fagen, Gefundheit, und 
nicht Alle finden, was fie fuchen... Es flieht mir die 
Urquelle des Pebens vor dem Auge. Lehre du mich dich - 
füchen ... denn du bift allen Suchenden nahe, und läfs 
feft jeden dich finden, der dich fuchet von ganzem Herzen. 
Wie füß bift du dem Sucher fhon: was mußt du erft 
dem Finder feyn?... Das Chriftenthum ift ein goͤtt⸗ 
liher Gefundbrunnen... und hat auch das- Food eines 
Gefundbrunnens... Es Fommen 1) nicht alle Kranke 
zum Gefundbrumnen :.. Es fommen 2) nicht alle aus 
dem Triebe, gefund zu werden. Es trinken 3) nicht 
Ale aus dem Brummen, wie fie fönnten und folk 
ten. Es verhalten fih 4) nicht alle Kurgäfte vor und 
nach dem Gebrauche der Quelle, wie fie follten.. deß⸗ 
halb macht der Gefundbrunnen fo wenige gefund... Das 
ift das Gericht, das über der Ehriftenwelt ſchwebt. 
Herr, lehre mich die Weisheit kennen, und verleih, 


daß ich durch ſie gefund und in bein Ebenbild verkläret 
werde! 





15, Oktober 1799. 
Heute ſprach mir die Wahrheit die zwei Blitzer, 
unmittelbar beim Erwachen, tief in bie Seele... „wie 
fehr die Eitelkeit alled Göttliche in ung beflede, und: 
wie felten wir zum Herr kommen, um von Ihm 
Hülfe und Heil zu nehmen.‘ 





12. Auguſt 1709. 
Vielerlei Erzieher hat der Menfch, aber der Erz zieher 
felbft ift doch nur Einer, iſt Gott; denn der zieht den 


- 
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Menschen burch andere Menfchen und durch ih, durch 
Natur und Welt, durch Kirche und Sich felbft zu Sich, 
und. zieht fo Lange, bis der gehorchende Zügling erzogen 
jeyn wird. Seine Erziehung reicht: alfo auch über die 
Zeit hinüber, — =. 





29. Dezember 1799. 
Wiederfehen und Trennung, Trennung, und Wieder 
fehen find zarte Faͤden, die und die Liebe darreicht, um 
ung näher an ſich zu ziehen, und inniger mit fich au 
einigen. 





1 


1. Jänner 1800, 


Der geiftreihe Balthaſar Alvarez. 

Ludovieus de Ponte befchrieb das Leben diefes gro: 
ben Manned. Man hat Alles zu feiner. Ehre gefagt, 
wenn man bieß Eine fagt, daß er den Gang der hei⸗ 
ligen Thereſia verſtanden und gebilligt hat, zu einer 
Zeit, wo ſich die Froͤmmſten an ihrem Gebete aͤrgerten, 
und die Kluͤgſten uͤber ihie Fuͤhrung den Kopf zerbrachen. 


5. Jänner 1800, 

: Die. lichten Augenblice find wie Blitzer, und dieſe 

Bliter werden ſelten gegeben, außer vor, in und * 
ſtuͤrmeuden Ungewittern. 








| 5. Dezember 1808. 
Das Korn hat nicht ſo viel Spreu, das Metall nicht 
fo viel Schlade, ald der Menſch Regungen ber Selbſt⸗ 
füchtigkeit. 2 





17. April 1800. 


Im großen Nothgedränge rettet und nur das 
Vertrauen auf den Einen, der im Emwigen unfer, volles, 
ganzes Heil ift, und im Zeitlichen unfer Durchhelfer, 
oft auch unſer — 





21. April. 1800. 
In den Tagen der Unordnung it doch Feine 

Ruhe als im Aufblic zu Dem, der Ordnung fchafft, und 

auch aus. Unordnung Ordnung fchaffen kann. | 
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— | 1800, 
Am Pfingfifefte, | 

Der Vater offenbart ſich durch feinen Sohn, ber 

Sohn durch dem heiligen Geift, der heilige Geift dur 

Gerechtigkeit, Friede und Freude — im Geifte des Men- 


ſchen — die hier den Vorhimmel, und dort den Himmel 
ſelbſt aasmachen 





1. Mai 1800. 
Das Beſte und das Schwerſte. 


O, haͤtte der Menſch von Jugend auf Leib und Geiſt 
hüten und weihen gelernt.... hüten vor Dingen, die 
nicht8 targen, weihen für Dinge, die-ewigfeitshaltig 
en Dann —** er das * und Schwerſte vollbracht! 





18. Juni 1800. 

Wie flein Kr; doch der Menſch, daß ihm die kleinſte 
Kleinigkeit das Herz verwunden, bad Gewiſſen ber 
flecken, den Kopf ſchwindlig machen apa! 





19. Juni 1800. 
Jeden Augenblick, wo wir den zertretenden Fuß nicht 
über ten Wurm Eigenliebe feſt hinhalten, baͤumt er ſich 
leicht zum fuͤrchterlichen Drachen — und, um deſto ge⸗ 


wiſſer zu ſiegen, kleidet er ii: in. bie. freundliche Geftalt 
eines Lichtengels. 





| 25. Juni ‚1800. 
Der görtlihe Maßftab des Menfchenwerthes. 


Wie der Chriſt die erften drei Bitten des Vaterunfer 
betet: deine Ehre! dein Reih! dein Wille! fo if 
fein Glaube, feine Tugend, fein ferien und feine 
Weisheit befchaffen. 





Wiſſen und Lieben. 


Wiſſen macht breit, Lieben — geſchmeidig, Wiſen 
und Lieben freudig im Stillen, thätig in Freude, und 
demüthig im Wohl» und Rechtthun. 
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97. Oktober 1800. 
Das Wort eines Hauptmannes zu feiner Frau. 


Sey getroft, Gott forgt für dich und mic, ald wenn 
wir zwei allein auf der Welt wären!) 


BE 





| 6. November 1800. 

Der Weiſe der Zeit fuchet die Kraft zum Guten in 

Spinneweben von Begriffen, und findet nichts als Epinnes 

weben, der Chrift im Ewiglebenden.... und findet, 
was er ſegt | 





24. Oftober 1800. 

Das Miegereuende. 

Die heilige Liebe gereuet nie; bie felbitvergeffene 

Demuth gereuet nie; das innige Gebet gereuet nie; 

bie reinherzige $reude an Gott, an Gottesfindern und 
an Gottedgaben gereuet nie 





i7. — 1800, 


Es zieht fih um das Menfchenherz, das ſich dem 
Zauber der Sinnlichkeit hingiebt, fo leicht eine 
Kinde, und die Rinde verfchlieget Allem, was Licht, 
Liebe, Friede heißt, den Eingang fo feil, daß nur die 
wenigiten Menfchen aus Erfahrung wiffen, was diefe drei 
lieblichften- Laute des Neuen — ſagen wollen. 





Ruͤdblick auf das ı8te Jahrhundert am Schluſſe 
deſſelben. 


Drei hoch bedeutende und tief eingreifende Ereigniffe 
. diefes Jahrhunderts fliehen vor mir. 
i) Die Gährung der Philofophie in Deutfchland. 
2) Der Ausbruch der Revolution in Franfreic. 
3) Die Aufhebung der Sefuiten in ber ganzen latho⸗ 
RER Welt, in und außer — 


N 


* Ich Fannte diefen echt chriſtlichen Hauptmann. . . Seine Wob- 
nung grenzte an die Hauptwache in Rıinden. Moliter 
ossa ceubent! 
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RER 4. Dezember 180%. 
Die beharrende, Tautere Liebe Gottes und des Nädh- 
fen, in den Schleier der Demuth gehuͤllt, macht uns Die 
Vergangenheit verfhmerzen, die Gegenwart 
erträglich, die Zukunft ſchreckenlos, die Ewig 
keit — entzuͤckend. 





8. Dezember 1801. 

„Kampf des Menfchen wider. fi, für das Goͤtt⸗ 
liche ift Menfchentugend; Sache höherer Ordnung ift dad 
lebendige Chriftenthum, denn dieß iſt Chriſti Geift — 
fieghaft im Menſchen, wider den Menſchen, fuͤr 
das Goͤttliche.“ 

Mir koͤnnen als Menſchen nur kaͤmpfen und bes 
ten. Die hoͤhere Ordnung und den Sieg ſchafft der 
Herr, welcher uns fein Gef etz und ſeinen Sinn in's 
Herz ſchreibt, wenn wir ihn ſchreiben laſſen. 





3. Dezember 1801. 
„Die Beitimmung des Menfchen if: Gottes Rath. 
Schluß mit ihm und feines Gleichen erforfhen, und 
an ſich und feines Gleichen ausführen helfen, d. i. 
Ordnung late in fih und außer ſich.“ 


Pe 





"1. Jaͤnner 1802. 
Wie dem Gottliebenden alte Dinge zum. 
‚Beten dienen, fo find ihm auch Alle Dinge — eine 
Bahn zu Gott — für den, der fie betreten will. 
Demnach follen Leid und Freude, Gefahr und Er; 
rettung, Kampf und Sieg, wie die zwei Hände an einem 
Leibe, und emporheben zu Gott, die rechte —* Dank, 
die Carr durch Zuverſicht. | 





7. Sänner 1802. 
Die Geftalt diefer Welt geht vorüber. 


Eigentlich hat fle,: die zeitliche Welt, feine bleibende 
Seftalt: fie ift lauter Geſtaltung; ein fletiges Anders 
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und Anderswerden,.. ein nie ruhendes Wogen von 
Welle zu Welle und in jeder. Welle nichts ala Waſſer. 
Darauf laͤßt ſich ſo wenig eine Hoffnung bauen, als 
ein Haus in die Luft. Darum ruhe meine Hoffnung nur 
auf der ewigen Welt, nur auf dir, der du der Ewige 
biſt und heißeſt! 





27. Jänner 1802. 


Grundanfichten über Tugend und Chriftenehum; an 
einen Sorfcher, der noch feine hatte, 


| 1. 
Man mag die: Tugend fegen, worin man wolle, fie 
ift doch nichts anders, als ein lebendiges Gotted- und 
Emigfeitögefühl, in dem fich der Entſchluß,“) fo zu han. 
deln, daß wir im Auge Gottes und der Ewigfeit beftehen 
mögen, erzenget, feſtiget — realifirt. | 

Diefer Entfchluß geht zunächft 

a) auf Bewahung der unedlen Triebe in ung, 
damit fie nicht eine Empörung wider die Ordnung aus 
richten fönnen, und ‚b) auf Betämpfung derfelben, 
wenn, fie aufrührerifhh werden wollen; dann c) auf 
Reaktion wider die Reize zum Böfen, die von außen 
einwirken, darnah d) auf einzelne Handlungen 
(nur im Geilte des Entfchluffes) ; endlih e) auf Be 
lebung jenes Gefühles von Gott und Unfterblichkeit, 
dadurc dem Entfchlufe felber die nöthige Kraft zufließt. 


— — 2. 

Man mag das Chriſtenthum ſetzen, worin man wolle, 

es iſt doch nichts anders, als der beſondere goͤttliche 
Geſiſt der iſraelitiſchen Offenbarung und Verfaſſung in's 
Allgemeine übergegangen. Aus der ſinnlichen Rich— 
tung Eines Bolfes zu Gott — mußte eine geiftliche 
Richtung aller Völker zu Einem Gotte hervorgehen... 
mußte hervorgehen durch Chriftus, in dem fich der Geift 
der ifraelitifchen Berfafjung, Weiffagungen, Berheißuns 





| *) Hier beſſer: End - Schluß, d. kein am Ende aller vor 
bereitenden Uebungen des Geifted gefaßter Willensbeſchluß. 
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gen 1. fonzentrirt hatte, und durch ehriſt Juͤnger, 
von Chriſti Geiſt belebet. 

Und dieſe hervorgegangene neue Richtung aller Böls 
fer zu Gott mußte einen neuen geiftlichen, fichtbaren 
Gottesſtaat auf Erden gründen und erhalten. 

Und diefer neue Gottesſtaat hat die Merkmale: Er 
fommt aus Gott durch Chriftus, umfaßt alle 
Voͤlker, ruhet auf dem Fels Petrus, und dauert, vom 
Geifte Ehrifti regiert, bis an's Ende der Welt. 





Im Maimonate 180%. 

Der Seine bot mir ein ſchoͤnes Schaufpiel dar. 
Ich ſah eine Tulpe im Garten eines  oberpfälzifchen 
Mauthners — fie hob das Haupt ftolz empor — über 

Eis und Schnee, womit der Boden, aus dem fie hervors 
gewachfen, bedecft war. So blüht der Geift, wenn einft 
fein Leib vom Xodeseife bedect, und dem Boden der, 
mütterlichen Erde anvertraut ſeyn wird. | 

Als der Schnee auf einen Bluͤthenbaum niederftel, 
fprach eine Blüthe zur andern: Schweiterchen! ift dag, 
was und fo drüct, auch Bluͤthe, auch Kind aus unfrer 
Familie? 

Nein, antwortete die Nachbar⸗Bluͤthe, das kann nicht 
Fleiſch von unſerm Fleiſche ſeyn — iſt ſo kalt, und 
druͤckt ſo ſchwer, und verbaut und das Licht des 
Himmel! — ift zwar weiß wie wir, und glänzt wie wir. 

Mährend das Blüthenpaar fo mit einander ſprach, 
brach der Zweig, auf dem die Blüthen fich hervorgedrängt 
hatten, von der Schneelaft gedrückt — da rief die Muts 
ter. der Blüthen: Ach Kinder! nicht: Alles, was -weiße 
Farbe hat und glänzt, iſt Bluͤhhe — was den Zweig 
vom Baume reißt, ift fein Freund des Hauſes, iſt der 
| og Tod. *) , 





:16, Mat: 1802. 
Ueber die Yuffahet des Herrn. 


An Unfterblichfeit glaubt die Welt, wie fie fagt, 
leichter, als an eine fichtbare Aufnahme des verflärten 





*) Noch im Jahre 1802 einem auswärtigen Blatte einverleibt. 
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Menfchenfohned im das Land ber Unfterblichkeit. Mir 
kommt ed aber in der heiligen Sache der Welterlöfung 
auf ein Wunder mehr — nidt an. 

Wenn Gott dem finnlichen Menfchen auf eine finne 
liche Weife beifommen will, um den geiftigen Mem 
fhen in ihm zu beleben: fo wird eine finnliche Hand⸗ 
lung — für das Auge, durch ein hörbares Wort dem 
Geifte gebolmetfchet, am rechten Drte feyn. 

Und fo eine finnliche Handlung für das Auge, durch 
ein hörbares Wort: dem -Geifte gedolmetfchet — ift die 
Auffahrt Jeſu. 

Dadurch unterfcheidet fich Gott, der Herr, am meis 
ften von den Weifen der Zeit; er forget für den ſinnlich— 
geiftigen Menfchen durch finnlic, » geiftige Mittel; indeß 
diefe durch abgezogene Begriffe ohne Sinnes⸗ und ohne 
Geiftesfraft — das Menfchengefchlecht verforgen wol 
Ien, und vielleicht nicht einmal wollen. ! 





a 6. Junius 1802, 
Error calculi. ' | 
Die und nur die chriftliche Dogmatif zu nehmen 
grogmüthig vorgeben, fpielen und auf einem Griff mit 
der chriftlichen Glaubenslehre auch die allerheiligite Moral, 
die mit der Glaubenslehre innigſt verbunden iſt, aus Herz 
und Leben.. Das Nur iſt alſo ſinnlos oder Unſinn. 


J 


7, Juli 1802, 





Der Vortheil. 
So oft e8 mir gegeben ift (gegeben, denn es ift 
Gabe), hineinzufchauen und mich hineinzufühlen in den 
Glaubensmuth der vier großen Apoftel des Herrn, Petrus 
und Paulus, Sohannes und Thomas, fo wird in mir 
gleihfam neugeboren der überirdifche Trieb, zu glauben‘ 
an Sefus und feine Kirche, und glaubend dafır zu kaͤm⸗ 
yfen, und zu fliegen im Kampfe, und zu beharren im 
Siege, und beharrend zu ernten, was wir im Kampfe 
und Siege des Glaubens geſaͤet haben. 





7. Juli 
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7. Juli 180%, 

Wer unrecht FR hast das Licht — überall, wo 
es ihm begegnet. Der Böfe haft a) das Licht in feis 
dem eigenen Gewiffen, das ihm in - geheim vers 
dammt; b) das Licht-in den guten Beifpielen feis 
ner Nachbarn, die ihn ſchweigend beſchaͤmen; c) das Licht 
in dem Evangelium, das oͤffentlich verfündet, öffent 
lich verdammt; d) das Licht auf dem Leuchter der 
heiligen Kirche fhimmernd, dag den Frevler firaft; 
e) das Licht, das in Gottes Weltgerihten 
herabbligeud, bie verborgenen Sünden beleuchtet. 





11. Juli 1802. 
Die Hand, die dich, Vielleidender! belaftet hat, kann 
dich entlaften, und wird es auch, wenn der Träger, 
durch Laftentragen, in Entwicelung feines innern Sinnes 
da ift, wo ihn die Liebe haben muß, um ihm ihrer ganz 
empfänglich und reich an Seligfeit machen zu koͤnnen. 





12. Juli 1802, 
Alfo nächftend wird der Sätutarifarionstang 
getanzet werden. 
088 ift ein Erntetanz für Viele, die nicht gefäet 
haben; ein Todtentanz für mehrere, die nichtd vers 
fehuldet, und wenig mehr zu "ernten haben werden für 
ihre Verdienſte um die Welt. 





22. Juli 1802, 
Die Naden unferer Sünglinge heben fich, um das 
fanfte Soc der Gottesfurcht abzufchütteln, und tras 
gen dafür das Höllenjoch der wilden Leidenfchaft. Uns 
geftraftheit ve die Lafterhaftigfeit zur Seuche. 





28. Juli 1802, 


In der heutigen Mitternachtitunde erwachte mit mir. das 

Gotteswort, mit dem ich geftern eingefchlafen war: Das 

einfachfte ift das erhabenfte, das einfachſte if 

das reichte, das einfadhfte ift das Eine nothwen- 

dige, und dieß heißt: Glaube... Und dieß Gotteswort 

ift der Tod des Unglaubeng, ift die Peft des Aber 
J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXIX. BD. 24 
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glaubens, iſt der Vereiniger der Juden und Heiden 
in die Eine heilige allgemeine Kirche, iſt die Mutter des 
neuen himmliſchen Jeruſalems, hierunten und droben. 
In dieſem Glauben will ich getroſt leben und ſelig 
ſterben. Hilf, Anfaͤnger und Vollender dieſes Glaubens, 
hilf mir kaͤmpfen und ſiegen! 





16. Juli 1802. 
Es iſt zu wenig Ernſt im Menfchen, um gut, und 

zu viel, um ganz böfe — Satan zu werden. - 
Wir haben die — zwiſchen Satan und Ba 
zu ſchwanken. 





4. Auguſt 1802. 
Wenn ſich Chriſtus ein Haus bauen will, ſo braucht 
er dazu nicht die Ohrengehaͤnge aus dem Schmuckkaſten 
der Großen; er nimmt Steine von der Gaſſe, und ſchafft 
Abraham — Kinder daraus.... 





5. Auuſt 1802. 
Der ſchoͤnſte Brautkranz hat Thraͤnenperlen in 
ſich; die beſte Ehe wallet auf Dornenpfaden. Doch 
die Thraͤnenperle ſchließt Herz und Himmel auf, und 
der Dornenpfad weiſet an das Matrimonium spirituum 
im Lande des Heiligen, das die beiten Ehen hier nur 
antieipiren, und dieß nur in den beften Lebensmomenten. 





6. Auguſt 1802. 
Es kommt eine Zeit, u fie ift fchon da, wo dag 
Evangelium Chrifti nicht mehr gilt, als Till Eulenfpiegel 
und Heumannsfinder und Compagnie, und nicht einmal fo viel, 





| | 8, Auguft 1802. 
Die Mode, 

Die Religion, der das Glaubensgewand am fchönften 
flieht, muß fich jest einen Vernunftrock anziehen laſſen, 
am noch in Gefellfchaft des aufgeflärten Zeitalters er 
fheinen zu dürfen. Das gienge noch; aber, aber, aber 
daß fie ganz Rod feyn fol, das tft zu arg. 
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Der rechte Schriftforfcher. — 

Als geſund forſchte ‚er fleißig im N, Teſtamente Chrifti; 

als leidend forfcht er in Chriſto felber, Schweigen vor 

Gott, anbeten vor Shm, harren auf Ihn, und ſterben 

allem Ungöttlichen,.. das heißt in Chriſto, dem Gefreuzigs 

ten, fiudiren..... So fiudirte unter Taufenden der. heis 
lige Bonaventura. 





1. September 1802. 


Ein Gott: Ein Himmel... 


Gott hat fuͤr jeden Menſchen in dem Einen Himmel 
einen eigenen Himmel gebaut, und zu jedem Himmel eine 
eigene Fuͤhrung des Menſchen in dem Schatze der ewigen 

Weisheit feſtgeſetzt. | 





| 2. September 1802. 
Wir flreifen noch zu viel außer dem Mittelpunfte — 
in dem Umfreife umher — und fehren zu felten, oder zu 
fpät, oder nur halbherzig in bem Mittelpunfte ein. 


14, November 1802. 
Der Menfch, ihm felbit gefaffen, — ift ein Infinitum 
von Gebrechlichfeit: aber der Menfch,. der unter Gottes 
ı Auge, und mit Gottes Warfenrüftung und für Gottes 
Sache kaͤmpft, hat auch eine Allmadıt, die fiegt. 
| 29. September 1802. 
Unter den Lichtgedanfen, die mir heute beim Erwachen 
durch die Seele fuhren, war der durchblitzendſte dieſer: 
Der Gott, der dich im. Mutterleibe gebildet, aus dem 
Mutterleibe heraus, und in diefes Leben ein, und durch 
diefed Reben hindurch geführt hat. bis hieher, derfelbe 
Gott wird dich auch in Zukunft. wie feinen Angapfel 
bewahren, und wie auf Vaterhänden in fein Hous heim— 
tragen, wo dein Auge die Wahrheit von Angeſicht zu 
Angefiht ſchauen, und deine Liebe das Zeierfleid der 
Unſterblichkeit anziehen wird. | 











11. Dezember 1803. 


Die ‚Welt fiegt im Argent, denn fie liegt in: Eitel⸗ 


feit und Vergänglichfeit begraben. 
| | | 24 * 
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Die Kinder Gottes, wie der heilige Johannes 
ſeines Gleichen nennt, ſind ſo viel in der Wahrheit 
und in der Ewigkeit, als ſie in Gott ſind. Darum 
gehoͤren ſie nicht zu der Welt. 





1, September \1804, 


Der väterlihe Segen an feinen Sohn, der 
auf Reifen gieng, lautet fo: 

Gotted Auge leuchte über dir, daß du feine Huld 
fühleft, feine Führung erfenneft, feinem Winfe fol 
geft, in feiner Liebe Ruhe findefl, und an feiner Hand 
wohlbehalten surägtehreß! 





28. Juni 1806, 

Das Nichts der Zeitlichfeit ift wenigſtens als Höllen- 

feier in böfen Gewiſſen und in leidenfchaftlichen Charaks 
teren — etwas. 





1806. 
Zum Hochzeitsfeſte. 
1. 
» An der ehelichen Liebe kann nichts ewig feyn, als 
die Einigung der Gemüther; denn nur die über 
lebt die Vereinigung der Leiber und felbft auch die Lebens⸗ 
dauer der Verehelichten. 
2 
Sm Brautfuffe Liegt viel Segen; er offenbart ſich 
‚aber am verläffigften, wenn ſich bei der goldenen Hochzeit 
beide Theile noch mit derfelben Innigkeit umarmen. 


\ 5 
Religion fey Bafis eurer Berbinbung, Würze 
eurer. Freuden, . Trägerin eurer Leiden, Häterin 
eurer Herzen, 
a 3 
Das Gute des einen Theils fällt auf einen deſto 
reineren Spiegel, und bildet fich deſto lieblicher ab, 
je mehr der andere feinem fterben gelernt hat, 
‚und MIBBPFFDER: 
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14 5 ‘ ‘ 
Lafjet Fein britted, was es fey, nebeneinfommen: es 
wächst ſchnell zur Scheidewand empor. 


6. 
Freude macht ſchoͤn, und ein ‚rin es Gemüth kann 
viele Freuden beherbergen. 
7. 

Das Gebet, das aus zweien Gemuͤthern, wie aus 
Einem ſtroͤmt, zaubert die beſte Freude in's Se oder 
fefliget fie darin. 

| Er 

Wenn ſich die Liebenden von der Arbeit ſoliren, ſo 
verſchwiſtern ſie ſich mit Elend und Thorheit. 





1806. 

„Mein Sohn Mar hatte ein folches Heimwehe nach 
Gott und Ewigkeit, daß er ausſah, wie ein Heimweh⸗ 
franfer. Bor ein paar Wochen war er noch gefund... 
Unfähig, das rege Sehnen feines Gemüthes anders zu 
ftillen, feste. er fih an den Tifch, und fchrieb aus, fich 
felber Cohne Antrieb von außen) einen Brief an feinen 
heiligen Schußengel des Inhaltes: 

Du, lieber, heiliger Schußengel, verleih 
mir ein gutes Wort bei unferm Herr Gott, 
"daß er mich bald abholes es wird mir die 
Zeit fo lange nad ihm. 

Diefe Sprache der Kindlichfeit, Einfalt und Sehnſucht 
mußte dem Himmel gefallen haben, denn heute, an ſeinem 
Geburtstage, im ſechsten Jahre feines Alters hat ihn fein: 
Gott abgeholt... er ift fanft eingefchlafen.’ 

Dieß erzählte mir der Vater des Knaben, ein treff- 
licher Bürger von Landshut, am 6. Juli 1819 — nod) 
fo gerührt, daß ihm die Thränen herunterfloßen, als 
wenn, was fchon im, Jahre 1806 gefchehen war, erft 
heute fich ereignet hätte. 





1806. 
Hienieden und drüben. 

> Die Ströme des Iebendigen Waſſers (Joh. 7, 35. 59.) 

haben alles Göttliche in fi, das die Kinder Gottes in 


> 


der Zeit empfangen, genießen, ausprägen follen; in ber 
Ewigkeit empfangen, genießen, und an ſich Au 8s 
geprägt darfiellen werden. | 





' | 7. Juni 1806. 
Verſtockung. 

Gott iſt die lebendige Wahrheit, alſo dag ewig 
fhallende. Wort: Menſchenſeele, komm' und ergieb 
dich an das Licht, und am. die Liebe und, an. dag 
Leben — dann bift du mein..... 

Alſo Gott — verfiodet den Menfchen nicht. .. 
Kur der Menfch, der Finfterniß, Haß und Tod wäh 
let — verftodet fich,. daß er das ewig fchallende Mor 
nicht mehr höret... 


Vorerſt nicht mehr hören will, und am Ende nicht 


mehr hören kann. 





4 — Auguſt 1807. 


Unter fünfertei Erziehungsformen iſt offenbar bie 


legte — Die beite. 

Die erfte bildet nur den aͤußern Menſchen; die ‚weite 
vorzüglich den innern Menfchen des Kopfes; Die dritte 
— den innern Menfchen des Willens; die vierte den 
ganzen innern Menfchen — und den Außern mit; die 
fünfte bildet den ganzen innern Menfchen nad) dem Bud) 
ftaben und dem Geifte dee — erg und aus dem 
Innern den äußern, 





20. April 1807. 

Was ung vorerft einwärts und dann aufwärts 
treibt, das muß ung eben deßwegen vorwärts treiben 
— auf der Bahn zu unferm Heil. Denn aus der 
Einfehr in ſich geht alle Befonnenheit, und aus der Hins 
kehr zu Gott aller Muth hervor, Großes, Edles aus 
- zurichten, und fi nad) dem Beſſern auszuſtrecken, bis es 
erreicht feyn wird, 





25. Zuli 1807. 


Unter allen menſchuchen Phyſiognomieen iſt die der 
Gewiſſenstreue und Religion die untruͤglichſte und 


AJ 
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bie ni; gleichſte; denn fie ift auch * Gott, aus der 
Wahrheit * 





8. Oktober 1807. 
Auch die Freundſchaft muß ſich bewaͤhren laſſen, 
indem fie die Pruͤfungs-Feuer durchgehend — zum reis 
nen ga gelaͤutert wird, oder in Rauch aufgeht. 


10. Oktober 1807. 
' Gemälde nach dem Leben. 


Erweiterung der Kenntniffe von Außen mit Verdich⸗ 
tung der Gelbfitäufhungsgewebe von Innen — iſt 
Charakter der flachen, felbitfüchtigen Gelehrfamfeit, 


’ 11. Oftober 1807. 
Verſtand und Unverſtand in einem Menſchen. 


Es kann in ſeinem Verſtande die Beſonnenheit fuͤr 
die kleinen Angelegenheiten des Erdenlebens im hohen 
Grade entwickelt, und zugleich in ſeinem Geiſte der ihm 
eingeborne hohe prophetiſche Sinn — die ewige 
Welt vollends erſtorben feyn. | 











| | Im Jahre 1809 am Sonntag in albis. 
Bei der Taufe eines Kindes im Haufe meines Freundes R. 


So bift du denn in unfre fichtbare Welt eingetreten, 
du lang Erwarteter! Sey uns willfommen, du theuver 
Ankoͤmmling! Du findeft von deinen ſechs voran 
gegangenen Gefchwiftern nicht mehr «alle; dafür bleib’ 
ou bei ung, und Mae die Freude der Eltern ganz. 


— 

Du biſt uns ein rechtes Bild des Lebens... Nie 
mand, auch die Mutter nicht, wußte die Esunde deiner 
Ankunft — fie ſchlug, und du warft da, So iſt unfre 
ganze Lebenszeit. Wir wiffen wenig, und von dem, was 
fommen werde, faft gar nichts, bis es da ift. Wir 
gehen mit verbundenen: Augen durch Das Leben. Wie du 
im ‚Unfichtbaren des Mutterleibes gebildet wardit, fo 
werden alle großen und Heinen Dinge der Welt im Uns 
ſichtbaren empfangen, und treten. bei der Geburt zum 
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Borfchein... D, wer fünnte alle.Leiden und Freuden, 
die deiner wartem, ‚dir auf die Stirne ſchreiben! Wohl 
uns, daß fie in Gottes Hand gezeichnet find! 
2. 

Kein Menfchenfind wird ohne Geburtsmehen geboren 
— dieß ift das wahrfte Lehrbild, wie die Menfchen tugend- 
haft, fromm werden... nicht ohne Wehen, und nicht ohne 
Geburtswehen. Was aus Geift geboren ift, das ift Geift. 


3. 

Dieß ift auch ein rechtes Vorbild, wie die Menfchen 
felig werden. . Wie die Kinder durch die Geburt aus 
der Gefangenfchaft im Mutterleibe an die Freiheit des 
menſchlichen Lebens geboren werden: fo werden wir durch 
den Tod an das ewige Leben, ausgeboren. 


"u 

Die neugebornen Kinder finden bald eine Mutter, 
bruft. Auch dieß, daß fich die neugebornen Kinder eine: 
Mutterbruft fuchen und finden, ift ein Denkbild für ung: 
Sehnet euch, fchreibt Petrus im erften Brief 2, 2., als 
nengeborne Kinder nach vernünftiger, unverfälfchter Milch, 
um durch fie zum SHeile heranzuwachfen. Der nie an der 
Mutterbruft des Evangeliums getrunken, kommt nie aus 
den Tölpeljahren des Geiſtes STR 


5. 
Kaum ift das Kind geboren, tritt die Religion als 
Säugamme des geiftlichen, ewigen Lebend zu ihm; getauft 
fol es werden, eingeweiht, ernährt, großgezogen — zum 
ewigen Leben. 
| „Gott ſoll es angehören, fein bloßes Menſchenkind 
ſeyn.“ Das iſt der Sinn der Taufe. 
Wie Chriſtus, auf Erden lebend, die Kinder herzte 
und ſegnete, ſo werden ſie Ihm durch die Taufe in Arm 
und Schooß gelegt: Er kuͤſſet und ſegnet ſie. Er ſchrei⸗ 
bet den Namen des Taͤuflings in's Buch der Lebendigen, 
Oi der Pfarrer in's Taufbuch. 
6. 
Das Kind iſt von der Taufe an —— Heilige | 
thum Gottes; habet Reſpekt davor, ihr Eltern, Haus⸗ 
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genoſſen, Bruͤder, Schweſtern des Neugebornen! 
Nochmal: Reſpekt vor dem Heiligthum: aͤrgert, reis 
zet es nicht zur Suͤnde; richtet es nicht zur 
Eitelkeit ab; duldet an ihm keinen Eigenſinnz 
fuͤhrt es fruͤh zu Chriſtus; reißt es dem Herru 


nie vom Herzen weg. 


| | 7. 
Schoͤn und bedeutſam iſt es, daß die Taufe auf den 
heutigen Sonntag fällt: er heißt der weiße Sonntag, 
der erfie nach dem Dflerfonntag. 
Sn den früheften Tagen der Chriftenheit fliegen bie 
Zöglinge der chriftlichen Lehre am Dfterfefte, mit weißen 
Kleidern angethan, in das bereitete Taufwaſſer, wurden 
dreimal untergetaucht, und, mwandelten acht Tage in dies 
fem Zaufgewande; ein fchönes Zeichen der fortdauernden 
Lebensunfchuld und Neinigfeit in den Getauften. | 
Da jest die Taufe des Kindes vorgeht, wollen wir, 
in ung fchauend, den Taufbund, Seder für ſich, erneuern, 
und unfer inneres und Außeres Leben weihen dem hoch—⸗ 
heiligen Dreieind, dem Vater, dem Sohne und dem heis 
ligen Geiſte. 





| h 8. Februar 1809, - 
Der alte Mofes und unfre neue Gefegmeifter, 


Mofes war fo milde, daß er-verbot, dem Drefch- 
ochfen das Maul zu verforben — und einige meiner 
Zeitgehoffen fähen es gern, daß man ben Lehrern der 
Religion den Maulforb anlegte, daß fie nicht mehr efjen 
fönnten von: dem Altare, dem fie dienens Sch halte es 
mit Mofes, und winfche meinen Mitgeiftlichen, daß man 
ihnen das Loos des Drefchochfen nicht verfümmere, und 
mit Paulus, daß ihnen das Zeitliche auch, ferner noch 
mitgetheilt werde von denen, welchen fie das Ewige dar⸗ 
reichen. —— 





1809. 
| Am Pfingftfonntage. 
Die eigentlichen Lehren der chriftlichen, Fatholifchen 
Religion koͤnnen nur alsdann in ihrer ganzen Wahrheit, 
Schönheit und Göttlichfeit ergriffen werben, wenn fie von 
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allem Fremdartigen, das der Lauf der Zeit an die An- 
dachts⸗, Bildungs⸗ und Handlungsformen der einzelnen 
Chriſten hinangeſpuͤlet hat, geſchieden werden. Alles Un— 
kraut, was die Kirche nur duldet, weil es und ſo lang 
es ohne Beſchaͤdigung des Weizens nicht ausgejaͤtet wer— 
den kann, duldet auch der Herr — bis es unter die 
Sichel der goͤttlichen Gerichte faͤllt. 





2. Februar 1810. 

Weil der Faden des Chriſtenthums in der Ausdeh— 
nung abnimmt, fo fol er wenigitens in der Intenſion 
zunehmen. Weil denn fo viele Halbchriften ſich von Chris 
fing ganz Iosfagen, fo wollen wir und ganz an Shn bins 
geben — nichts dulden in und, was nicht Licht von fei- 
nem Fichte, nicht Geift von feinem Geifte wäre, Dann 
muß ber Faden auch wieder an Ausdehnung gewinnen. 
5. Mai 1810. 


Selig, wen die Noth treibt zur ewigen Erlöfung, 
die Lüge zur ewigen Wahrheit, der Menſchen haß zur 
ewigen Liebe, das erlittene Unrecht zur ewigen Ges 
rechtigfeit, die Nacht zum ewigen Lichte, die Haͤß— 
lichkeit des Boͤſen zur ewigen sn der Tod 
Enge ewigen Leben. 








7. Mai 1810, 

An dem Präffdenten Ferdinand von Lamezan fand 
ich, was fich fo felten in einer Perfon finden läßt: an 
dem Veteran‘ der Staatsbeamten den reinen Charakter 
des Mannes, an dem Philofophen die Tiefe, an dem 
Chriften die Inmnigfeit, an dem reife die - Munterfeit 
des theilnehmenden Juͤnglings, an dem Freunde die uns 
wandelbare Liebe. *) 


*) Ad er am 15. Dezember 1817 ftarb, erfuchten wich feine 
Berwandten, eine Biographie von dem großen Manne zu 
fhreiben. Da fie mir aber die freie Muße dazu nicht mit 
fenden Fonnten, fo mußte diefe für mich fo füße Arbeit unters 

‚bleiben. Indeß die perf önlihe Würde des Edlen Fonnte 
auch durch die ausführlichſte Lebensbeſchreibung nicht beſſer 
dargeſtellt werden, als ſie hier oben mit den wenigſten Wor⸗ 
ten angedeutet iſt. 
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7. Februar 1811, 
Der neue Hausgenoſſe. 

Ihr habt unwiſſend und wohlmeinend eine Schlange 
in euer Haus aufgenommen. Die Schlange hat ſich aus 
eurem Hauſe und aus eurem Lande hinausgebifſen; — | 
und unfähig, ihre Gaſtfreunde toͤdtlich zu verwundert, 
euch eine Befehdung zugezogen von. ihren Freunden. 


Gott Lob! ihr feyd mir dem geringften Schaden Ihrer 
Magewerhen, | 





2. März 1812, 

Heute in der Mittagsftunde. ift der Verwalter in 
Gruͤnbach, Freund Benno Scharl, nachdem er ſein Tage⸗ 
werk in Gerechtigkeit, Nüchternheit und’ Gottfeligkeit voll 
bracht hatte, ſanft im Herrn entfchlafen; ſchoͤn glaͤnzet 
das Giegel der Zuverf icht in dem Antlike des Vers 
blichenen. Meine Zufprüche, Thränen, Segnungen gelels 
teten ihn bis zur Pforte der Ewigfeit, 

Sonſt gieng die Linie von Grünbad nach Landshut, 
wo ich wohne; jeßt geht fie von der Hand Gottes, in 
der Scharl verflärt, fein göttliche Leben Iebet, zu mir 
herunter. Sie zieht mich gewaltig, dieſe Linie. | 

Wohl mir, daß ic; das Eine Ende ae ing glauben, 
und das andere fühlen fann! 





Am Kranfenbette in Gruͤnbach. 
1“ 
Wir find nur hier, einander durch das Leben zu 
tragen, und einander hinuͤber zu helfen. 


2 | 

Wir ſuchen Alle das Plätchen der Schmerzlofigfeit 
— und finden ed fo felten, wie der Kranfe, der fich auf 
gelegen hat, und, wo er fich hinlegt, auf ſich Liegt. 

3 \ 

Wir ſuchen in der Ferne, wo es und fehle, und 

koͤnnten es mit dem Finger greifen, und fuͤhlen's nicht. 
4. 

Wir täufchen und und Andere im Leben und im 

Sterben, nur Einer fünftlicher ald ber Andere, 
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10. Dftober 1812. 


Die criſtliche Idee von dem ehelichen, haͤus— 
lichen Leben ift unter Chriften fo felten geworden, - daß 
man fie für untergegangen oder untergehend hak 
ten muß. ' 

- Und doch ift nicht Herrlicheres, als diefe Idee. 

Nach ihr find nämlich Mann und Weib gleichfam 
Ein Herz, dad die Liebe aus zweien Herzen gebildet, 
und das Sacrament Chrifti und die infegnung der 
Kirche tüchtig gemacht hat zur Bevölferung der Erde 
und des Himmeld mit neuen Gottesfindern und Gotteserben. 

Nach derfelben: Idee find die Kinder Pflanzen, 
ans Gotted Garten hieher verpflanzet, daß fie Ihm 
wachen, Shm gedeihen follen; find Lieblinge im Reiche 
Gottes, die der Herr felbft in feiner Hand trägt und 
ald feine jüngern Gefchwifter lieb hat; find. Stämme, 
berufen, Bauhoͤlzer zur Herftellung des heiligen Tempels, . 
oder Säulen zu werden, die ihn tragen follen. 





25. Dezember 1812. 


Wenn gefus ı die Herzensthär für fih auf 
fchließt, fo drängt fih vorerſt der Glaube 
und dicht hinter ihm Jeſus in’s Herz, und 
mit Sefus Freude und Friede und Zuverficdht 
und ewiges Leben: das ift die rechte Weihnacht. 





a | a 13. Oftober 1813. 


Die Affekte find dem Stoifer falfche Meinungen von 
Gutfeyn und. Uebelfeyn; dem Platoniker Flügel und 
Wagen der Seele; dem Peripatetiker Wetzſteine der 
Tugend; dem Chriften find fie dieß Alles, und obendrein 
nod) Krankheiten, die gehindert, und Folgen des 
Abfalls von Gott, die gehoben werden follen. 





18. Oktober 1813. 

Heute befam ich eine ftärfere Richtung zur Ewigkeit, 
die: mich von der Natur, von der Zeit, von mir weg- 
zog; von ber Natur, das ift, von der Begierlichkeit: fie 
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vergeht; von der Zeit: fie ift nur das Interim, bis Ges 
rechtigkeit und Friede ſich umarmt haben werden; von 
mir: denn Gott iſt der Urſprung und das Ende alles Guten. 





10, uni 1822, 

Sch wil duch nicht unifchauendes Fefthalten 
am Pfluge die harte Erde für Gottes Saat, die mid, 
dann am beften rechtfertigen wird, unermüdlich durch⸗ 
| — wie bisher. 





Die Weisheit. 
Nach einer Handzeichnung pon n Paulus, dem Appftel. 


I. 


Die Weisheit hat eine ewige Blüthe, eine "einige 
Feucht, eine ewige Wurzel. 

Die ewige Bluͤthe iſt die Liebe, die ewige Frucht iſt 
Friede und Freude im heiligen Geiſt, die ewige Wurzel 
der Abgrund. der Gottheit. 

II. 

Der Menfch, welchen Gott erfchaffen hatte, wurzelte 
in Gott, und trieb ‘die genannte Blüthe, und brachte die 
— Frucht. | 
III. 

Aber der abgöttifche Blick auf fein Selbſt hatte ihn 
ans feiner Wurzel geriſſen; verdorrt war Die Bluͤthe, 
dahin die Frucht. * 


Mit der Wurzel wieder vereinigt mußte der los⸗ 
geriffene Zweig werden, wenn er wieder Leben gewinnen, 
Blüche treiben, Frucht bringen ſollte. 


V. 
Wiedervereinigen konnte nur Gott. 


* VI. 
Er hat wiedervereinigt durch Chriſtus. 


VII. | 
Jetzt treibt er wieder Blüthen, . * Fruͤchte. 
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| VII. 
‚Diefe Wiedervereinigung fol in allen Menfeens 
individuen geſchehen. 


Dieß iſt das Werk der Kirche, der alle Nationen 
umfaſſenden Kirche. 
X. 


Bid die Miedervereinigung vollendet feyn wird, bleibt 
die fireitende Kirche im Streite; dann geht fie. zur triums 
phirenden über, und verliert ſich in ihren zahllofen Chören. 





12. Dftober 1821. 

Ihr lieben Flüffe Bayerns, Lech, Iſar, Donau — 
ich kann es nicht beſchreiben, wie ihr mir ſo lieb und ſo 
reich an Erinnerungen für mein Herz geworden ſeyd! 
An der Sfor, in Minden, "hab’ ich meine Gymnafiak 
Bildung vollendet in zehn und 4 Jahren; in Landes 
berg am Lech ward ich im Jefuiten ⸗Kollegium eingeweiht 
in die geiſtigſte Bildung, in die Wiſſenſchaft 
der Heiligen; zwei Jahre dauerte dieß Noviziat der 
Gottſeligkeit; in Ingolſtadt an der Donau erhielt ich 
meine philoſophiſche und theologiſche Bildung, in einem 
Zeitraum von fünf Jahren⸗ 

Wie meine gelehrte Bildung fih und mich an die 
zwei Flüffe, Sfar und Donau, kettete; fo gefihah es 
auch mit meiner Wirffamfeit. Das theologifche Lehramt 
hielt mich vier Jahre an der Univerfität Ingolſtadt; dann 
wanderte es mit mir, nach einer Paufe von drei Jahren, 
von Ingolftadt nad) der damaligen Univerfität Dillingen, 
die auch an der Donau liegt; zehn Jahre blieb es mit 
mir in Dillingen; dann gieng es, nach einer Paufe vorn 
fünf Jahren, nad, Ingolſtadt zuric, weilte da, wegen 
des Vorruͤckens des franzöfifchen Generals Moreau, Fein 
ganzes Jahr, und wallte dann im SGahre 1800 am: 
Pfingitfonntage mit der ganzen Univerfität nad) Landshut 
an der Iſar; hier währte es am längften, 22 Jahre — 
und heute, am 12. Dftober 1821, lege ich mein vier- 
faches Lehramt der Paftoraltheologie, der riftfatholifchen 
Moral, der Religionslehre für ale Akademiker, und der 
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Erziehungslehre in die Hände des Könige Marimilian, 
und eile nach Regensburg an der Donau, um da meis 
nem neuen Berufe ald Domfapitular mich zu widmen. 
Selig, daß ih glauben kann, es fey derfelbe Gott, 
vol Gnade und Erbarmung, der mich bisher geführt hat, 
und noch führt; felig, daß ich hoffen kann: verfelbe 
Gott, der mein Wort in den Hörfälen der Schule 
fo reichlich gefegnet hat an den Zaufenden meiner Zus 
hörer, werde es auch in Führung. des Kirchenamted zum 
Heile der Gläubigen in der Diözefe Regensburg wirkſam 
werden laſſen. In diefem Glauben und Vertrauen gehe 


ich getroft von der Iſar an die Donau — denn bie | 


— 


Erde iſt uͤberall des Herrn. 





| 22. Oktober 1822. 
Das heutige Apoftelfeft von Simon und Suda fchenfte 
mir, wider all Verdienen, die Andacht eines Apoftels, 
und den Beruf eines Apoſtels, indem ich im Namen des 
Herren, des Erzhirten der unfterblichen Seelen, nad der 


Ordnung der heiligen Fatholifchen Kirche und unter Bes 


ftätigung des heiligen Vaters Pius VII zum Biſchof 
confecrirt ward durch die Händeauflegung unſers 
Metropolitang und zweier affiftirenden Bifhöfe Ehre 
dem Herren! Danf den Werkzeugen der göttlichen Huld! 
Hirtentreue mir! Heil und Segen der Kirche, der 
Diözefe Regensburg! 





| 1. Januar 1824. 
Der befte Menfch trägt nichts Beſſeres in fih — 

aus der Zeit in die Kwigfeit, als. ein Deo gratias — 

für alle göttliche Führungen; Misereri mei Deus — in 


. Hinfiht auf alle Sünden der Vergangenheit; In te Domine 


speravi: non confundar in aeternum — in Hinficht auf 
Zufunft und Ewigfeit. | Ä 


Am Pfingftfonntage 
1. 
Aus den Früchten des Geiftes in fich erfennt der 
Chriſt den heiligen Geift, den geiftigen Chriftus Gin quo 


sunt omnia.). 
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| II. 

Aus dem heiligen Geift, aus dem götigen Chriſtus 
erkennt er im neuen Lichte den hiſtoriſchen Chriſtus 
(per quem sunt omnia,) | 

— 

Aus dem hiſtoriſchen Chriſtus erkennt er den ewigen 
Chriſtus, das Wort, den Sohn — im Vater, und den 
Vater felbfi (ex quo sunt omnia,) 





1. Auguft 1825. 
Drei Dinge fehlen bei vielen Befehrungen, Beichten, 
Bußen. .. 
1) Scham⸗ Schmerz⸗, Reugefuͤhl Demuͤthigung) iſt 
zu fluͤchtig, nicht tief genug. 
2) Zuverſicht auf den Herrn nicht feſt genug. 
3) Hin⸗ und Ergebung an ben — nicht voll⸗ 
ſtaͤndig genug. 


vi 8. Hornung 1826, 3 Uhr Morgens. 
Wir fi nd hier in der Fremde, und wallfahrteft nad} 
unfrer Heimath Cfie heißt Ewigkeit). Wenn wir den 
Pilgermantel mit Ehre tragen, und den Pilger 
ftab weislich führen, fo thut fih ung zu feiner Zeit das 
Nilgerpförtchen freundlich auf — und laͤßt und zur 
Heimath ein. 








3. Februar 1826. 
Der Eheftand in feiner Würde, 


Der Eheftand erzieht erftend das Ehepaar durch 
das Ehepaar, zweitens die Kinder durch ihre Eltern, 
endlich die Eltern durch ihre Kinder. Dieß gilt von 
der rechten Ehe, die ſich unverkennbar macht durch die 
drei Woͤrtchen: aus, in, zu; indem ſie aus Liebe Fo 
in Liebe geht, zur Liebe führt. 





13, RR 1825. 
Die vier Wunder in dem Gange des Menſchenlebens. 


IJ. Goͤttliche Vergebung (in Hinſicht auf Sünde). 


U. Wunderbare Leitung Cin Hinſicht * Schickſale.) 
III. Himm⸗ 
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II. Himmliſche Erleuchtung und Kräftigung cin 
Hinfiht auf Wahrheit und Tugend). 

IV. Selige Vollendung Cin Hinfiht auf Zufunft 
und Ewigfeit.) | 





La 12. Nuguft 18%. 
Gnade, Friede, Liebe fey mit euch in aller 
Fülle! (Judaͤ 2.) 
Dieſer Segenswunſch des Apoſtels Juda bezeichnet 


die drei lieblichſten, freundlichſten Laute unſers goͤttlichen, 


ewigen Evangeliums. 
Wo immer die Gnade des Herrn Herberge nimmt, 


und als inwohnend ihre Schäge auslegt: da herrfcht Friede 
und Liebe, Liebe und Friede! 





Einladung. 
Liebe Freunde! 

Da am 23. September I. J. das fünfzigfte, das Jubel⸗ 
jahr meines Prieiterlebens beginnt, und ich diefen Tag 
ohne alles Geyränge bloß mit einem Danfamte in 
unfrer Domkirche zu feiern vorhabe, fo Iade ich mit dies 
ſem Rundfchreiben meine ferneren Freunde ein, daß fie 
Gveil fie fich denn: doch in der Domfirche zu Regensburg 


an diefem Tage nicht zufammen finden fünnen, wie- fie 


in meinem Herzen zufammenleben) fich im Geifte mit mir 


- vereinigen zum gemeinfamen Flehen, zum Bitten und zum 


a 


Danfen für mich und. für einander — nad) dem fine 
vollen Worte, das fo oft Inhalt und Seele unfrer muͤnd⸗ 
lichen Unterhaltungen war, das ben beften Wunfch, das . 
ſeligſte Gefchäft und die fehönfte Hoffnung eines chrifts 
lichen Gemüthes ausfpricht: Nihil sollieiti sitis, sed in 
Omni oratione et obsecratione, cum gratiarum actione, 
petitiones vesirae innotescant apud DEum. Et pax 
DEI, quae exsuperat omnem sensum, custodiat corda 
vestra et intelligentias vestras in Christo Jesu. 
(Phil. IV, 6-7.) 
Regensburg, 23. Auguft 1825. 2 

/ J. M. Sailer, 
Biſchof von Germanikopolis, 
Koadjutor und Domprobſt von Regensburg. 


3. DM. v. Gaiters fämmtl. Schriften. XXXIX. Bd. 25 





g; 23. September 1825, 4 Uhr Morgens. 
Heute röthet fih das fünfzigfte, das'Jubeljahr 
meiner Weihung zum Prieſter der Fatholifchen Kirche. 
Die fünfzig Jahre, die wie ein Morgentraum voruͤber 
find, ‚geben, mir das Infinitesimum von einem Ewigkeit 
blicke, dem die Vergangenheit, die! Gegenwart: und die 
. Zukunft ale ein Ganzes erfiheinen, deſſen Mittelpunkt 

Gnade, deſſen Umfreis en Burinhutgigfieit iſt. 
In der Jubelmeſſe ſprach der Herr zu mir: Je mehr 
ſich dein Herz von aller Anhaͤnglichkeit an das Irdiſche 
losgeriſſen haben wird, deſto geiſtlicher werden dein Ge- 
muͤth, Sehnen, Gedanke, Wort, Blick, That, Geberde ꝛc. 
ſeyn. Und je geiſtlicher du ſelber wirſt, deſto mehr 
werden dir die Natur und die Geſchichte Bild zur 
weitern Verklaͤrung deines Innerſten, und Spiegel und 
Wiederhall deines wirklichen Seyns 





1826. 
Zwei Viſionen eines Ungenannten. 

Eine waͤhrend feiner Krankheit März). Jeſus 
Abendmahl haͤltend mit den Seinen. Die andere am 
5. September. Schutzengelfeſt. „Die Engel tragen mid) 
anf ihren Händen... durch das Lehen, und am Ende 
‚der ‚Laufbahn in den Schooß des Herrn,” 





23. Oktober 1827, 


Das letzte Obdach. 


Wie muß ſi ich doch der Menſch in der Welt plagen, 
bis er endlich ein Obdach von Moos findet! 
Der Glaube, daß Gott aus einer, jeden krummen 
Linie noch eine gerade machen Fan, und, wenn: fie. feis- 
‚ner. Liebe nicht widerfteht, machen wird, ift das Vers 
maͤchtniß Ehrifi an feinen Sünger, ift fein Stab, 
wenn er fällt, ift fein Fernrohr, wenn er von: den 
Trümmern der Zeit in die Ewigfeit blickt; ift fen Freund, _ 
der ihn das nahe Obdach von Moos ohne das leiſeſte 
er anſchauen un gun 





Vı » . 
— 
— * 
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| 11. Februar 1827. 
Das Leben, das nur Gott und dem Naͤchſten lebt, 
iſt chriftfich, iſt göttlich, und gehört in den Himmel, weil 
es aus dem Himmel geboren it. 
Das Leben, das nur fich felbft Lebt, ift heidnifch, ft 
ſataniſch, und gehört in die Hölle, weil e8 aus der Hölle 
geboren. ift. 





12. Suli 1827, 
Der große Pr) an "der Kette. 


Wer immer feinen Willen der Sünde hingiebt, der 
giebt dem Vater der Luͤge, dem Teufel Macht über ſich, 
— indem er die Kette loslaͤßt, an der jener gebunden ift. 

Alfo hat Gott dem Glauben Madıt über den Teu—⸗ 
fel gegeben, und nicht; dem Teufel Macht über ung, 
Daher heißt: es ı Petr. 5, 9. Widerſtehet dem Teufel 
ftandhaft im Glauben. Der Gott, der uns den Glau—⸗ 
ben gejchenft hat, der hat und im Glauben die Macht 
gefchenkt, dem Boͤſen zu widerftehen, und. ihn durch bes 

harrenden Widerftand zu überwinden, 





2, Hornung 1828.. 
Ueber die Veſuche gottfeligen Freunde. 
Maria und Elifaberh. 
Gottſeligkeit ift ihr hoͤchſter Zweck zum Befuche; 
ift ihre vornehmfte Unterhaltung im Befuche; ift die 
fhönfte Frucht, reifend nach dem Beſuche. 





. 1829. 
Der erfte Jaͤnner. 
| Der Engel Michael, 
Da bringe ich dir wieder einen neuen Tag von 
deinem Herrn. 
Ich. 


Habe Dank, lieber Engel, und bringe mir morgen 
wieder einen; und, wenn du mir keinen mehr zu bringen 
haſt, ſo komm' du doch zu mir und bringe mic) ſelbſt 


zum Herrn. 
25* 
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Michael. 


Beinge” den heutigen Tag fo zu, als wenn ed ber 
legte wäre, und befümmere dich nicht um ben morgigen. 





2. Sänner 1829, 
Der Weltbrand. 
Sch weiß nicht, fagt Juſtus Lipſius, wer dem 
Dichter Lucanus gefagt habe, was er. fhreibt: 
Communis mundo RR ei rogus, ossibus 
astra misturus, 


„Der Welt fteht ein allgemein verzehrender Scheiters 
* bevor, der die Geſtirne des Himmels und die Ges 
beine der irdifchen Leiber vermifchen wird.’ 

Aber das wußte er nicht, daß aus diefer Weltbrunft 
ein neuer Himmel und eine neue Erde hervorgehen, und 
aus den todten ‚Gebeinen herrliche Menfdyengeftalten en 
fiehen werben. 

Dank dir, Evangelium. Shrini!, dafür. 





Den. zsften uni 1329 


follte die Weihe des durch mehr ald vierzigjähriged ſtilles 
Wirken um die Bildung ded Regensburger Diözefanklerus 
und um das Schul» und Armenwefen der Stadt fo. 
hochverdienten Regens, Dompfarrers und Domfapitulars 
Michael Wittmann, zum Auriliar>Bifchofe vorgenommen 
werden. Schon lange hatte ich mic, auf dieſe Feier 
innig gefreut. Der Herr Erzbiſchof von München, der 
Herr Bifhof von Birtha waren bereits in Regensburg 
angefommen. Zaufende von Menfhen waren von nah’ 
und fern herbeigeftrömt, der Weihe des allgemein verehr- 
- ten Mannes beizumohnen. Sch wollte ald zweiter affiftirender 
Bifchof zugegen ſeyn, wie denn der Fatholifche Ritus ſehr 
finnvol drei Bifchöfe zur Weihe eines neuen erfordert. 
Alle Anftalten waren getroffen: der alte Dom feierlich 
‚gefchmückt, die Zeremonien vorgeuͤbt, die Honoratioren 
der Stadt eingeladen ꝛc. Da erfranfte ich plöglich, am 
Vorabende. Beſtuͤrzung ergriff die freudig geſtimmten 





Gemüther, denn nun konnte bie Weihe am folgenden 
Tage nicht gehalten werden. Schleunig ward ein Eile 
bote an den Bifchof von Paffau gefendet, mit der Bitte, 
daß er herbeieile, damit die Weihe wenigitend am nächft- 
folgenden Apofieltage ſtatt finden könne. Eine Tauben 
poft wäre da erwünfcht gewefen; und fiehe da! eine 
Zaubenpoft höherer Art! Der einft in Geftalt einer 
Taube erfchienen war, der einen Habakuk, einen Philippus 
anf Windesflügeln hingetragen hatte, wo man ihrer ber 
durfte, — berfelbe heilige Geift zeigte fich auch hier, bei 
diefem heiligen Werke, auf eine befondere Weife shätig. 
Er führte den Bifchof von Paffau fehon Teibhaftig herz 
bei, als noch kaum der Eilbote die Stadt verlaffen hatte. 
Er hatte ibm am Abende zuvor ylöglich den Wunſch 
in’8 Herz gegeben, die verfammelten Bifchöfe in Regens— 
burg mit einem Befuche zu überrafchen, und nöthigenfalls 
feine Dienfte bei der heiligen Handlung anzubieten. 
Unterwegd ward der Wagen heftig umgeworfen, allein 
ber unfichtbare Führer hatte die drohende Gefahr abs 
gewendet. Wie ein Engel Gottes fand nun ploͤtzlich 
der Willfommene vor den Ueberrafchten da. Nun Fonute 
die fchon abgefagte Feier wieder auf den nächften Tag 
angefagt und gehalten werden. — Diefe wunderbare 
Fügung tröftete mich reichlich fir den durch meine Er 
franfung und die Störung der Feier erlittenen Schmerz, 
und ich lernte von Neuem Vertrauen auf Gott, 
der feine Wunde ſchlaͤgt, in die er * ſogleich Balſam 
zu gießen bereit iſt. 


Folgendes Lied auf dieſe — Biſchofsweihe 
wird allen meinen Freunden, die den Geweihten kennen, 
um ſo mehr Freude machen, als ſie ſein ganzes ehrwuͤr⸗ 
diges Bild Zug fuͤr Zug darin wieder finden werden. 

Stroͤmt herbei zur heil'gen Feier, 
Die ihr euch des Guten freut! 
Denn ein Mann, euch Allen theuer, 
Wird zum Biſchof heut’ geweiht! 
Michael, dieß it fein Name, 
Michael — Wer ift wie Gott? 


> 
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Mer, der ſolche wunderfame 
Pfade führt, wie unfer Gott? 


Diene felbft und zum Beweife 
Deſſen, was Dein Name fpricht, 
Michael! wie Tieblich weife 

Gott der Seinen Schiefal flicht. 


Weil der Herr Dich treu befunden, 
Reich an geililichem Gewinnt, 
Legt er Deinen zweien Pfunden 
Neue bei, zu höherm Dienft. 


Lockteſt Du bisher verirrte 
Laͤmmer heim, mit That und Laut: 
Sind Dir nun, als Dberhirte, 

Auch die Schafe anvertraut. 


Warſt Du Fund’ger Führer Derer, 
Die dem heil’gen Dienft ſich weih'n: 
Weihſt Du felbit fortan mit hehrer 
- Würde fie zu Prieftern ein. 


Deine Lieblinge, die Kleinen, 
Die fo treu Du pflegft und fchirmft, 
Freu’n fih, ah! wenn Du mit Deinen 
Händen fie nun felbft auch firmft. 


Arme, die auf flilen Wegen 
Dich als Netter fehen nah’n, 
Freu’n fih, nun den Bifchofsfegen 
Mit der Gabe zu emyfah’n. 


Nimm den Stab denn, trener Hüter! 
Nimm vom Delzweig ihn umlaubt, 
Nimm fie hin, - die heil’ge Miter, 
Laß Dir falben Hand’ und Haupt! 

Zieh’ dann durch ded Domes Hallen, 
Segnend die gerührte Schaar; 
Bon den Thränen, die da fallen, 
Wiege jede Dir ein Sahr! 
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Den 235jten Auguft 1829, 

Morgens 9, Uhr ſaß ich, als Neconvalescent von der 
unter dem vorigen, Datum erwähnten acht Wochen lan— 
gen Krankheit, im einem ftärfenden Bade, das von dem 
aufgelösten Stahle eine ganz fehwarze Farbe hatte. Da 
trat einer meiner Hausgenoffen, der mich oft durch feis 
nen Wis zu erheitern fuchte, herein, und fagte: „Wie? 
Sie fisen da im fchwarzen Meere, und follten doc, eher 
in der , Regensburger, Donau ſi tzen?“ Ich verſtand nicht 
ganz, was er meinte. 

Als ich nach dem Bade. eine Stunde geruht hatte, 
trat er wieder zu mir an's Bett, und fagte: „Sie mögen 
wohl ruhen, Hochmwürdigfter! denn Sie haben heute fchon 
eine große Reife gemacht. — Eine große Reife? fragte 
ih. — „Ja, von Germanifopolis *) nad) Regensburg. — 
Jetzt verftand ich den Sinn. Der sojährige hochwuͤrdigſte 
Biſchof von Regensburg, den man in den letzten Tagen 
ſchon ſehr krank geſagt hatte, war geſtorben, und ich, 
als ſein Koadjutor und ernannter Nachfolger, trat nun 
an feine Stelle. — Das war wohl auch „eine Reiſe auf 
Windesfluͤgeln,“ noch fehneller, als die obige meines 
Freundes, des Biſchofs von Paſſau. — Ich vertraue, 
daß der heilige Geift, der ja die Bifchöfe ſetzt, zu regie— 
ven bie. Kirche Gottes (Apoſtelgeſch. 20, 28), auch mich 
hiehergeführt habe zum heiligen Werke, und daß Er mir 
Gnade und Kraft verleihen. wird, es zit vollbringen! 





*) Germanifopolis, der Sitz meines Bisihums in partibus, liegt 
am ſchwarzen Meere. 





| | —— 
Noch eine Zugabe von kurzen Fragen und 
gediegenen Antworten. 





Trage. 


Wie konnte in unfern Tagen ber Unglaube 
an Gott und Unfterblichfeit aud im Volke fo 
fhnell fid ausbreiten? 


Antwort. 


Nachdem die dreifache Autorität ber Ariflichen 
Dffenbarung, der Fatholifchen Kirche und des 
öffentlihen Gottesdienftes dur den. profanen 
Zeitgeift vor den Augen des Bolfes in den Staub getreten, 
und fofort die drei Säulen, auf denen der Glaube 
der Bölfer an Gott und Unfterblichfeit ruhte, erfchüttert 
wurden, fo fonnte das Gemüth, das ohne diefe 
Glaubensſtuͤtzen und wehrlos gegen die Lodung 
des frechen Lafters dafteht, fih um fo leichter dem Uns 
glauben in die Arme werfen, je weniger die Ein 
reden des bald ganz verftummenden Gewiſſens dagegen 
auszurichten vermögen, 


Frage. | 

Warum follte, was die niedere Kunft im Gebiete 
der Materie ausrichtet, nicht auch die höhere Kunft des 
in Liebe wirffamen Glaubens im Gebiete. des Geiſtes 


ausrichten können ? | 
Antwort. 


Wie durch Glaͤſer, d. i. durch Körper, die das Feuer 
- verglafet, rein und durchſichtig gemacht hat, unjerm 
Leibesauge ferne und kleine Körper fichtbar werden, fo 
fann unferm Geiftesauge, wenn ed durch das Feuer der 
Liebe rein und heil geworden, wohl auch Manches ficht- 
bar werden, das ihm jegt zu fern und zu Elein it? 
‚ Allerdings, der Glaube bereitet in feiner Art noch beffere 


Stäfer, als Herfchel in London, oder giauenhefer 
in — 


Frage. 


Wie heißt die Wurzel aller ſchlechten Er— 
ziehung und der eigentlichen —— 


Antwort, 


Die Erziehung des Menfchen ift, wie fein. Gebildeter 
bezweifeln kann, dreifach: eine haͤusliche, die ung 
Eltern und Freunde; eine öffentliche, die ung die 
Schulen, und eine perfönliche, die wir ung felber 
im Laufe der Welt und Sciefale ‚geben. 

Sn jeder kommt es offenbar darauf an, daß wir und 
mancherlei, was zur Bildung. des Menfchen nicht taugt, 
verfagen lernen, und eine tiefe Scheu vor jeder Webers 
tretung des göttlichen Gefeßes in das Herz befom 
men. Männliche Selbfiverläugnung und kindliche Ehrs 
furcht vor Gott find alfo unentbehrlich, wenn die Hau 
liche Erziehung, wenn die Schulerziehung, wenn 
bie Selbſt⸗ und Welterziehung gedeihen fol. 

Daß aus den Familien Weichlinge, aus den Schu 
fen Krüppel, aus den Gymnaſien der Welt ents 
menfchte Menf chen hervorgehen, haben wir demnach 
und zunächft vom Mangel an SEN: und 
Gottesfurcht abzuleiten. 


Frage. 
"Sollte man die Straffurdt wirflid aus 
der Welt Schaffen, wenn man fünnte? 


Antwort. 

Nicht doch; denn Furcht vor der Strafe iſt zwar 
ein truͤber Born, aus dem nie reines Verdienſt quillt; 
iſt aber doch ein unentbehrlicher Zaum fuͤr unbaͤndige 
Pferde. 

Frage. 

Wann handelt der Menſch wider ſeinen 

Willen am kluͤgſten und am we iſeſten? 
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nis Antwort. | = 

—** ſein Leben in Gefahr if; Alles, - wornach er 
‚vorher mit ganzer Seele - firebte, verfchwindet dann in 
nichtd. Er wirft alle feine Güter in das Meer, um 
nicht mit ihnen au Grunde zu gehen. 


' Frage 
Bas foll ich im Lande des Wechſels? 
Antwort. | 
Der Wechfel von Liebe und Haß, von Gut und 
Böfe, von Leid und Freude, von Licht und Finſterniß 
ſey mir ein Zug mehr zu dem, bei dem fein Wechſel 
ftatt hat, fondern ewige Liebe und ewige Freude, ewige 
Wahrheit und ewige Klarheit daheim iſt. 


Frage. 
Was iſt der beſte Rath in lichtſcheuen 
Tagen? 


y 


Antwort 
Achte der Nachteulen nicht — die dir über dem 
Kopfe fliegen; aber auf dem Kopfe figen laß Feine 
— fie fönnten dir dad Auge aushaden. | 


Frage 
| Welches iſt der hoͤchſte Moment in der Char 
freitagsfeier? 
Antw ort. 
Diefer, daß du | 
1) alle Furchten und Hoffnungen, alle. Freuden und 
Leiden; „die wider das Reich Gottes angehen, an’d 
Kreuz fchlageft; daß du _ 

2) dich mit Chriftus ganz zum Heile der Menfchen 
‚opferft . — und dag Dpfer zu. vollenden, dich ans 
‚mahneft;. Daß du 

3). deinen ‚Geift, in ‚die Hände bed. Vaters mit Chris 
ſtus übergebeft, um einft mit ihm das felige: Es 
ER vollbradt! ausrufen zu können. 


| Frage - 
Pr as‘ ife Dir Seligfeit? 
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| ick Antwort. et | 
Das Wort Seligfeit ftammt von: Seele. 1 Diefe Abs 
ſtammung winkt auf das Weſen der Seligfeit. 

Seligfeit iſt die eigenfte, die fchönfte Faſſung 
der Seele; denn die Seele muß, um ſelig zu ſeyn, ein— 
faͤltig und demuͤthig, muß glaubend und liebend, 
muß anbetend und hoffend, muß anſchauend und 
genießend, muß, um Alles mit Einem Worte zu 
ſagen — Eins mit dem Urſchoͤnen in Liebe 
geworden ſeyn. 

Dieß Einesſeyn iſt die eigenſte und die ſchoͤnſte 
Seelenfaſſung, und dieſe Seelenfaſſung iſt Seligkeit; 
denn die Liebe, ſchauend und genießend das Urſchoͤne, 
das hoͤchſte Gut, — kann nicht anders, als felig feyn. 


Frage. 

In welchem Sinne iſt es wahr, was der 
Apoſtel ſagt: daß die Chriſten nicht unter dem 
Geſetze ſtehen? 

Antwort. 

In einem dreifachen: Sie ſtehen a) nicht mehr 
unter. der moſaiſchen Haushaltung; ſie ſtehen unter kei— 
nem bloßen Buchſtabengeſetze mehr. Sie ſtehen nicht 
mehr b) unter dem Gliedergeſetze, ſondern unter dem 
Geſetze des Geiſtes; fie ſtehen c) als Kinder Gottes 
nicht unter dem ſittlichen Geſetze, als einem harten 


Joche, denn es iſt ihnen in und durch Liebe eine leichte 
Buͤrde geworden. 


Frage. 
Was lehrt die Weisheit von dem Looſe? 


Antwort. 
1) Daß es für die ſelbſtſuchtsloſen Jünger des Herrn 
in der Ayoftelmahl ein oraculum des Himmels ges 
worden iſt, zeigt die "Apoftelgefchichte 1, 26. Es kann 
aber auch noch 
2) Aberglaube für Unwiſſende, 
3) ein Soch für Gebildete, 
4) ein Fall ſtrick fuͤr ein ſchwaches Gewiſſen, fü wie 
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5) ein unfhuldiges Entfheidungsmittel in 
gleichgültigen Dingen werden. 


" Frage. 

Was iſt Mienenſprache? 

Antwort. 

Wenn das Meer des innern Menſchen bis Aeine 
Ufer undulirt, und ſich an den Ufern bricht: fo macht 
dieſes Fluthen — Wogen an der Grenze ba, wo es 
fih briht — große und kleine Buchftaben im Gefichte 
Des Menſchen, die, als aͤußere Zeichen des Innern, 
ſagen, was im Innern vorgehe. 

Wer nun dieſe Buchſtaben leſen, ausſprechen, ver⸗ 
ſtehen kann: für den find die Mienen eine Sprache. 
Mienenfprache ift alfo das Wort, das das fluthende 
Innere, wenn es an die Grenze fommt, im Gefichte an- 
Schreibt — und der Sinn, den e8 ausfpridt. 


Frage 

Was ift bes Chriften Troſt? 

Antwort. 

Der Herr nimmt und an, wie wir find, — ſobald | 
wir Ihm angehören wollen, und macht und, wie 
Er uns haben will, fobald wir Muth haben, feine 

Angehörigen zu bleiben. 
| * Frage. 

Was iſt der fhönfte und zugleich ber 

Thwerfte Beruf des Reihen auf Erden? 
Antwort, 


Gottes Rechnungsführer „zum Beften ber Armen‘’ zu 
ſeyn — in Seinem Haufe, und mit Seiner Münze. 


Frage. 
Was ift das Univerfum für den Menſchen 


hienieden? 
Antwort. 


Ein großer Baum, deſſen Aeſte und Fruͤchte er 
betrachten und genießen kaun, um ſich dadurch zu troͤſten 


u 


über fein Unvermögen, die Keime und die Wurzel 


des Baumes zu fchauen — ehe fie ihm der Tag, dem 
nie die Sonne untergeht, enthuͤllet. 


Frage, 
Was willft du denn mit deinem füßtiäten, 
faden Öefing und Gekling von deinem Jeſus? 


Antwort. won. 


"Das Lied von Jeſus Chriſtus ift dem * Chri⸗ 
ſten kein ſuͤßlich fades Geſing und Gekling, wie der 
profane Weltgeiſt luͤget, ſondern 1) ein Trauer⸗, ein 
Thraͤnenlied vol Scham über Sünde und Günds 
haftigkeit; 2) ein Danklied für die Erlöfung durch 
Chriſtus; 3) ein ſehnſuͤchtiges Bitt lied zum Bräus 
tigam um Bereinigung mit ihm; 4) ein Jubellied im 
Borgefühle der nahen Vollendung. 


Frage. 
Was iſt Stand, Beruf Amt in Heißtiger 
Anſchauung? 
Antwort. 
Jeder Stand, Beruf, jedes Amt iſt ein Altar, auf 
dem ſich der Menſch zum Heile der Andern, und zu 
Gottes Ehre opfern fol. 


Frage 
Worin befteht die gefährlihfie Augen 
frantheit jener Gelehrten, die fig mehr lies 
"ben, als die Wahrheit? 


‚ Antwort. 
Darin, daß fie. in China und in Athen, im alten 
Roma und im neuen Paris Göttliches fehen — nur 


nicht in Sfrael, und fchon ‘gar nicht in Nazareth, und 
am allerwenigiten in dem jegigen Rom, 


Frage. | 
Woher ſtammt die groͤßte ———— der 
Srrenhäunfer außer dem Irrenhauſe? 
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19s4nt®: >: Antwort. 


194 Zdeele machen Philoſophen, Empfindeleien — Weiber 
cin männlichem und weiblihem Gewande) — zu Thoren. 


Frage. 
Wie de der faßlichfte — fuͤr 
Kinder? 
Antwort. 
»Die lebendige Religion in dem Antlitze und 
ie in — und Geberde der Mutter ausgedruͤckt. 


Frage. 
Was erficht ber Weiſe? 

* Antwort. 

rm Sichtbaren das Unfichtbare, in ber Gegenwart 

die Zukunft, im Knaben den: Mann, im Manne die 

That, in der That die» Bollendungsfrende, in der Vol 

endungsfreude die Vorfammer der Ewigfeit. 


 :ERGE 
"ae iſt 3% Shriften Gott? 
Antwort. 

Unſer Gott: ift ſo ganz die Liebe felber,. daß der - 
eröte: Verbrecher noch Gnade hoffen darf — wenn er 
nur beſſer werden will. 

Unfer Gott ift fo ganz die Heiligfeit felber, 
daß der größte Tugendheld, bei aller Treue ‚gegen das 
Gefeß, ohne Gnade, bie theils feine täglichen Fehler 
vergiebt, theild größere verhütet, theils die Folgen der 
Fehler verguͤtet — nicht felig werben Fönnte. 


Bey Trage. | 
Weißt du dern gar feine Apologie für 
Baumeifter von Syftemen ohne Wahrtreice 


Antwort. FR 

3 weiß eine: 
Ein Kalendermacher gab’ auf den Vorwurf, daß feine 
Borherfagungen nicht > zuträfen, die paſſendſte Antwort: 
„Wir machen die Kalender, aber Gott macht das Wetter. 


— m — 


Die Antwort paßt genau auf die Syftemebauer ohne 
Wahrheit. Sie können: jagen: Wir madıen Softeme, 
aber Gott giebt Erfenntniß — weil * vB rag iſt. 


Frage a. AA SE — 
Worin dbivergiren die neue Br Keen 
—9*8 Bud die alte ——— 
‚Antwork 
Darin: 
Nach diefer ift die Tugend Eis ber Neugeburt 
aus Gott, nach jener Ur ſache. Nach jener iſt die 
Tugend Mutter der — —* nenn iſt 4 e edle 
— derſelben. | | 
as ift das Gewiffen: im: Menjcen? gr 
Antwort. uis 


MWiederhall des ewigen Wortes im n Duneren des 

Menſchen. 
| Frage. 
Wo liegen die Schäße? 
Antwort. 

Gott hat alle feine Herrlichkeit: in das nad Ewig⸗ 
feit bürftende Gemüth des Menfchen gelegt. 

Gottesdurſt nur ſuchet und findet uͤberall ſeinen * 
und in ſeinem Gott alle Schaͤtze 


Frage 
"Was verbanfen wir der beffern Säotakit? 
Antwort. 

Mehr Voͤlligkeit des Begriffes, und gertanere 

Beftimmtheit des Ausdruckes. Nur ein Beifpiel: 
Wenn Suarez definirt, was ihm OR ſe, ſo 
lautet ſeine Erklaͤrung ſo: 
Vera religio erit veri Dei verique cultus 
illi debiti vera cognitio (cum pietate conjuneta), 
Die wahre Religion ift die wahre Erfenntniß des 
wahren Gottes, und der wahren Gottesvereh— 
rung, die wir ihm ſchuldig Mat, in ei ve ‚mit 
Froͤmmigkeit. 


N 
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Frage. 
Wie kann der Zuſammenhang item Ab- 
fall von Gott und Wiedervereinigung mit 
Gott begriffen werden? 


| — 


Da die Menſchen von Gott und unter ſich getrennt 
warcn ſo bedurften ſie eines Allvereinigers. 


a} 

Um Allvereiniger ‚werden zu koͤnnen, mußte der Sohn 
Gottes Menfch, und der Gottmenfh Mittler zwifchen 
Gott und Menfchen,: Erlöfer feines der Sünde, dem 
Tod und der Hölle heimgefallenen Gefchlechtes, Wieders 
herfteller der zerrütteten Ordnung, Vollender des 
ewigen Rathfchluffes werden. 


Frage 

Was läßt fih über das Verhältniß der 
Philofophie und Politik zur Religion mit 
Grunde behaupten? 

| Antwort. 
i 1» 
Religion ift nichts Gemachtes, ſondern etwas Gegebenes, 
und der fie gab, und geben kann, iſt allein Gott. 
2. 

Philoſophie, die, wenn ſie die echte iſt, demuͤthig ſeyn 
muß, hat die Religion gefunden, nicht erfunden, und 
wird, ſtatt ſie zu meiſtern, zu ihr ſelbſt in die Schule gehen. 

PR 

St fie aber an Selbftfucht krank, dann wird ſie die 
ſubjective, individuelle Vernunft, das iſt, ſich ſelbſt, zu 
ihrem Goͤtzen machen, und dad Knie beugen vor dem 
Gemaͤchte ihres Kopfes. 

4. 

Politik, in fo weit fie von der Moral getrennt, 
die Entwürfe der Willkuͤhr durchzuſetzen fucht, hat die 
Religion nicht gefunden, nicht erfunden, fondern entweihet 

fie 


' — 


a 


fie durch Mißbrauch zur Durchſetzung ihres Pläne und 


Gewaltitreiche, 


5 
Wenn aber die Politik geſund iſt, und nichts im 
Auge hat als Gerechtigkeit, Ordnung und Wohl— 
fahrt: ſo wird ſie die Religion ſelbſt ehren, und als 
den letzten Anker der Gerechtigkeit, der Ordnung und 
gemeinſamen Wohlfahrt, und als das ale Kleinod 


der Nationen aufrecht halten, 


Frage 
Wie heißt das giftigfte Unkraut auf dem 


Ader Gottes, das obendrein er den Wächter 
des Aders gelten will? 


Antwort. 
Die Unfraut ift der Eifer für die Wahrheit, der, 
arm an Licht, und reich an Bitterfeit, den Herrn felbft 
verfolgt, wie Saulus, und die Apoſtel des Herrn laͤſtert 


und mordet, wie Saulus. 


Frage. 
Was it das Laſter? 


Antwort. 
Ein kind Tanz auf einem fchmalen Steglein, dar⸗ 
unter Tod und Hoͤlle — deiner warten. 


Frage. 
Wie verhalten ſich der lebendige Chriſtus 
und der ſchriftliche Buchſtabe Keine heiligen 


Antwort. 

Das fchriftliche Evangelium erzählet die Lehren, 
die Verheißungen, die Thaten, die Leiden, Tod und Auf 
erftehung, die Einfegungen Ghrifti, und weifet ung an 


den Iebendigen Chriftus, der uns heilig und felig macht, 


wie die Gefchichte der Kirche — in ihrem ſchoͤnſten 
und beſten Theile. 
Frage. | 
Wie heißt der allerfhönfte Theil der 


Kirhengefhichte? 


J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften, XXXIX, Bd 26 
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Antwort. 

Licht, Liebe, Leben kam mit Chriftus und mit dem 
Geiſte Chrifti, der die Kirche ftiftete, regierte, augbreitete, 
bewahrte, in die Menſchheit, und verflärte fich und 
den Geift Ehrifti, und die Menfchheit — mit. (Siehe 
die glaubwiärdigen Biographieen der Heiligen.) 

Frage 

Wie heißt der demüthigendfie Theil der 

Kirchengeſchichte? 
Antwort. 


J. Viel Buchſtabe: und viel Zank um den Buchſtaben, 
und viel Verfolgung wegen des Buchſtabens und aus 


Zankſucht. 
II. Vielerlei Sekten, Spaltungen, Abfall von — 


ſtus ꝛc. Wollte Gott, daß dieſer Theil der kleinſte waͤre! 


Frage. 
Was iſt vernunftwidriger Anthropomor⸗ 


phismus? 
Antwort. 


Der die Grenzen der unumgaͤnglichen Enunciations— 
methode uͤberſteigt, alſo die Endlichkeit, in ſo fern ſie 
blind, boͤſe, elend iſt, in das Unendliche überträgt. 


Frage 

Was iſt vernünftiger Anthropomorphismus? 
Antwort. 

Eine unumgängliche Weife, das Unendliche für end» 


liche Weſen auszufprechen. 
Es ift. alfo die unentbehrliche Enunciation® 


weife des a für den endlichen 
Menſchen. 





| 14 
Kurze Dialogen über Philofophie. 


10% den Tagen der Gährung des vorigen und jetzigen 
Sahrhunderts. 





Ueber Philoſophie. 
A. md B. 


2 PR | 

Nofür hältft du die Philoſophie? 

| Br 

Für einen Dreifuß, auf dem das oraculum über 
unfere höchften Angelegenheiten entfcheidet; — und du ? 

A. 

Sch halte fie für ein Labyrinth, aus dem ohne 
den Faden der Ariadne Fein Ausgang zu finden ift. 


B. 
Und der Faden? 


A. 
Iſt der Inſtinkt der Vernunft, an Gott zw glau— 
ben, der den Menfchen fo wefentlid; ift, als den Thieren 
der Inſtinkt, fi den Hunger zu ftillen.”) 





Veber Philofophie. 
"A. und Bent, 


A. 
Wofür haͤltſt dir die befte Philoſophie? 
'"B: 
Fir ein edles Ningen der Vernunft, den Glauben 
an die Kleinodien des menfchlichen Gefchlechtes: „Gott, 
Tugend, Unfterblichkeit — in ein Wiffen zu verwandeln. 





*) Und ift dieß Alles ? 
26" 


aa 


A, 

Was erzielt die beſte Philofophie ? 

Nachdem fich die Vernunft müde gearbeitet hat, fühlt 
fie fich zu Klein, ihr Tagewerk zu vollenden, und wirft 
fi dem Glauben in den Arm, und fpricht: „Ein großes, 
liebendes Herz fchlägt in der Natur; an dieß angeklam⸗ 
mert, läßt uns lieben — dieß * liebende Herz, und 
ung in ihm!) | 





Meber Philoſephie. 
i n A, 
Weißt du der Philofophie Feinen beffern Rath zu 
geben, als ſich dem Glauben an Gott in die Arme zu 
werfen 2... » P 


Ich wüßte wohl einen; aber die fogenannte philofo- 
phiſche Welt ift zu felbfigenägfam und zu reich, um von 
Andern das Almofen "eines Raths zu ai darım 
trete ich zuruͤck. A 3 


Was geht uns die philofophifche Welt an, die nur 
Melt ift, aber nicht. philoſophiſch? Rathe nur! mir ift 
dein Rath thener. Br‘ 


Mein Kath ift der: wäre es denn nicht beffer ge— 
than, wenn die Philofophie, (als ein Tebendiges Heimweh 
nach Wahrheit) nicht bloß. mit dem Glauben an Gott, 
ſondern um etwas Ganzes zu gewinnen, fogleich mit ber 
Geſchichte der göttlichen Offenbarungen, und zunächit mit 
der Gefchichte des Chriftenthumes in einen brübderlichen 


/ 2 
Bund träte? 7 


Sch will deinem Nathe folgen, und dann hoffen in 
dem Heiligthum zu finden, was ich außer demfelben 
vergeblich ſuche. | 


*) Nicht mehr, als dieß ? 








Latet anguis sub herba! 


A. — 
Du biſt ſo reich an gutem Rath: haſt du keinen 
zweiten mehr der Philoſophie zu geben? | 


B. 
Für-die Philoſophie habe ich feinen mehr; wohl 
aber für den Philofophen. | 


R A. 
Und welchen Rath hätteft du für den Philsfophen ? 


B. 

Diefen: daß er, indem er dem Baume ber Erfennt- 
niß ſich nahet, die Ohren verftopfe vor dem Schlangens 
geflüfter: „Du wirft feyn wie Gott;“ und wenn er 
von der gepflückten Frucht feinen Schülern mit der Rech⸗ 
ten bdarreicht, mit der Linken dem Kopf der Schlange 
wehre, daß fie nicht den Biffen behauche, und in das 
Paradied des jugendlichen Gemuͤthes ihr blaͤhendes em 


iſche. 
ziſch 


Worin beſteht das blaͤhende Gift, das mit dem 
Apfel der Erkenntniß in das Paradies des — 
Gemuͤthes ſ ch hineinſchleicht? | 


B. 

Darin, daß die Kinder der Philoſophie, die noch 
kindliche Furcht. des Herrn und. herzliche Andacht zum 
Baume der Erfenntniß  mitbrachten, Dieß doppelte Kleinod 
der häuslichen. Erziehung wegwerfen — im „Bohne, 
ferbftftändig geworben zu ſeyn. 
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| XII. 
Für Aſpiranten zur Serlenforge®) 





Chriftus an den Arbeiter in feinem Weinberge. 


Dein Tagewerk weife ich jeden Morgen dir an; 
Kraft zur Arbeit reiche ich dir zu jeder Tagesſtunde 
dar; Treue fordere ich, Treue belohne ich am Feier 
abend; dagegen Untreue verbamme, Untreue firafe ich. 
Wache und bete — bis ich komme! 





. Zehn Lehrftüde an einen muntern Arbeiter im Bein 
| berge des Herrn... 


. Die Wahrheit, die Gott felber iſt, ſpricht: Mein 
Sohn, gieb mir dein Herz, gieb es mir ganz, und laß 
ed mir auf immer ! 

1. 

‚Mein Sohn, gieb Gott — dein Herz: Diefes 
Hinz und Ergeben deines ganzen Herzens an Gott allein 
fey dein Morgen-, fey dein: TR fey bein 
Mitternahtsopfer. 


| 2 ; | 

Wie vu an So und Gottes ewige Gerechtigkeit 
glaubſt: fo halte dich mit derfelben vollen Hin 
und Ergebung an Ehriftus und Chriſti alk 
geltende Erlöfung! Seine Huld, feine Gnade er- 
leuchtet, veiniget, heiliget, führet, beſeliget Alle, die ſich 
ihr anvertrauen. 


- 





*) Es fey mir gegönnet, bier noch ein paar Worte für den Geift 
‚ der Fatholifhen Seelenjorge, deffen Erwedung ich den gröf: 
ten und beften Theil meiner Lebensfraft gewidmet habe, 

naczutragen. 


iu 407 bie 


She öffne bein » Gemüth, und laß fie herein, 
und Laß fie. in Dir wirken, und durch dich, und 
wirfe du felbfi mit 4 


Wie du an Gott und Gottes ewige Gerechtigkeit, an 
Jeſus Ehriftus und Chrifti allgeltende Erlöfung glaubft: 
fo halte dich mit derfelben vollen Hin und Ergebung 
an den heiligen Geiſt, und an die Eine, hei 
lige, Fatholifche, apoftvlifche Kirche, die von 
Shriftus auf den Fels‘ Petrus erbanet ward, und auf 
demfelben Felfen fortbefteht. 

Selig, fagt mit dem heiligen Cyprian alle Weis: 
heit, felig, wer Gott zum Vater, die Kirche 
zur Mutter hat! 

| 4. 

Ber Allem, was did, brückt, beunruhiget, truͤbet, blick' 
auf zu deinem Herrn und in dein Herz hinein; 
dem von oben fommt das Heil, und. wurgelt in 
deinem Innerſten, und reifet darin. 


5. Mae I. 

Sey demüthig ohne Aengfilichfeit, thätig 

ohne Aengſtlichkeit, ftillleidend ohne Aengſtlich⸗ 
— denn dein Gott iſt mit dir. 


6. * | | 
Wagß Fein Gefchrei von der rechten, keines von Der 
finfen dich außer Faffung bringen; denn ed verſtum— 
met wieder, und giebt nichts, und kann bir 
nichts nehmen, was du dir wicht nehmen Läffelt. 


* 

Kein duͤrres Flachsreislein verbrennt fo fchnel im 
Gluthofen, als fihnell die Sünde dem Neufinnigen vers 
geben it. 

8. - 

Sey-einfältig vor Gott, Flug vor Menfchen, mitlei⸗ 
dend und freigebig gegen den Naͤchſten, offen vor dem 
Freunde, treu in deinem Berufe, 
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9 | 
Wie fich der Leib erneuert durch Speife und Trank, 
fo der Geift durch Gottes Wort und Gebet. 


‚10. 

Bewahre den’ Frieden Gottes — in deiner Vernunft 
durch feſtes Anhalten an die ewige Wahrheit; 
bewahre den Frieden Gotted in deinem Gemüthe 
durch fletige Selbftbeherrfchung und Zuverfiht auf alle 
Führungen der höchften Weisheit; bewahre den Frieden - 
Gottes in deinem Gewiffen durch unmwandelbare Treue 
gegen alle Winfe der höchften Heiligfeit und durch Ers 
gebung an die grenzenlofe Erbarmung, die und Alver- 
gebung und ewiges Leben verheißt und giebt. 





Noch ein Vade mecum für Eatholifche Geiſtliche. 


— 1. 3 

Wenn alle Ehriften als Chriften zum vertrauten Um⸗ 
gange mit Chriftus, mit Gott, berufen find: fo werben 
wir Geiftliche, als Erwählte zum Apoftolate, als Nach⸗ 
folger der Apoftel, um fo mehr zum vertrauten Umgange 
mit Chriftus berufen feyn, indem wir außerdem, unfähig 
blieben, Ihm als das Heil der Welt mit Salbung und 
Nachdruck der Welt zu verkuͤnden. 


2. 
Dieſer vertraute Umgang mit Chriſtus, mit Gstt, ift 
die heilige Liebe Matth. 22., ſich thätig erweifend 
a) im ftetigen Gebete, b) in fletiger Gelbfiverläugnung, 
0) in fietiger Berufötrene. | 

——— 

In dieſem vertrauten Umgange iſt begriffen und wird 
gegeben die Weisheit, die Tugend, die Seligkeit — des 
en des Priefters. 

4. 

Zu diefem vertrauten Umgange mit Chriftus weihet 
uns die heilige Kirche ein mit ihren Lehren, mit ihren 
 Saframenten, mit ihrem Gottesdienjte, mit ihren 


— 41090 — 
Zucht⸗ und Sittengeſetzen, mit der ganzen —2 
der kl a 

9, 


Dieſer vertraute Umgang macht uns zu lebendigen 
Orgauen des Geiſtes Chriſti, Ihm die Menſchenſeelen zu: 
zuführen. 

6. 


Dieſer vertraute Umgang ſetzt voraus eine Einkehr 
in uns, und eine Hinkehr zu Gott. 


7. 


Dieſer vertraute Umgang iſt theils Zweck einzelner 
Geiſtesuͤbungen, z.B. des Leſens, Betrachtens ıc., theils 


Inbegriff der beſten Geiſtesuͤbungen, z. B. einzelner 
Gebete. 





1792. 
Die drei Gelübde des ER bei feinem 
Pfarrantritte. 

1. 


Glaube, Hoffnung, Liebe, drei himmliſche 
Kräfte: denen will ich Herberge fohaffen in mir und 
in meinem Bolfe, durch Jeſum Chriftum, unfern Herrn. 


| 2. 

Katholifh ſey alfo (fo ſpreche mit mir jeder aus 
und) meine Liebe gegen Alle; meine Hoffnung für 
Alle, mein Glaube an Einen Bater über Alle, an 
Einen Heiland für Alle, an Einen heiligen Geift 


in Allen, an die Eine heilige, apoſtoliſche Kirche zum 
Rn Aller. 


3. Ä 

Jedes echte CEhriſtenherz hat gleichſam drei Herzen 
in ſich: ein ehrerbietig dankbares gegen Gott, ein muͤtter⸗ 
lich mitleidendes gegen den Naͤchſten, ein ſtreng richtendes 
gegen ſich * dieß dreieinige Herz ſey das Meine. 





He BO 


1807, am Dienfttage der Heifigen Woche. 
An einen Saͤemann, dem die Ernte nicht entſprach. 


Der Apoſtel Jeſu Chriſti hat als ſolcher kein kraͤfti⸗ 
geres Mittel, die Herzen der Gemeinde zu bewegen, als 
das Wort ſeines Herrn, das Evangelium, das 1) ſein 
Leben, feine Liebe, 2) fein Antlitz, 5) fen Wort 
predigt, und 4) fein Gebet befruchtet. 

Mit EChriftus vereint, — ftellt ber Apoflet des Herru 
deſſen Bild lebendig dar, 

Diefe lebendige Darftellung wirft bald als Blitz, 
bald ald Donner, bald ad Morgenthau... bald 
ald Regen... Bis fie wirfe, und was fie immer 
wirfe... da it Geduld der Heiligen unentbehrlich. 
Wolle nichts erzwingen — thu' aus Liebe, mis Weis: 
heit, im Geduld dag Deine: Gott thut gewiß das Seine. 





An einen Seelenhirten. 


Wegen bed Gebetes für das Heil Ihrer Heerde 
fjeyen Sie angillos: Noth, Erfahrung, Uebung, 
Seelenpflege, und vor Allem der im Innerſten wirf- 
fame Geift des Herrn lehrt ung beten... Wir 
können die Dörner der Begierde in und niederbeugen, 
und das von feiner Zerftreuung heimgeholte Gemüth gen 
Himmel heben; danı ift das Gebet geboren, erft ein 
Kind, dann ein Füngling, und bald en Mann... 
und wird vollendet, wie die Liebe. 





17. September 1793, 
Die 'öe Predigt eines frommen Pfarrers. 


Unfer Herz dehört Gott, dem Herrn: Er foll es 
haben und behalten. | 
Dieß malte der Pfarrer feinem Volke fo Har vor 
Augen, daß ein Kind, nach der Predigt gefragt, was. 
der Herr geprediget habe, die Antwort gab: „Man 
foll das Herz Gott auf den Altar legen, und Ihm nie 
wieder nehmen, weil es Ihm angehöre.‘ F 
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Fragen an die Kandidaten des Prieſterſtandes. 


Die jungen Staͤmme hier ſollen Pfeiler im Tem— 
pel Gottes werden: das iſt euer Beruf. Koͤnnet ihr das? 
wollet ihr das? Koͤnnet und wollet ihr Alle das? Hat 
keinen aus euch der Weltgeiſt ſchon ſo verkruͤppelt, 


daß er keine Stuͤtze fuͤr das ae Gottes mehr werden 
faun ? | 





Paulus an die Klerifer des neunzehnten Jahrhunderts. 
Drei Worte, 


I. Haltet euren Leib in Zucht, damit ihr nicht 
\in die Freiheit des Fleifches verwicelt werdet, und die 
Freiheit des Geijtes verlieret. 

Uastigo corpus meum, et in servitutem redigo, ne 
forte, cum aliis praedicavero, ipse reprobus efficiar. 

ı Cor. IX, 27. 

I, Haltet euren Verſtand in Zucht, damit 
ihr nicht die Einfalt des Glaubens verlieret, und im 
Labyrinthe des Begriffes befangen, den Juden und den 
Heiden und der. Kirche Gottes zum Anftoß werdet. 
In captivritatem redigentes omnem intellectum in 


ger har Christi, e Cor. X, 4. 


'Sine offensione estote tere et gentibus et Eccle- 


siae DEI. ı Cor. X, 32. 


IH. Halter euer Herz und eure Phantafie 
in Zucht, damit weder die Hoffart des Lebens, noch 
der irdifhe Sinn fich eurer bemächtige, den Abfall 
von Gott herbeiführe, und nur mit vollendeter Zrennung 
von Gott, — ende. 


| Orate et vigilate, Matth. XXVI, Zu, 


I 


* R * 
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KL 
Perlen biblifher Weisheit. 


\ 





A. - 
Die Stellung und die Sprache des Apoftels. 
(1 Kor. 1, 125. Gal. 5, 6. 6, 15) 


Paulus hatte als Apoſtel Chriſti ſeine Stellun g in 
Mitte zwiſchen Judenthum und Heidenthum, und ein 
Gotteswort, das dieſer Stellung angemeſſen war. 


Seine Stellung war zwiſchen der Beſchneidung, 
die ſelbſtgerecht, und zwiſchen der Vorhaut, die ſelbſt— 
weiſe war; jener mußte Chriſtus Aergerniß, dieſer 
Unſinn und Thorheit ſeyn. 

Sein Wort war wie feine Stellung : „Nicht in 
dem Aeußern des fleiſchlichen Judenthumes, nicht in 
dem Innern des denkenden Heidenthumes, ſondern in 
der neuen Geburt, it der: neuen Schöpfung iſt das Heil | 
der Welt zu finden.‘ | 

Diefe Stellung hat jeder währe Apoftel Chrifti in 
jedem Jahrhunderte zu nehmen, er hat aber auch diefelbe 
Sprache zu führen. 

Diefelbe Stellung; denn überall werden ſich 
einige an den Buchſtaben ohne Geiſt anſchließen, 
und das iſt das Element des ſelbſtgerechten Judenthums; 
andere von dem Weisheitsduͤnkel ergriffen, den Glaubens- 
gehorſam mit Füßen treten, und das iſt das Element 
des felöftweifen Heidenthumes; jenen wird Shriftus ein 
Skandal, diefen Unfinn ſeyn müffen. 

Diefelbe Sprade: daß nicht in dem felbfigerech- 
ten Sudenthum, und nicht im dem felbitweifen Heiden— 
thum, fondern in Chriftus das Heil zu fuchen und zu 
finden fey. 
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B. 


Das Geheimniß aller Geheimniſſe von Jeſus Chri— 
ſtus, in kurzen Saͤtzen zuſammengedraͤngt. 
(Meiſtens mit Worten der Schrift.) 


1) Gott, der Vater, hat durch feinen Sohn, durch 
‚fein Wort das Weltall erfchaffen. (Joh. 1, 1—4.) 


2) Die Wort Gottes ift Fleifch geworden, und hat 
‚vollbracht das Opfer der Verſoͤhnung, zum Heile ver 
fündigen Welt (Joh. 1, 11—14. 3, 1—21.); ift Jefus 
Chriſtus unfer Herr, 


3) ‚Öott, der Vater, hat wirklich dem Sohne das 
Schöpfungsal zur Erbfchaft gegeben, und gewifje Erft- 
linge diefer Erbſchaft verorbnet (Epheſ. 1, 4-11. Röm, 
8, 29. Jak. 1, 18.). 


4) Shriftus mußte aber durch keiden Gehorſam ler⸗ 
nen, durch Leiden vollendet, und durch ſeinen Opfertod 
zur Auferſtehung, zur Uebernahme des himmliſchen Koͤnig⸗ 
reiches und koͤniglichen Prieſterthumes tuͤchtig gemacht 
werden (Hebr. 2, 10—17. 5, 7—10.). 


5) Ghriftus ſollte Alles mit feiner Herrlichkeit ers 
füllen (Epheſ. 4, 10. 3,15 —20. 1,20—23. 1, 9.10. 
Palken. 2,011.) 


6 Shriftus follte insbeſondere das Reich Gottes auf 
Erben, feine fichtbare Kirche nem gründen, regieren, und 
mit feinem Geifte bei ihr feyn bis an’d Ende der Welt, 
wie Er es denn auch iſt (Matth. 28, 18 — 20.). 


7) Gott, der Bater, hat auch das Richteramt 
und die Vollendung der höchften Angelegenheiten des 
menfchlichen Gefchlechted in die Hand Chrifti gelegt. 
(Joh. 5, 22. 1Kor 15, 25—28.) | 





a £ 
c. 
| Aufſchluß uͤber Verblendung und Erleuchtung, Unter- 


gang und Errettung. 
(2 Kor. 3, 13— 18.) 


Verblendung und Erleudtung. 
I. 
Jedem Ungebeſſerten hängt eine Dede vor feinem 
Geiftesauge, die ihm verhüllt die Herrlichkeit Gottes. 
| II. 
3 Decke hebt nur der Herr. 


| III. 
Diefe Dede ift nur dann weggehoben, wenn ſich das 
— zum Herrn gewandt hat. 


* 


IV. 
Der Herr, der die Decke weghebt, iſt lauter Geiſt. 
V. 
Wo der Geiſt des Herrn, * iſt wahre ae 
VL.” 
Diefer Geift verwandelt und von glarheit zu alar⸗ 
* in das ghendur Gottes. J “ | 
viI. | ” 


/ Mer fein Gemuͤth nicht zum Herrn wendet, wer 
. ber Herr die Dede nicht weghebt, wer ohne Geift des 

Herrn, ohne wahre Freiheit, ohne Verklärung von Klars 
heit zu Re dahin ſtirbt, iſt der Unſeligkeit heim⸗ 
gefallen. 


Errettung und Untergang. 


I. b, 
Das Evangelium ift verhüllt vor denen, die verloren 


gehen. 
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u. 


Diefe find Ungläubige, deren Sinn der Su dieſer 
Welt verblendet hat. 
III. 


Kraft diefer Verblendung kann das Evangelium chriſn 
a firahlen in ihr Auge. 


IV. 


Dagegen der Gott, der aus Finfterniß Licht leuchten 
ließ, erleuchtet. die Herzen der Gläubigen, 


v. 


In dieſem Lichte ſehen ſie die Herrlichkeit Gottes — 
ſtrahlend in dem Angeſi * Jeſu. 





J D. 
Geiſt des neuen Bundes aus den Propheten des alten. 


Was die Propheten I fo weife verbunden haben, fol- 
len die Chriftenlehrer des jetzigen Aeons nicht trennen. 
Jene veden von der wichtigften Angelegenheit auf eine 
zweifache, Außerft merkwürdige Weife Bald Iaffen fie 
Gott die Verheißung an die Menfchen ausfprechen : 

Sch will ihnen ein neues Herz und einen 
neuen Geift geben.” 

Bald die große Forderung an die Menfchen machen: 
Machet euh ein neues Herz und einen 
neuen Geift.’) | 

Bald flehen fie zu Gott um Belehrung: Befehre 
ung o Herr, zu dir, und wir werden befehret 
ſeyn.9 

Bald laſſen ſie Gott die Forderung und Verheißung 
zugleich kund thun. Bekehret euch zu mir, und 
ihr werdet ſelig feyn.”) 





Ty Seh 685, 7. 45, 22% ger. 3, 14:: 296,5. .85,.18, : 31, 18, 
Gzech. 18, 27 u. ff. Hol. 12,6. 14,2.3. 2) Ser. 44,7. 
31, 33. Ezech. 11,19. 3) Ezech.18, 31. 36,26. 4) Jerem. 
31,18, 5) Ezech. 18, 32. 
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Hieraus ergeben ſich vier Fragen: 
Die erſte: Wenn Gott es ift, der und ein neues 
Herz und einen neuen Sinn giebt, wie fann zu den 
Menſchen gefagt werden, daß fie fich ein neues Herz und 
einen neuen Geift machen folen? Und wenn wir zu 
Gott bitten: Bekehre du ung zu dir, wie fann und Gott 
zurufen: DBefehret ihre euch zu mir? 


Die zweite: Wenn Gott und der Menfch bei jeder 
wahren Befehrung des Menfchen thätig find: was ift 
Gottes, was ift des Menjchen Sache ? 


Die dritte: Bon wem geht die. Bekehrung aus ? 


Die vierte: Kommt von Gott nur der Anfang 
des Guten ? 


Was die erfie Frage betrifft, fo iſt offenbar, daß 
Gott den Menſchen ohne den Menfchen nicht’ felig 
machen kann, fo gewiß der Menſch ohne Gott nicht 
- felig werden kann. 

Gott kann dem Menfchen feinen Geift nicht geben, 
wenn ihn der Menjch zurickweifet. Gott kann den Men: 
fihen nicht zu fich befehren, wenn fi der Menfch nicht 
befehren laſſen will. Aber aud der Menfch koͤnnte den 
neuen Geift nicht annehmen, wenn ihm Gott bdenfelben 
nicht darreichte; koͤnnte fich nicht zu Gott wenden, wenn 
fih Gott dem Menfchen nicht zu erkennen gäbe, Gott 
den Menfchen nicht zu fich zöge. | 

Zweite Frage: Wenn Gott und. ber Menfch in 
dem Heile des Menfchen zuſammenſtimmen müffen, was 
ift Gottes, und was ift des Menfchen? Sie läßt ſich 
beftimmt und kurz fo Köfen: Gottes it — Gnade, des 
Menfchen it — Treue Giebt Gott Licht dem Ber 
blendeten, fo, ift dieſe Gabe Gnade: und wenn der 
Menſch das Licht annimmt, im Lichte fein Herz burdy 
forfchet, im Lichte wandelt, fo .ift diefes Treue de 
Menfchen, die fih im Annehmen der Gnade und im 
Wirken mit der Gnade offenbart, 

Auf die dritte Frage: Don wen geht das Heil 
"aus? antwortet die heilige Schrift des alten und, neuen 
Bundes: Bon Gott — nicht vom Menfchen. Denn 

— de 
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des Menſchen Sache iſt Treue im Annehmen der Gnade 
und im. Wirken mit der Gnade. Nun die Treue fetst 
Gnade voraus, die von Gott gegeben feyn muß, wenn 
fie der Menfch annehmen ſoll; die von Gott gegeben 
feyn muß, wenn der Menfch mit ihr wirken fol. 


Daraus folgt: \ 


I. Gott gebührt die Ehre in Allem; 

II. Dem Menfchen ziemt Demuth in Allem; 

II. Der Glaube an Gott, der lauter Liebe 
und reih an Gnade if, kann als das 
erfie, womit fi die Treue des Menfchen 
anfündet, angefehen werden. 


Sey treu im Glauben: das it das Evangelium des 
neuen Bundes. Denn der echte Glaube wird a) -thätig 
in Liebe, wird b) Farfin Hoffnung, wird c) frucht⸗ 
‚bar in guten Werfen, wird d) felig in Behar- 
rung auf der betretenen Bahn der Gerech— 
einrese. ©" | 

Dadurch iſt aber auch die vierte Frage fchon fo 
viel als beantwortet. Denn daß Gott es ift, der nicht 
nur die erſte Bewegung zur Gerechtmachung des Men: 
chen, und zu allem Guten nicht bloß Die Smitiative giebt, 
fondern das Gute, das Er angefangen hat, auch fortführt, : 
und das Fortgefeste zur Vollendung bringt, geht aus 
feinem in der heiligen Schrift klar ausgeſprochenen All 
Einfluffe hervor. “ | 


Hier noch ein Wort aus Blofius. 
Convertimini ad me, dicit dominus exercituum, et 
ego convertar ad vos. Zach. I. 


 Quid est, convertimini ad me? Agnoscite 
vestram miseriam, et expetite meam misericordiam, 
Quid est, et ego convertar ad vos? Illico ex vin- 
dice factus opitulator, adjuvabo conatus vestros, ut quod 
vestris viribus non potestis eflicere, meo favore conse- 
quamini. Nemo potest salubriter odisse peccata sua, 


nisi Deus dederit, nisi auferat cor lapideum, et inferat 
I.M ,v. Sailer: ſämmtl. Schriften. XXXIX. Bd. 27 
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cor carneum; nisi pro corde polluto, creet in nobis. 
cor mundum; Nnisr pro spiritu pravo, spiritum rectum 


innoyet in visceribus nostris, 
Blosius de consol, nuskiian: 





.E. 
7. September 1807, 
Sal. 2, 20. 


Sch Lebe, aber nun lebe nicht ich, fondern 
Chriſtus lebet in mir. 

Der gottlofe Weltgeift, der gemuͤthsloſe Verſtand 
und das geſetzloſe Leben im Fleiſche ſpotten uͤber Chri— 
ſtus, von dem Paulus ſchreibt, daß nicht ſo faſt Paulus 
als Chriſtus in Paulus lebe. Dieſer Spott ſtirbt nicht 
aus, ſondern uͤberall, wo Chriſtus in Chriſten lebt, da 
lebt auch derſelbe Spottgeiſt neu auf. 

Und doch laͤßt ſich der in jedem wahren Chri— 
ſten lebende Chriſtus jedem lichtduͤrſtenden Auge als 
Wahrheit unſchwer darſtellen, wenn man nur fo gerecht 
ſeyn will, daß man den Apoſtel Paulus aus dem Apo— 
ſtel Paulus ſich in Einem und demſelben Brief erklaͤren, 
das iſt, die Stelle Gal. 2, 20. aus der Stelle Sat. 
5, 6. ſich dolmetfchen laſſe. 

1. 

Was man in chriftlichen Schriften inneres, wahreg, 
lebendiges Chriftenthum nennt, das ift nach Paulus 
Glaube in Liebe wirffam, der allein im Hape 
Chrifti gilt. Gal. 5, 6. 


2, 

Po nım diefer in Liebe thätige Glaube Iebt, da lebt 
nothwendig Chriftus, Chrifti Geift felber, Denn es ift 
fein Leben ohne das Leben, fein in Liebe thätiger Glaube 
ohne den heiligen Geift, der die Liebe ausgießt, möglich. 
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XIV. 
Für den gie in feinem erften Ausfluge, 





Der Züngling, 
Erwahend aus dem Traume der Knaben» und erfern 
Sünglingsjahre, was fol ich? was darf ih? 


Sein Gewiſſen. 


Du ſollſt bei dem erſten Ausfluge in die Welt mit 
Beſonnenheit und mit offenem Auge in das rege Leben 
eintreten — nicht blind hinein ſtuͤrzen; denn dieß waͤre 
das gefaͤhrlichſte Wageſtuͤck, und halsbrecheriſch in jedem 
Sinne. 

Der Züngling, 

Gott! führe du mich zwifchen den Abgründen links 
und rechts — in der goldenen Mitte, und gieb mir noch 
einen fichtbaren Führer, der mich durch das Leben geleite. 


Sein Lehrer. 

Da deine Stube offen ftand, und ich fo eben vorbeis 
gehend, dein Gebet, das du aus bewegter Seele fprachit, 
vernahm, fo fehe ich es als Gottes Fügung an, dein 
fihtbarer Führer zu ſeyn, fo gut, und fo lange ich 
es feyn kann, wie ich bisher dein Lehrer gewefen bin... 


Der Züngling. 

Sa, ich glaube, Gott will ed: Du ſollſt mein ſicht⸗ 

barer Schußgeift auch in Zufunft feyn, wie bu als Lehr 
rer —* bisher geweſen biſt. 


Der Lehrer. 


Kannſt vu hören und gehorchen? 
27 ; 
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Der’ Jůngling. 
Verſuche es mit mir! Oeffne mir die Schaͤtze deines Her— 
zens: ich will fie in das meine legen, und darin bewahren. 


Der Lehrer. | 
Fordere von mir feinen Jufammenhang: was mir 
zuerft in ben Sinn fommt, will ich dir zuerft mittheilen; 
fohreibe dr es auf, wie es mir aus liebender Seele 
ſtroͤmt. Ordnen kannſt dur es felber... aber vor Al. 
Lem fommt es darauf an, daß du die Winfe durch Ge: 
horſam ehreft, und ihren Sinn durch — beſſer 
——— lerneſt. 
Der Jüuͤngling. 
Rede, Vater! dein Schuͤler hoͤrt und ſchreibt. 


Der Lehrer. 
rau bem Roman nicht — er macht dich zum WWeibe! 


Zrau der Moral nicht, die dich von Gott abführt; 
denn ohne Gott — fällt du der Luft heim, und die 
toͤdtet dich. 

Trau dem Freunde nicht, der nicht an Gott und 
an die Tugend glaubt; denn er Ferſahrt dich zum Laſter, 
indem er an Feines glaubt! 


Trau der Gefellfchaft nicht, die dich von Luſtpartie 
zu Luftpartie mitziehend, den Mittaumelnden nie zur Bes - 
finnung und zum Ernte des Lebens kommen läßt! 


Traue feiner Luſt, wenn ſie auch noch ſo fromm 
ausſieht! 
Traue dem Beifall der Menge nicht, denn er iſt 
unftät, wie das Aprilwetter, und ſetzt dir Herbſt⸗ 
webel in's Herz! | 


Sieb dich am allerwenigften einer Geſellſchaft 
hin, in der fein einziges ernfled Geſicht vor Thorheit 
warnt, und fein Zeigefinger winft:> Bis hieher, und 
nicht weiter! | 


Zertritt mit feſtem Zritte jede, auch bie Leifefte Res 
gung ber Hoffart in dir; denn fie wird fonft ein maͤch— 
tiger Windftoß zur Anfachung des höllifchen Feuers in dir! 


Sey nicht ſtolz auf deinen Adel! denn des 
Chriften Ahnenprobe — ift feine Geburt aus Gott, und 
‚die leiblichen Ahnen koͤnnen dich. nicht retten von ben 
vier größten Uebeln: Berblendung des Geiftes, Sünde, 
Tod, Hölle: 


| Forſche taͤglich in dem * Geheimniſſe des 
Zeitgebrauches! ) 


Schaͤme dich der wahren Andacht nie; denn wer ſich 
der Andacht ſchaͤmt, der ſchaͤmt ſich ſeiner Vernunft 
und ſeines Gottes. 


Statt aller weitern Winke, Warnungen, erzähle ich 
dir bloß, was geſchehen if. Sm Jahre 1788 bat 
mich ein trefflicher Juͤngling, als er aus meinem Unters 
richte in die Welt trat, um einige Worte zum Abfchied 
und zum Andenken, wie er fagte. Ic blickte ihn an, 
und laß, ohne Prophet ſeyn zu wollen, fein Schidfal in 
feinem Antlig. Weichherzigkeit, Empfindfamfeit, und was 
fich fo Teicht damit verbindet und daraus ergiebt, erfüllte 
mich mit, Furcht und Beforgniß für ihn. Ich fehrieb 
nachſtehende Abſchiedsworte auf ein Blatt, und ſteckte es 
* in die — 

v. un 1788. 
1; 
Traue deiner Empfindung nicht, und ber koſenden 
am wenigſten. 


2 

Entfchließ dich nie, ohne den. Hash eines frommeit, 

- Eugen, erfahrenen Mannes eingeholt, -und nad) parteis 
loſer Darfiellung deiner Lage erhalten zu haben. 





*) Juvenis annis poterit esse senex horis, si jaciuram non 


fecerit temporis; Baco Verul. 
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REN 
Sieh dich keinem Sufitranme bi, ben bu nicht 
in die Wirklichkeit "einführen darfft, oder, wenn du dürfe 
tet — nicht kannſt. 
ds, 


Zraue feinem gleißenden Scheine, wäre er ac 
buntfärbiger als der Regenbogen. 


6. SER 
Stimme zu Feiner Wahl, deren vernunftgemäßen 
Charafter du nicht vor jedem Falten Prüfer rechtfertigen 
koͤnnteſt! 
6. 
Lerne entbehren, dulden, ſchweigen, fragen, warten; — 
wohl die bedeutendſten Lebens kuͤnſte! 
— | 
Sorge * bi beine nächte Pflicht! - 
8. | 
Hänge dich nie an einen verdächtigen, nicht offen« 
bar tadellofen Menſchen! 
Q. 
Ruͤnde did, daß du im alle Lagen taugeft, * 
der Würde des Mannes etwas zu vergeben. 
10. 
Vergiß nie des allfehenden Blickes! 


11. 
Betruͤbe Feinen, auch den geringften Nachbar nicht! 


12. 


Seße dein ganzes Vertrauen auf Einen, der in allen 
Berfuchungen bewahren, und aus allen Nöthen retten kann. 


13. 
Trenne die Bildung des Kopfes nie von der Bildung 
des Herzens! Denn, wo immer der Kopf des jungen 
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Mannes zum Wiffen. allein organifirt und babei das Ges 
muͤth verwahrlofet, und durch die Herrfchaft fi innlicher, 
Triebe der Verwuͤſtung preisgegeben wird, da wird im 
oberfien Stockwerk der Thurm Babel ausgebaut, und die 
Zerrättung im mittlern und unterften Stocwerfe bald 
vollendet feyn. 


Eine Kopie dieſer Abſchiedsworte fiel mir im Sahre 
1825 nad) deffen Xode zufällig in die Hände. Sch las 
fie wieder, und mußte bie traurige Bemerkung machen, 
daß er die erften fünf Raͤthe in feinem Lebenögange am 
öfteften unbefolgt gelaffen, und fidy dadurch eine reiche 
Ernte von Leiden bereitet, und Frau und Kinder in 
Dürftigkeit hinterlaffen habe. 

— — Lieber Freund, forge, daß dieſe Gefchichte 
nicht die Deine werde! | 
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XV. 
Briefe und Bruchſtücke aus Briefen. 





Ebersberg, 5. Juli -1795, 


Du bift, Lieber Settele, an der rechten Stelle, da du 
Erzieher bift, und durch Gott, nur für Gott erzies 
heit, was Er dir zu erziehen gab. Denn außer diefer 
Richtung zu Ihm, iſt Alles früppelicht und fchwächlich. 
Es ift noch Gutes in der Welt, aber unter dem Kam: 
pfe mit. dem Bofen, und nidt ohne Narben des Falles. 
Wie wollten wir aud nur etwas thun, ohne Ihn, der 
das Gute pflanzen muß, daß es Wurzeln gewinne; hüten 
muß, daß es nicht verderbe; ftärfen, daß es nicht unter- 
liege? Gott liebte doch unfern Grafen, da er ihm folche 
Kinder durdy ihre Mutter, und den Kindern einen fol- 
hen Freund gab! 

Er wird diefe vielfache Gabe noch ferner fegnen im 
Bater, in der Mutter, in den Söhnen, im Erzieher! 

Die Reife zu Freunden rettete dich vor anderthalb 
Sahren : fie wird dir auch dießmal heilfam feyn. Schreib 
mir doch, 10 Tage vor deiner Ankunft in München, daß 
ich dich dafelbft empfangen, vder dir gar entgegen gehen fann. 

Ich bin noch immer in Ebersberg, und wir leben 
hier noch immer wie Gottesfinder, 

Gutes thun kann ich, ohne den Profeſſors⸗ Mantel 
und ohne Doktor - Strumpf überall, fo viel ich mag, wenn 
ih nur. wil-— fo daß ich nie weniger Muße zum 


| Muͤßiggang hatte, als jetzt. Vale optime! 





An Timotheus. 


opt dir und mir, wenn dein Aufenthalt unter und 
in. dir das Beduͤrfniß bes ewigen Lebens in Gott, was 
Religion ift, und des heiligen Febend vor Gott, was 
Tugend ift, neu gewedet und erhöhet hat ! 


* 
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Denn nach jenem Leben in Gott, und nach dieſem 
Leben vor Gott ſtreben, iſt Weis heit, es erſtrebt haben, 
Seligkeit. 9 

Und, daß wir zu dieſem Leben in und vor Gott, 
worin unfre Religion und Tugend, uhfre Meisheit und 
Seligfeit beftcht, feinen beſſern Führer, als Chriftus 
und die Kirche Ehrifti haben koͤnnen, alſo auch Keinen 
wollen follen, leuchtet dir, wie mir, ein. 

Und wenn diefe zwei Grundfänlen aller Philoſophie 
in dir feft ftehen, wie ich glaube, fo ift mir um das Ge- 
. bäude, das darauf zu fichen fommen wird, nicht bange. 





Münden, 18. Drtober 1796. 
Ueber den Geift des Geſetzes. 
Fragmente eined Schreibens an Timothens. 


Wir ehren mit Paulus den Buchftaben des Gefekeg ; 
benn er fpricht Elar aus, was wir thun follen; aber ges 
recht machen kann er nicht. Gerecht machen. fann, wie 
die Schrift Iehrt, nur der Geiſt des Geſetzes: litera 
occidit, spiritus vivificat. 

Sa, Liebſter, diefer Spiritus legis allein macht ung 
gerecht vor. dem Gott, der Geift ift, und Anbeter im 
Geiſte haben will, Diefer Spiritus legis nun kann von 
mancherlei Seiten betrachtet werden. Einmal iſt er vors 
geftelt ald Gottes Heiliger Geiſt felbt, weil diefer 
das Herz erleuchten, entzünden, reinigen, beleben muß; 
indem die Umwandlung des menfchlichen Gemüthes durch 

bad Geſetz allein fo wenig bewirkt werden kann, als 
wenig der Weg von München nach Negensburg durdy - 
die Wegmweiferfäulen, die mit der Infchrift: hier geht 
man nad Regensburg, an der Straße fiehen, ge: 
gangen werden kann. Gehen muß die Menfchenfraft, 
weifen fann fie die Saͤule. So fchreibt und das Ger 
feß den Weg vor: Du follft Sort über Alles, 
und den Nächften wie dich felbft Lieben; aber 
wandeln kann ihn der noch gelähmte Wille ohne höhere 
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Beiftesfraft, bie ihm gefund machen, bie ihn ſtaͤrken 
muß, nicht. 

Diefer Spiritus legis wird ein andersmal ala Liebe 
vorgeftellt, das ift, als lebendiges Gefeg, das durch den 
heiligen: Geift in das Herz gejchrieben ift, und zuerft dag 
Herz heiliget, und dann von da aus Gott verherrlichet, 
und ben leidenden Menfchen erquict, Denn Liebe ift 
ed eigentlich, was Gott, der die Liebe felbft ift, durch 
feine Einflüfe im Menfchen hervorbringt, und hervorbrins 
gen muß, um. ihn gut und felig zu machen. Nur die 
Liebe thut willig, was das Gefeß gebeut, und nur die 
Liebe erfüllet den Endzwed des Geſetzes, indem fie 
den Buchftaben deffelben vollbringt. Ein anderdmal wird 
‚ber Spiritus legis „der in uns lebende Chris 
ſtus“ (nicht mehr idy Iebe ich, fondern Chriftus in mir) 
genannt, aus dem zweifachen Grunde, einmal, weil wir - 
nur alsdann Gottes Ebenbilder feyn fönnen, wenn dag 
Bild Ehrifii, feine Demuth, Sanftmuth, Geduld, Liebe, 
in ung febet und aus uns hervorglaͤnzet; hernach, weil 
unſere heiligen Schriften den Geift Gottes, der und zum 
Ebenbilde Gotted neu ſchaffet, Jeſu Ehrifto, als dem 
Urheber des Heiles zuſchreiben. 

Dieſer Spiritus legis wird ein andersmal in ſeiner 
Entſtehungsweiſe betrachtet, wie er von Chriſtus durch 
die Zwiſchenhaͤnde der Apoſtel, der heiligen Kirche, in uns 
ferm Iunerfien gegründet und erbauet wird, wovon bie 
Anoftelgefhichte vol iſt. Wieder ein andersmal ift der 
Spiritus legis vorgeftellt ald ein Rechtthun (wer 
vechtthut, iſt aus Gott geboren); als ein Gehorſam 
wer den Willen meined Baterd thut, ift mir Mutter 
und Bruder und Schweiter) ; als eine Nahahmung 
Gottes Cjeyd vollkommen, wie euer Vater im Himmel); 
als eine Nachahmung Ehriftt (ſeyd gefinnet, wie Se: 
fug Chriſtus); als das Reich Gottes in und und 
feine Geredtigfeit (ſuchet zuerft das Reich "Get: 
tes ꝛc. ꝛc.); ald Lauterfeit und Einfalt (die eines 
reinen Herzens find, werden Gott anfıhauen); ale ein 
hbimmlifher Wandel auf Erden (euer Wandel fey 
im Himmel), und wie die unzähligen Benennungen ber: 
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felben Sache heißen. Aber alle biefe noch fo verfchlebes 
nen Benennungen druͤcken nur Eines und daſſelbe aus, 
obgleich in verſchiedenen Hinſichten, je nachdem der Geiſt 
des Geſetzes bald auf Gott, als das Muſter aller 
Heiligkeit, Gerechtigkeit, bald auf Chriſtus, der ges 
recht ift und gerecht macht, bald auf deu heiligen 
Geiſt, der unfern Heren Sefus Chriftus, welcher fir 
unfere Sünden geftorben, und zu unferer Gerechtmachung 
auferftanden it, in ung verklärt; bald auf das menfdy 
lihe Gemuͤth, das erneuert, der Sit alled Guten wird; 
bald auf die Probehaltigkeit des Glaubens, der ſich 
in Liebe thätig, in guten Werfen fruchtbar und be 
harrlich bis an's Ende erweifet, in den heiligen Schrifs 
ten bezogen wird.... Es iſt eine eigene Art Selig, 
keit, das Einsfeyn der Wahrheit in ihren mandherlei 
Vor⸗ und Darfiellungen forfchen und fchauen. 





| 1. Jänner 1798, 
Y.: Ä 

Blind, aber mit Zuverficht, blind, aber ruhig in Zus 
verficht, tritt der Chrift in jedes Neujahr, alfo auch in 
diefes: blind, denn die Zukunft Liegt verfchloffen in 
einer allmächtigen Hand; voll Zuverfiht, benn die 
allmaͤchtige Hand ſteht unter der Regierung der allmaͤch⸗ 
tigen Liebe, und dieſe Liebe traͤgt uns in ihrem Herzen 
Tag und Nacht; ruhig in Zuverſicht, denn jede an⸗ 
dere Ruhe iſt entweder bloß eine nachgemachte, oder iſt 
die Ruhe des Schlachtviehes, der Gedankenloſigkeit. 


Freund! dieſe Liebe, die allein beruhigen kann, kann 
auch allein — ſegnen: ſie ſegne dich und uns Alle! 


Dieſer Liebe, die allein ſegnen kann, geloben denn 
ihre beſſern Kinder das Beſte, was ſie geloben koͤnnen: 
Gehorſam, Ergebung, und einen Dank, der That iſt, und 


dag Herz rein und offen hält den Winken und Segnun— 
gen der Liebe. 
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"An benfelben. - 


Die Stelle Hedr. 4, 8—7. legt fich felder aus, 


I. Es ift in ung nichts als Finfterniß, und wenn 
ed gut geht, Durft nah Licht; Sünde, und wenn 
ed gut geht, Durf nah Heiligung; Traurig 
Feit und Unruhe, und wenn es gut. geht, Durfi nad) 
Friede und Freude 


II. Bon Finfterniß, Sünde und Unfriede fann ung 
nur Einer erlöfen. | ; 


III. Und die Erlöfung fängt damit an, daß ber 
Unglaube befieget, und der Glaube an Ihn geboren 
werde, und nimmt damit zu, daß der Glaube in Liebe 
und Zuverficht wirkſam werde. 


IV. Wir fönnen alfo nichts Befferes thun, als die 
Aus⸗ und Eingänge unferd Herzens wohl bewahren — 
denn es find zwei Mächte, eine.gute, die dem Glaus 
ben im und aufhilft, und eine böfe,. die den Unglauben 
befeftiget in feinem Reiche. Wenn wir nun’ die Aus— 
und Eingänge ded Herzens wohl bewahren: fo werden 
wir der guten Macht deſto leichter die rechte Hand bies - 
ten, und die böfe mit der Linken defto Eräftiger bekämpfen. 


V, Und fo fann, fo muß, fo will, fo wird Chriſtus 
in uns * egend werden. 





18. Auguft 1798, 


Dein Gemuͤthszuſtand ſchreckt mich nicht: Vertrau 
nur auf Den, der den Demuͤthigen erhoͤhet, und am lieb: 
ften Teere Gefäße fült. Ich habe bie anſchaulichſten Be— 
griffe der menfchlichen Gebrechlichfeit aus eigener Erfah, 
rung; ic weiß aber aud aus eigener Erfahrung, daß 
ich nie empfänglicher bin für neue Gaben Gottes, als’ 
im Gefühle meiner Nichtigkeit. 

Es kann dad Seyn nur vom Schöpfer, das Gut 
feyn uns nur dom Erlöfer fommen. | 





NR Töplitz, 20, Auguft 1799, 
An einen, der fih in Einbildungen verftiegen, und 
in der Zukunft verloren hatte. 


4, 
Laß die Luftgefpinnfte, und genieß dein täglich 
Brod! Da findeft du Nahrung, dort eitel Herzens⸗ 
plage und Geiſtesduͤrre. 


Bis die san ſchwinden, müffen fie ge 
‚tragen werden; denn daß einft noch alle Nebel der. herzs 
verengenden und lichtansfchließenden Mißverſtaͤndniſſe ſchwin⸗ 
den werden, erwarten alle Freunde des Lichtes — von 
dem Siege des Lichtes. 
Sänner 1800, 
— an ar 


Ihr Lieben, das ift unfer Hierfeyn: tragen und 
ſich hinuͤberſehnen, und herausarbeiten, und dann 
wieder tragen, und durch jenes Himüberfehnen und Herz 
ausarbeiten und dieſes Tragen tuͤchtiger werden zum 
Wiedertragen — — — bis wir zu feiner Zeit ganz 
hinuͤberfliegen und daheim ſeyn werden. 


Idhr Lieben! es iſt nichts Gutes als Liebe, und 
nichts Großes als Demuth, und nichts Schoͤnes als 
Liebe in — — und nicht Geliges ald Demuth 
in Liebe 


She Lieben! es ift Feine Erlöfung, als RR den 
Geift des Erlöfers; und unfere höchfte Pflicht iſt: Frei 
feyn wollen, und wollen von ganzem Herzen. 





14, Mai 1801, 


Sa, Themen! das Religionsbedärfniß Iiegt in uns, 
und es follte nicht fehwer feyn, den Keim des Göttlichen 
da, wo er ift, nur zu entwicdelm Allein, weil die 
Keime des Un goͤttlichen auch im Menfchen find, und 
von außen fo gewaltfam getrieben werden, und von 


innen aus felbft fo ſchnell aufſchießen — fo iſt es 
gar. ſchwer, „das Göttliche zu entwickeln.“ 


Aber gerade dieß Schwere muß ein Fingerzeig wer- 
ben, wie man ed anzugreifen habe, und was man dabei 
thun Eönne, wenn man — dem Keime des Görttlichen im 
Menfchen aufhelfen will. 


1) Das Gewiſſen, das ung, anfangs ſtammelnd, 
hernady beredt, die Pflicht vorhält: Liebe Gott über 
‚Alles, den Nädhften wie did; das unfere gering. 
ften Fehler ftrafet; das Gewiffen, dem das yofitive Chris 
ſtenthum fowohl durch die Lehre Sefu, ald durch die 
Kräfte des Geiſtes Jeſu und durch die ganze Kirchen: 
anftalt nur in die Hände, arbeitet, muß die unmittek _ 
bare, individuelle Richtſchnur jedes Menfchen wer: 
den, wenn in ihm die Keime des Göttlichen follen ent: 
widelt werden. Sn fofern wir nun den Menfchen 1) auf 
die Sprache des Gewiſſens Cdiefes Drafeld) aufmert 
fam, und ihm. 2) dieſe Sprache des Gewiſſens hoͤchſt 
widhtig machen; in fofern wir ihn 3) in der Lehre 
Sefu diefelbe Gottesfprache, die das Gewiſſen ausfpricht, 
‚nur a) befiimmter, nur b) ausführlicher, nur 
co) nahdrudfamer finden lehren; in fofern wir den _ 
Menfchen dazu vermögen, daß er 4) mit aller der 
Selbftverläugnung, die fein Gewiffen, fein Lehrer 
Sefus und deffen heilige Kirche von ihm fordern, fich 
ganz der Befolgung der Ausfprüche Gottes weihe: in 
fofern ift es und gegeben, zur Entwicelung des Goͤtt- 
lichen im Menfchen beizutragen; es mag hernach 5) dies - 
fer Beitrag a) durch ſtummes Beifpiel, b) durch Ieife 
Winte, oJ durch laute Lehre, d) duch Zuchtanftalt, 
e) durh Benuͤtzung der oͤffentlichen Gottes— 
verehrung und aller göttlichen Einfegungen, die wir 
in unferer Fatholifchen Kirche anerkennen, oder wie immer 
gefchehen. Laffen Sie ſich in Belebung des Göttlihen — 
nicht irre machen, weder durch Kälte der Einen, noch 
durch poſitives Entgegenwirkfen der Andern, felbft auch 
nicht Durch gutmeinende Einwürfe des Unverftandes, am 
allerwenigften durch Nichterfcheinung der gehofften Früchte, 
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Wir find geſetzt, das Göttliche in und zuerſt, und 
dann in Andern zu entwicdeln, und fich felbjt entwiceln 
zu laffen: und wozu und Gott gefegt hat, dazu wollen 
wir unfere Kräfte anftrengen Tag und Nacht. 


[ 
% 9 


Das Beifpiel Jeſu iſt mir nur realifirte, und in 
Ihm und an Ihm verfinnlichte Lehre Sefu, venlifirt 
im Inwendigen, verfinnlicdyt im Auswendigen — Dies 
ſes göttlichen Meufchenfreundes. Dieß Beifpiel ift befons 
ders auch deßwegen ein Beifpiel, weil es unfern Erlöfer 
Chriſtus mehr als Eine Agonie Ffoftete, dieß Muſter der 
Liebe gegen feinen Vater und feine Brüder zu werben, 
Ohne diefe Agonie würde Chriftus. nur. ein Ideal, ein 
Urbild des Guten ſeyn, wie der himmlifche Vater, Fein 
Muſter im firengften Sinn, 
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Daß der Ader Gottes, auf dem der Menfchenfohn 
nur guten Weizen gefäet hat, mit Unkraut fehr verwach— 
fen ift, und auch die glühendften Gerichte der Gerechtig— 
feit kaum im Stande, ſeyn werden, vor dem Tage des 
Herrn das Unkraut, das aufgefchoffen ift aus den Wur- 
zeln a) des Ehrgeized, b) des Geldgeizes, c)al 
[es deffen, was die Stelle des verfchwundenen himms 
lifchen Sinnes eingenommen hat, von. dem reinen Gottes⸗ 
weizen zu fondern, laͤßt ſich nicht laͤugnen. 


Indeſſen der Ader ift doch Gottes... iſt doch der 
Acer Gottes, wie ihn Chriftus zugerichtet, und befäet 
hat, verdient alfo unfere unbedingte Verehrung. 


Es ift eine große Partei, die auf dem Ader Gottes 
nur Unkraut, eine nicht Heine, die nur Weizen, eine mitt 
fere, die Weizen und Unkraut fiehtz jene, die erfiere, 
hat einen Bertilgungsfrieg gegen den Acer im Sinne; 
die zweite eine Totalvertheidigung des Aders und 
aller Pflanzen, auch jener, die der himmlifche Vater nicht 
gepflanzet hat, felbft des Unfrautes; die dritte eine Kul— 
tur des Weizend mit Ausjätung des angjätbaren, 
und mit göttliher Schonung des nnansjätbaren Un— 
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frautes — im Sinte. Und diefe handelt in. dem Geiſte 
der Kirchenvaͤter und der Kirche. 

An. die letztere angeſchloſſen, ehre-ich den Ader, 
liebe den Weizen, haſſe das Unkraut, aus jaͤtend, 
was ich kann und darf, Duldend, was ich nicht aus» 
jaͤten kann oder darf. Aus diefen Vorverfägen werden 
Sie leicht ermeſſen koͤnnen, wie Sie bei Schwachen und 
Starken Achtung und Liebe für den Ader Gottes gruͤn⸗ 
den, oder erhalten, oder lenken follen. 

Gottes Huld laſſe Sie in der Wahrheit Licht, in 
der Liebe Tugend, in dem Frieden Gottes — Selig 
feit finden ! N 





1. Sanıtar 1803, 
Don der Heiterkeit des Geiftes im Gedränge ber 
Derufsarbeiten. 


Wie Sie bei Ihren Berufsgeſchaͤften ein — Ge⸗ 
muͤth behaupten moͤgen, muͤſſen Sie ſich ſelber ſagen koͤn— 
nen, ſobald Sie ſich ſelber fragen. Daß Sie die Frage 
- an ſich thun, dazu ſoll Sie meine Antwort vermögen, 

Das Dringende der Arbeit, das Miplingen ein- 
zelner Verfuche, anhaltender Widerjtand von Außen, 
tauiend Rüttlungen der nie fihlafenden Eigentiebe, er: 
wachende Gewiffensrügen, ſchwarze Bilder der 
Zufunft, krankhafte Gefuͤhle im Koͤrper, mächtige 
Reize zum Boͤſen, Luſtzuͤge der zuͤgelloſen Einbildungs⸗ 
kraft, Kolliſion mit Menſchen, Geſchaͤften, Ereigniſſen, 
die und überrafht.... Unvermögen, den Blick 
zu Gott feftzuhalten, Disharmonie der Natur, des 
Wetters, des Zeitlaufed mit unfern Wünfchen, die Rui— 
nen der Zeit, das Bild des Todes... der ernſte Ge⸗ 
danfe an die Ewigkeit... dieſe und ähnliche, Urſachen 
find es, die auch gute Menfchen felten lange heiter. bleis 
ben laffen. 

Unbewoͤlkte Belertelt iſt auch nicht das Loos 
des Erdenlebens. 

Es kann alſo bloß die Frage ſeyn: wie kaun ich 
bei all den Stürmen von Außen und, Junen die m oͤg⸗ 
liche Seelenheiterkleit behaupten - _ 

sh 
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Ic, weiß fein Rezept, als Eines, das bewährte 
Huͤlfe geleiftet hätte: 

‚Ergieb dich Cund unbedingt fey diefe deine Hingabe) 
ergieb dich jeden Morgen an deinen Gott und feinen 
Willen — an Gott, deffen allvegierende Liebe fich dir 
dur Natur und Gewiffen, durch Gewiffen. und Evan- 
gelium, durch Evangelium und Chrifti Geift, durch Chrifti 
Geift und feine heilige Kirche, und alle gute fromme Mens 
fhen, mit denen du in Verknüpfung kommſt, und zuerft 
in deinem Innerſten, und wohl auch in der Geſchichte 
deines Lebens geoffenbaret hatz erfaffe jeden Morgen 
Gott als deinen höhften Gefeggeber und Regenten, 
Bater und Richter, VBergelter und Erbarmer, — 
und erfaffe Ihn mit Glauben und Hoffnung und Liebe, 
und faſſe Shn fo feit, als es dir auf der jedesmal erruns 

genen Tugendfiufe möglich it. 
Stet3 gegenwärtig fey dir der Allgegenwärtige; bes 
Halte Shn in deinem Innerften, denn darin ift feine 
Wohnſtaͤtte — und geh mit diefer Stimmung an bein 
Tagewerk. Zehn, zwanzig, hundert Gedanken, Anfichten, 
Regungen, Borfülle — werden dir deinen Gott aus dem 
Innerſten entführen. Laß dich aber das nicht kümmern! 
Sp oft du durch wieder eintretendes Selbſtbewußtſeyn 
gewahr wirft, daß du ohne Gott, das ift, ohne innern 
Frieden, in der Welt bift, fo durchfuche die genannte 
MWohnftätte Gottes; mache das Plätschen des Friedens in 
dir wieder rein, und fuche deinen Gott — und. du wirft 
Ihn wieder finden, und mit Shm die Heiterkeit der Seele. 

Und wenn du Ihn die nädjfte Stunde darauf wieder 
verlieren follteft, und es erft in der zweiten Stunde ges , 
wahr wuͤrdeſt: fo fang nur wieder von vorne an; mad)’ 
die Stelle Gottes wieder rein — und du wirft Ihn wies 
der finden. 

Und wenn du Ihn (es mögen Gebrechlichfeit bes 
Kopfes und. des Herzens, Srrleitungen des Gewiſſens, 
verftiegene Spekulation, heiße Leiden, unerflär 
liche Geiftesphrre, Berfunfenheit in Furdt:.:. 
Eigenfiunn und Tyrannei unverfändiger Fuͤh— 
rungen, oder was immer davon Urfache feyn) — und 

J. Mv. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXIX. Bd. 28 
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wenn du Ihn nicht faͤndeſt: Ierne warten, laß in leichten 
Arbeiten deinen Geift fih erholen, deinen Körper durch 
Schlaf genefen, durch Freundesgenuß dein Her wieder 
aufthauenz; auf einmal fühlt du dich wieder in deinen 
Elemente... haft deinen Gott wieder... und dann ber 
wahre, was du haft. 

Uebrigens uͤberſpanne nichts; erſtürme nichts; 
erzwinge nichts; verkruͤpple Kopf und Herz nicht mit 
Gebetspreffe. Gebet ift ald Eehnen des gottfuchenden 
Herzens eine heilige Sache ... aber die Gebetsſchraube 
iſt ein heilloſes, toͤdtendes Kunſtzeug. 


Ein Blick zum blauen Himmel, ein: Ach ich Br 
gefündiget, eine Stelle in Johannes nachgelefen, ein 
Gang in freier Luft, ein Wittwenbefud, ein Gar 
tenbeetchen umgegraben, eine Stunde am Kranfenbette 
gewacht, ein armes Kind im Lefen unterrichtet, die Ord— 
nung ber Wohnftube hergeftellt — — giebt uns unfer vers 
Iornes Herz und unfer verlornes Paradies — Gott wieder, 

er mit Chriftus, in dem fich Gott am Tieblichften 
offenbaret, mit Chrifius dem Himmlifchen fo umgehen 
könnte, wie Johannes mit dem auf Erden lebenden 
umgieng, würde feinen Gott am feltenften verlieren, am 
feichteften wieder finden, am feligften genießen, 

— — Diele Menfchen wollen in den Himmel eins 
brechen, und den heiligen Geift herunter holen; andere 
wollen: den Schriftfinn durchbrechen, und die Meicheit 
zwingen, bei ihnen Herberge zu nehmen; wieder andere 
ſtuͤrmen mit fehwächendem Faften und Betrachtungen auf 
‚Leib und Geift 106, um aus ſich ſelbſt den. piamel zu 
ſchaffen. 

Indeß, wenn ſie nach dem Maße der jedesmal ge: 
‚gebenen Kraft in die Stätte Gotted (die fie find) hinein 
‚blieften, die fieben Riegel von der Thuͤr wegnähmen, 
Staub und Spinneweben und Unrath aller Art hinaus: 
fchafften.. . dem Lichte die Hügel abtrügen, dem zarten‘ 
FZußtritte der Liebe die Dornen aus dem Wege raͤum— 
ten... 0, Chriftus, fein Leben, fein. Geift wäre ſchon 


lange in ihnen ... 
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Ich habe mehr geſchrieben, als ich wollte. Denn | 
ſchreiben iſt leichter, ald an die eigene Bruft ſchlagen, 
und Gottes Stätte in ſich rein wafchen. 





4 


18, April 1807. 


Sch habe heute am Pfingſtfeſte drei Wuͤnſche il dich 
und für die Deinen, und alfo auch fir mic. 


Erftend : wuͤnſche ich dir den heiligen Geiſt. 
Zweitens: wünfche ich dir dem heiligen Geiſt. 
Drittens: wünfche ich dir den heiligen Geift. 


Verzeih | ich verfprady dir drei MWünfche, und fand 
doch nur einen für dich. Sch denke, wenn Chriftus nichts 
Befjeres geben konnte, als feinen Geift, fo kann der Chrift 
dem Ehrijten we, Beſſeres wünfchen, als eben diefen 
Geiſt. | 





Am Dfterfonntage den 9. April 1808, 
An einen Franken Freund. 


Da. ich - meinen Wunſch zum Dfterfefte dir fenden 
wollte, hat er augenblicklich Flügel gewonnen, und ift als 
Gebet zum Himmel geflogen. Sch fann dir ihn alfo 
nicht mehr fenden; nur was ich von feinem Inhalt ahnend 
noch in mir trage, mag hier ſtehen: 

Das ewige Keben, das in dem vom Tode erftandenen 
Shriftus triumphirend, fich einen ewigen Fefttag fliftete, 
einen Fefttag, der in jedem Chriftengemüthe, da, wo es 
Chriftengemäth wird, wieder geboren wird, dieß ewige 
Leben dringe in dein Innerſtes fo tief ein, und durch— 
dringe es fo, daß es aus dem Geifte in die Seele, und 
aus der Seele in den Leib übergehend, überall den Tod, 
und feine Gefellen, Schwäche und Kranfheit, verjage. 





Im Januar 1813. 


Auf Ihre Frage das 6 Nöthige An W. 


1) Was die Gefühle der Andacht betrifft, ſo gehen 
und kommen ſie, aber ſie, die Andacht ſelbſt, dieſe ewige 
28* 
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Richtung des Gemuͤthes zu Gott, die bleibt, die er 
neuert fih im täglichen Flehen, im taͤglichen Kaͤmpfen 
wider alles Boͤſe, im Leſen, im Betrachten, im Umgange 
mit Chriſten, am Altare, im Leiden ıc. 


2) Der Menfch hat einen zweifachen Kampf, als 
finnfiches Wefen wider das Fleifch, ald verftändig- 
gei elliges Wefen wider die Selbftgefälligfeit. Virtus 
in infirmitate perhcitur. Fliehen erleichtert den Sieg 
im erften, Nicht achten im zweiten Gtreite; „in beis 
„den fiegt nur das augenblidlihe Hinwegrei- 
„Ben des Gemüthes-von dem Reize, und das 


„feite Hineinwerfen des Gemüthes in ein hei- 


„liges, reines, himmlifches, göttlihes Element.“ 
Diefes ift das große Doppelwerf des Glaubens, der weg 
von der Bergänglichfeit, und auffchauend zur - Unver- 
gänglichkeit, dem Gemüthe die wahre Siegeskraft werleiht: 
haec est victoria, quae vincit mundum, fides nostra, 

5) € ift Gott in Chriſtus — der Weg, die 
Wahrheit, dad Leben. Sie werden in der Wahr- 
heit Freiheit ded Herzend, im Leben Uebermacht des 
Geiftes, und im Wege Chriftus — das hödıfte, ewige 
Ziel finden. Iſt Gott in Chriflus zum Fundament ge⸗ 


miacht, fo erſcheint uns die ganze katholiſche Religion in 


neuem Lichte, in neuer Herrlichkeit. 

4) Laſſen Sie Ihre Imagination ſich nicht zu tief in 
kommende, oft nichtkommende, Leiden hineinbilden ... fie 
iſt am ſchwerſten zu uͤberwinden. 


5) So wenig, ſagt Tauler, Gott ſch ſelbſt ver 


laſſen kann, ſo wenig kann Er verlaſſen ein Herz, das 
ſich an Ihn ergeben hat. 


6) Wenn das Kreuz kommt, ſo kommt Kraft und 


Segen mit. 

7) Gott ſchenke uns ein kindliches, mannhaftes Ge⸗ 
mich, Findlich: glaubend, hoffend, liebend, und — 
duldend und ausharrend! 





na 
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An eine Schweſter im Kloſter, darin die Zucht ver⸗ 
fſaallen, und der gute Sinn im Weichen war. 


Yntwort. 


Es iſt wahr, wo Eigennug, Stolz, höchfahrendes We— 
jen, kurz, der Weltgeift in ein Klofter eintritt: da iſt, 
der vier Mauern und der ftrengften Klaufur ungeachtet, 
bie ganze Welt darin, und es kommt die ganze Hölle 
des Unfriedens nad). Aber Sie müffen unterfcheiden die 
zwei Fragen: | 
-L Was kann ich beitragen, den Eintritt der Welt und 

der Hölle in Andern zu hindern ? 
U. Wie kaun ich mich felbft vor Welt und Hölle. 
sein bewahren ? & | | 


| Sp wenig Sie vielleicht in Andern den Eintritt der 

Welt und Höhle hindern koͤnnen, fo gewiß können Sie 
ſich davor bewahren. Mein Rath) geht alfo ganz dahin, 
- daß Sie vorerfi, als wenn Sie und Gott allein im 
Klofter wären, fi) vor Welt ımd Hölle zu bewahren - 
ftreben a) dur; Bewachung Ihres Innerſten, b) durch 
Berläugnung alles deffen, was fi in Ihnen wider 
Gott: beweget; c) dur fiete Erhebang Ihres Ger 
muͤthes zu Gott, zu Ehriftus. 

Dadurch wird Ihr Aeußeres fir Shre befjeren Schwe⸗ 
ftern immer erbauender, für die fchlechtern immer zu⸗ 
ruͤckſtoßender werden. Kr? 

Können Sie nun in diefem Falle die erſtern durch 
Liebe dem Neiche Gottes näher bringen, und die legteru 
durch Sanftmuth und Geduld wenigſtens vor tiefes 
rem Berfalle bewahren: fo haben Sie genug gethan. 

Können Sie es nicht, ſo gewinnen wenigiteng Sie 
dadurch, daß Sie in Geduld, in Gelaffenheit ftärker, und 
in Anfchliefung Ihres Herzens an Gott allein, felter ger 
- gelindet werden. | 
| Beffered weiß ich nichts: Vereinigen Sie fid) immer, 

ehe Sie mit ‚Anderen zufammen kommen, durch Gebet 
mit Gott, dann Fünnen Sie fi, durh Geduld und 
Liebe, im Umgange Andern gefällig, nahgebend, 
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freundlich bezeigen, und zugleich ſich ſelbſt bewahren 
vor aller Suͤnde. 

Alle Angſt wegen der Zukunft werfen Sie in Gottes 
Schooß. Er wird Sie durch das Leben tragen, unbe⸗ 
fleckt bewahren, und ſelig machen. 


16. Dezember 1813, 





ı. 9 


Ueber Rom, 10, 5—20. 


Suche dein Heil nicht in Vollbringung der mo. 
ſaiſchen Borfchriften (V. 5. 6.), denn die müßten, leider! 
alle vollbracht feyn, wenn fie dich. auch nur mos 
faifch = fchul = gerecht machen follten — und die hat Chris 
ſtus am Kreuze abgethan. Wage auch feinen bloßen Flug 
der Phantafie, die Chriftum aus dem Himmel oder 
aus dem Abgrunde holete, und ſich mit diefem Raube 
begnügte. (2. 7.) 


Sondern öffne dein Herz der Gnade, dem Worte des 
Glaubens; davon belebt, einige dich ganz mit Chriſto 
in deinem ————— und bekenne Ihn mit dem Munde, 
wie Ihn dein Herz im Glauben angefaßt hat; das macht 
gerecht, das macht heilig und ſelig (V. 9 — 20.5, 


corde creditur: ore fit confessio, 


Unfer größter Fehler ift, daß wir den ausgeſtreckten 
Armen, die ung fuchen, den Rüden kehren —— Er 
ſuchet dich, laß dich finden Ä 


Jeſus ift nahe dem Glaubenden, und ift das Heil 
derer, die Ihn anrufen. Er ift nicht als Bild unfer 
Heil, Er if felbft das Leben und beleber das — Herz. 


Er iſt nicht ferne, Er ift nahe, Shn mit dem 
Glauben anfaffen, mit Liebe umfaffen, mit Hoffnung feſt— 
halten, macht heilig und felig. Er ift fein Buchſtabe, 
wie das Geſetz. Er iſt das Geſetz. Er iſt das, was 
die Buchſtaben kaum nennen, geſchweige geben koͤnnen, 


das Leben ſelbſt. Ließ darüber die confessiones 
Si. Augustini. mr A 
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Ueber Freithaͤtigkeit des Willens. 
Auch mir iſt die Freiheit das Heiligthum der Phi, 

loſophie wie der Religion. Eigentlich ift die rechte Kreis 

heit dem Geifte weſentlich — — — Wer das Ber 
mögen hat, fi über Zeit, Natur, und ſich ſelber zu 
erfchwingen, der Begierde zu gebieten, Gott zu ergreifen, 
it frei — dem Wefen nach; wer fich über Zeit, Natur, 
und fich felber erfchwingt, zu Gott auffchwingt, und Ihn 
ergreifend, der ganzen Endlichkeit gebeut — ift frei 
ipso facto, 

Diefe Freiheit ift fo gewiß, wie die Religion, iſt 
Eins mit der Religion, if, in ihrer Fülle betrachtet, 
die Religion und Tugend felber. Wer alfo ein 
mal zum tiefen Selbſtgefuͤhle, das: ift, zum Tebens 
digen Bewußtfeyn der Religion und- Tugend in feinem 
Innerſten, gefommen tft, der muß die Freiheit anerkennen, 
weil er das fchönfte Leben der Freiheit in fi hat. Weil 
nun aber unfere meilten Denker zu wenig Sinn für 
Religion und Tugend, und zu wenig Erfahrung in Re 
Iigion und Tugend haben: fo Fommen fie denn auch 
nicht zum tiefen Selbfigefühle, fuchen deßhalb die 
Freiheit außer Religion und Tugend; und da muͤſſen fie 
entweder auf lauter Wothwendigfeit im Gebiete der 
Natur, vder auf leere Abftraftionen im. Gebiete 
ihres Denkens ſtoßen. | 5 





Weltfunde 
Die Welt hat ſich in unferer Anficht geändert, Wenn 
fie ihre 6666 irrige Meinungen abgeftreift. hätte, ſo fchar 
dete es ihr nicht. | ' | 
Aber Eines, haben die. Weltumfchaffer noch nicht 
gefunden... ü 
Den feften Sinn für das Gute, ben Fein Schrecken⸗ 
ſyſtem rauben, und Feines geben fan. | dr 
"Den fetten Frieden, den Feine Umwälzung neh 
men, und Feine fchaffen Fan. — 
Die fefte Ausficht, die fein Tod verbunfeln, und 
fein falfches Leben geben Fan. — Das fehlt noch. 
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Und dieß Drei? Ein iſt doch allein — unſers ernſten, 
ganzen Strebens werth, nicht wahr, Theuerſter? Das 
Vebrige, und was nicht dazu führt, iſt ein vergoldeter 
Rauch, ein vorübergehender Traum, ein verzucertes Gift, 
oder ein Puppenſpiel, das nicht mit auf die Reife geht... 





Das Lehramt in. Schulen. 


Das iſt Fein gemeined Kunſtſtuͤck, den Profeffor mit 
dem Chriften, die Spefulation mit der Innigkeit, dag 
Geräufc des Lehrfaches mit der Andachtsftille, den Beis 
fall der gelehrten Welt mit dem Sich ⸗ felbft » Bergeffen 
und Gottalleinanhangen zu vereinigen. 


Die Spekulation iſt quasi- Schöpfertn in ihrem 
Gebiete, die Andadt Bereinigung mit der ewigen 
Liebe, von der Alles ift, Durch die Alles if, für die 
Alles ift — Die Bereinigung mit dem Schöpfer felber. 
Die Spefulation ift für Wenige, die Andacht für 
Ale. Die Spekulation ift für die Wenigen — nur ein 
Interims-Zuſtand, die Andacht ift bleibende Faſſung des 
Gemüthes. Der fyefulative Kopf kann der Andacht nicht 
entbehren, um Menſch zu werden; die. Andacht .ift 
die Probe und die Perle. der fchönften Menfchheit, die 
ſchon if. 

. Dieß aus Erfahrung inne werben, — iſt die Auf⸗ 
gabe unfers Hierfeynd .... Arbeite täglich im Inner⸗ 
ſten daran, und revidire am Abende deine Arbeit, 
und hilf überall durch Gebet und dur; Umgang mit 
einem geiſtvollen Manne — nach. 


Laß nie das Syſtem uͤber den Bernunftinfintt 
und nie über das’ religiöfe Gefühl Meiiter werden. 
Kaͤmpfe bei deinen Schhlern, fo gut du. Fannfl, — 
wider ihre Sinnlichfeit »und wider. das  vernunftlofe Al: -⸗ 
wifjen, ‚des Verſtandes — durch Beiſpiele, durch * | 
— Be. u. % w. 
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12. Februar 1820. 
An eine — 5 — Mutter und ihre Kinder. 


Hier das verlangte Bruchſtück von der hoͤhern Heilsanſtalt. 


J. Die ganze Erde iſt ein Invalidenhaus, in dem die 
Menſchheit, durch Suͤnde von der urſpruͤnglichen Ge— 
ſundheit abgefallen, allmaͤhlig geneſen ſoll. Geneſen füns 
nen wir nur dadurch, daß wir die Krankhaftigkeit 
fühlen, zum Arzte kommen, und, im Gehorſam gegen 
feine Verordnungen, dem ganzen Heilungsprozeffe 
uns unterwerfen lernen, und darin aushalten, bis die 
göttliche Kur an ung vollendet ift. 


II: Die Kirche felbft ift nichts anders, als die vom 
Ar;zte geſtiftete Heildanftalt, die er regiert, die er be 
- sucht, und durch feine Freunde zur Tebendigen Heils⸗ und 

Segensquelle für die Leidenden macht. 


IM. Der Unterfchied zwifchen den Patienten iſt der: 
einige Kranke halten ſich, ohne der Geneſung zu bediirs 
fen, ſchon von Natur für gefund, erkennen alfo feis 
nen Arzt für fich nothwendig, und gehen auch zu feinem, 
gehören alfo zu den Unheilbaren, weil fie in diefem 

ahnfinne fich gegen alles Heil verwahret und verfchans 
zet haben. - Andere fühlen ihre Krankheit, glauben aber, 
fih duch fih, durch ihre Willensthätigkeit, 
ohne Arzt, ohne Arznei, heilen zu koͤnnen, ſind ohne 
Chriſtus in der Welt, gehoͤren alſo zu denen, die unter 
ben Gefaͤhrlichkranken den erſten Platz einnehmen, 
und nicht ſelten mit den Unheilbaren in Eine Klaſſe 
fallen. Wieder Andere fuͤhlen ihre Krankheit, gehen zum 
Arzte, aber ſcheuen den Heilungsprozeß, und ſterben in 
ihrer Krankheit, weil ſie dem Arzte zu fruͤh aus der 
Heilungsſchule gelaufen, oder wie, immer die Arznei ums 
eingenommen  gelaffen haben. Die Augerwählten 
unter den Kranken find die, welche, im Iebendigen Ger 
fühle der Krankheit, im fiegenden Vertrauen zum Arzte, 
und im ftetigen Gehorfame gegen feine Borfchriften ber 
harrend, allmählig genefen, und geneſend, ihre herge: 
itellten ‚Kräfte im Dienfte ihres Herrn (denn der Arzt 
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iſt der Herr) verbrauchen, bis ſie ſeinem Gebote zu 
Folge, aus dem Krankenhauſe in den Saal der Gefuns 
den verfeßt, Das neue Lied fingen werden: „Heil dem 
Lamme, das unfer Heil, unfer Herr, und unfer Alles iſt!“ 


IV. Unter die Legtern wollen. die bewährte Mutter, 
ihre Kinder und wir alle mit unfern Freunden gehören. 
D, es war mir fo wohl in Ihrem Haufe! Wie 
wohl wird es und erft feyn droben im Saale der. voll, 
endeten Gefundheit! Da wird ung fein Krankheitsftoff 
mehr druͤcken: da wird ed ausgefämpft, ausgelitten und 
ausgenefen ſeyn! 

V. Der Umftand, daß eine Schweſter durch bie 
Handbietung der ‚andern genefen if, — ift das 
feinfte Sinnbild auf den Geift der Kirche: Alle Glies 
ber follen unter den Einflüffen des Einen Hauptes ein⸗ 
ander gliederliche Dienſtleiſtung thun — auch in der 
geiſtigen Geneſung, dem Endzwecke der Kirche und aller 
Dinge. 

VI. Geneſung if ber Uebergang von den Wehen 


der Krankheit zum Gefühle der werdenden Gefundheit, 


der Uebergang von der herrfchenden Selbft » und Welt⸗ 
liebe zur herrſchenden Gottes⸗ und Naͤchſtenliebe; die 
Vollendung der heiligen Liebe iſt die Geſundheit ſelber, 
wie Auguſtinus ſo kurz und ſchoͤn ſagt: Timer medi- 
camentum, caritas ‚sanıtas.: 


VI Die Krankhaftigkeit haben wir, als die Nady 
kommen des erften Adams, durdy ihn; die volle Gefund- 
beit gewinnen wir, ald bie  Racfommen des zweiten beſ⸗ 


Adams, buch Ihn. 





20. November 1822. 


An der ſich durch beſondere Offenbarungen 
gefuͤhrt glaubte. 


Unterſcheiden Sie genau das Univerſale in den 


göttlichen. Offenbarungen, und das Individuale in 


beſondern Führungen, Was Chriſtus fuͤr die ganze 
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Kirche geoffenbart hat, und uns durch Schrift und Tra— 
dition in der Kirche aufbehalten iſt, das iſt Gegenſtand 
unſeres unbedingten Glaubens, iſt Univerſalgut. 


Was Chriſtus an einzelnen Menſchen thut, iſt 
Gegenſtand der Pruͤfung fuͤr den Einzelnen, der ſolche 
Erfahrungen macht, oder zu machen glaubt, und fuͤr er⸗ 
leuchtete Chriſten, die den Pruͤfſtein haben. 


| Ich bitte Sie, prüfen Sie Shre befonderen Fuͤhrun⸗ 
gen, ob ſie aus Gott ſeyen, und bleiben Sie in Demuth 
fo feſt ſtehen — als wenn fie gar nicht wären, 
In diefen Fällen ift Unglaube ficherer, als Glaube, 
weil das Sch gar oft unbewußt — im. Spiele ift. 
Haben. Shre befonderen Führungen die Probe auss 
gehalten; dann darf Glaube an die Stelle des Unglaus 


bens treten, aber nie ohne Demuth, Nüchternheit, Bes 
ſcheidenheit! 





Der dreifache Zuſtand des Forſchens, des Wiſſens 
und des Genießens der Wahrheit. 


Distingue tempora, et concordabit scriptura. 


1) Wer die Wahrheit erforfcht, und die erforſchte 
genießt, kann das weitere Forfchen nach Wahrheit leicht 
entbehren, fo lange er in bem wirklichen Genuffe des 
Wahren ruht. Ä a | 

2) Es treten aber Zeiten ded Zweifels, bed Die 
putirens. und deg Uneinsfeynd mit uns felber 
ein, und da erwacht denn das Bedürfniß des Wiffensg, 
des weitern Forfchens, bis und die Wahrheit in neuem 
Lichte erfcheint. | 

3) Da fchlägt denn für und die felige Stunde der 
Harmonie, wo fi nämlicdy jener Wahrheitögenuß 
mit diefem Wahrheitswiffen vereiniget. 

Su diefer Epoche find wir am gefchickteften, auf 
Menfchen aller Art zu wirken, auf gebildete und unges 
bildete, auf rohe und feine, auf fogenannte Jdealiften 
und fogenamtte Pietiften. " 
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Fuͤge du dich in die Zeit, die gerade da iſt, und | 
ſey angftlos ! 





RR 
Weber Matth. 11, 12 —15., . 


find mir zweierlei Erflärungen befannt, für die es nicht . 
an Gründen fehlt. 


Entweder verftcht man unter den Violenti, die das 
Reich Gotted an ſich reißen, gutwillige oder. bösfinnige 
Menfchen. Im erften Falle hat es den Sinn: 

„Das Geſetz und die Propheten weiſen nur ſo 
von ferne auf das kommende Reich Gottes; jetzt aber, 
da Sohannes als Elias fhon mit dem Finger darauf 
Deutet, da ed im Jeſu wirklich fchon gekommen. ift, 
da drängen ſich die beffern fraeliten in das Gottes⸗ 
reih. Ganze Haufen fammeln ſich um Sohannes, und 
ſammeln fih um Jeſus her, gerade, als. wollten fie das 
Gottesreich im Sturm einnehmen. Jede gute 
Kraft ringe darum, und die im Ringen beharrt, wird 
ed erringen.’ 


Verſteht man unter den Violenti Boͤs ſinnige, fo hat 
die Stelle auch den großen Sinn : 


| „Bis auf Johannes hin ſtand das Meſſiasreich ſo 
wie in den Wolken; jetzt aber, da es in Jeſus die 
Erde beruͤhrt, jetzt wachen alle ſchlafende Hoͤllenkraͤfte 
gegen das Reich Gottes auf. Die Gewaltigen im Lande 
wollen das Gottesreich, als ihr Eigenthum, als ihre 
Ehre-, Amts⸗ und Herrlichkeits⸗Sache an ſich 
reißen, und ſtuͤrmen darauf los, um es einzunehmen, 
und als die Burg ihrer Amtsautoritaͤt zu behaupten. 
Es ſollte fein Jeſus⸗, Fein Gottesreich, es ſollte ein 
irdiſch⸗, ſinnlich⸗, politiſch⸗, phariſaͤiſch⸗ hohepriefterliches 
Zeitreich ſeyn. Darauf geht ihr gewaltiges Ringen und 
de los. _ 
Ueber uf. 7, 32. —— 
Die fpielenden Kinder auf dem Marfte find ſtets 
uneins mit einander, und widerſprechen ſtets dem, 
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was andere Kinder wollen, auch dem, was ſie ſelbſt 
vorher gewollt haben, Bald heißt es: Ihr haͤttet tan 
zen follen, wir fpielten euch ja vor; bald: Ihr hättet 
tranren folen, wir flimmten euch ja eim Klagelied an, 
Das Kinderbetragen ift alfo ſtets widerfprechend mit 
ſich und mit andern Kindern. So die Sfraeliten. 


Sie widerfprechen jeder Aufforderung zum Guten, 
und alfo fich felbit. — Kommt Johannes traurend 
und im ſtrengen Ernfte, und fpriht: Thut Buße, fo 
fchreien fie: Der Narr ißt und. trinfet nicht — wir 
halten's nicht mit ihm! Kommt Jeſus froh wie ein 
Bräutigam, und will Hochzeit halten, fo fagen fie: Das 
ijt ein Freffer und Säufer: traut ihm nicht! 


Alfo handelt Sfrael, wie eine böslaunige Kinder 
gefellfchaft, ift im Widerſpruch mit * ch und mit allen 
* Gottes. 
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KV 
Laute aus der verfchwiegenften Kammer, 
Matth. 6, 6, 





Am Weihnachtsabend. Nachts 12 Uhr, 1786, 


Goͤttlicher! Unter Millionen Augen, die jetzt zu dir 
aufſchauen, erhebt ſich — mein Suͤnderauge zu dir, 
und nennt dich Heiland! In dem Dunkel, das nur 
einige Sterne durchbrechen, in dieſer Mitlernachto tunbe 
da die Glocken deine Verehrer in den heiligen Staͤtten 
zur Lobpreiſung deines Namens verſammeln, findet dich 
auch mein Blick. 


Im Staube neige ich mich tief vor dir, und fuͤhle 
deine Naͤhe, Jeſus Chriſtus! 


Du biſt und lebeſt, und ſitzeſt zur Rechten Gottes, 
angethan mit Licht und Herrlichkeit, und herrſcheſt — 
wenn gleich der Unglaube ſpricht: du ſtarbſt wie Suͤnder, 
und moderteſt und ſtandſt nicht auf von den Todten. 


Ja, du ſtarbſt — und lebteſt wieder auf, und biſt 
noch und wirſt ſeyn ewig, Ewiglebendiger! Du biſt und 
kamſt aus des Vaters Schooße, und tratſt in die ſicht— 
bare Welt herein aus dem Schooße der Jungfrau: wenn 
gleich der Unglaube grundlos widerſpricht. 


Dich fuͤhrte der Geiſt Gottes wunderbar in die ſicht⸗ 
bare Welt herein. Hallelujah! 


Und wenn es noch mehr Schande werden ſollte, als 
es ſchon iſt, deinen Namen in mancherlei Geſellſchaften 
zu nennen, ich will ihn nennen, und die Schmach tragen, 
und mich freuen, um deines Namens willen mit deinen 
Apoſteln gegeißelt zu werden. 


Ich bin's nicht werth, ich bin's nicht werth, deinen 
Namen auszuſprechen — in der Gemeinde der Heiligen; 
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denn bu biſt Jeſus Chriftus, Gottes’ Sohn, und Menſchen⸗ 
erloͤſer — und id) Staub, Sünder! 


Das Volk ehrt dich mit Lippen, die Weiſen der Welt 
laͤſtern dich mit Zunge und That. 
Laß mich mit Kinderſinn an dich glauben, und mit 


ganzem Herzen dich preiſen, und dafuͤr Finſterling und 
Thor ——— werden, denn du biſt's werth, Einziger! 





47, November 1786, 


Heute, da id in. das 36ſte Jahr meines Lebens 
eintrete, blid? ic mit Tebendigem Danke auf zu bir, 
Gott und Herr meines kebens, und nenne dich hier im 
Staube, Vater! 


Denn du warſt mir Vater bis auf dieſe Stunde, 
haſt mich wie dein Auge bewahrt, wie dein Kind dureh 
das Leben getragen bis hieher. 


Warſt Vater mir bis auf dieſe Stunde in allen Ge— 
fahren, in alien Berfuchungen, in allen Leiden, in allen 
Finfterniffen, bis auf diefe Stunde. 


Warſt Vater mir bis auf diefe Stunde, gab mir 
Berftand durch Menfchen, Bücher, Leiden, Erfahrung, 
Zweifel, Empfindung meiner Ohnmacht, Sciefale, felbft 
durch meine Sünden. 

Warſt Vater mir bis auf dieſe Stunde — waruteſt 
vor Ausſchweifung, trugſt mit Langmuth den Leichtſinnigen, 
lenkteſt den Irrenden auf allen Seiten zu dir, du Stuͤtze 
und Troſt, und einzige Freude meines Herzens. 

Warſt Vater mir bis auf dieſe Stunde, ließeſt mich 
aus Erfahrung — die heilſame Wahrheit inne werden, 
daß weder Freunde, noch Buͤcher, noch Selbſtforſchen, 
noch Ehre vor Menſchen, noch etwas Anderes ſelig mache, 
als der ſtille lautere Sinn fuͤr dich und deine Verheißung. 

Warſt Vater mir bis auf dieſe Stunde, und wo das 
Gewicht der Suͤnde ſchwer auf mich druͤckte, da ließeſt 
du in Zahl und Macht deine Gnaden auch groͤßer wer⸗ 
den, und da ich tiefer ſank durch meine Schwachheit, 
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ſtieg ich durch deine Unterſtuͤtzung immer hoͤher — ganz 
aus deiner unverdienten Gnade. 


Warſt Vater mir bis auf dieſe Stunde, biſt Vater 
mir in dieſer Stunde, vergiebſt alle beweinte und bekannte 
Suͤnden, heilſt alle gefuͤhlte und ungefuͤhlte Schwachheiten, 
zernichteſt immer mehr allen geheimen Stolz und alle 
verborgene Eigenliebe durch Geißelſtreiche und Troͤſtungen 
— ſtaͤrkeſt mich zu neuen Leiden, und ziehſt mich naͤher zu dir. 


Biſt Vater mir in dieſer Stunde, ſiehſt die Thraͤne 
in meinem Auge, die dir danken möchte für alle 
Gnaden, die du an mir bewiefen, die dich nochmal um 
Nachlaß aller aller. aller meiner Fehler bit 
ten möchte, die dich gern um neues Licht und neue 
Stärfe bitten möchte für die noch fommenden Tage 
meines Lebens, die dir meinen Verſtand und mein, Herz, 
Alles, was ich bin und habe, zum Tempel deiner. Güte 
einmweihen möchte, daß durch mich geheiliget werde bein 
Name,  befchleunigt werde das Kommen deines Reiches, 
gejchehe bein Wille! 2. 


Bit Vater mir in diefer Stunde, und wirft mir Vater 
feyn immerhin — wirft mich rein bewahren vor Sünde 
— daß ich weder Menfchenhaß, noch Tod, noch ein ander 
Leiden zu fürchten habe; wirft gnädig feyn Allen, die 
deinen Namen um ded meinen willen unbefannt laͤſtern; 
wirft fie fromm und gut werden, und mich ruhig und 
fanft Teben und fterben laſſen; wirft mein Vater feyn im 
letzten Athemzuge, und dann ewig bleiben, durch Jeſum 
Ehriftum deinen Sohn, unfern Herren! Amen. 





io 1792. 

Gott, du Iehrteft mich in manchem Sahre manche 
Eitelkeit des Lebens kennen; aber im diefem lehrteſt du 
mich die foheinbarfte Fennen, Die Eitelfeit der Freundfchaft, 

Ich bitte, bitte: fee dein göttliches Lehramt fort, 
bis ich, von aller Anhänglichkeit an Alles, was- eitel iſt, 
losgemacht feyn werde durch Jeſum Ehrijtum, unfern Herru! 





31. Auguſt 
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| 31. Auguſt 1798, 
Gebet zweier Pilger, auf einem Hochgebirge im Allgau. 

Reiner Wille, 

. Herzengftile, 
Gottes Fülle, | 
Demuth + Hülle — 
: das werde mir, 

i das werd’ auch bir! 





— 1799, 

Herr! auf eimmal wirft du mich in ein Meer, ohne 
Grund unter mir, ohne Himmel über mir, ohne Ufer 
links und rechts: Alles iſt lichtlos, bodenlos, uferlos. 

Geſundheit, Gemuͤthsruhe, Ehre, Habe, Freunde dro⸗ 
heſt du mir zu nehmen; machſt Alles zu nichte, um mir 
Alles zu geben. Das heißt: Was kann, was ſoll ich 
anders, als mich und mit mir all das Meine ganz und 
unbedingt dir in Hand und Herz legen. Du gebotſt 
mein Kommen, du ſegneteſt mein Hierſeyn, du kroͤnteſt 
mein Wirken mit reichlicher Ernte; du wirſt auch mein 
Fortgehen leiten — wenn du mir den Wanderſtab in 
die Hand giebſt. | | 





J 1. Auguft 17908. 
Der Hausvater im Kreife feiner Hausgenoffen. 


Diefes Jahr war ein Sahr heißer Leiden, alfo, wie 
und Jeſus Iehrt, auch ein Jahr großer Segnungen. 

Was koͤnnen wir nun anders, ald den Herrn preifen 
dafür, unfer Nichts vor feinem Auge erkennen, Gutes 
thun mit feiner Gnade, leiden Boͤſes, was wir nach fei- 
ner Vorſehung müffen, und von feiner Huld allein volle 
Erquickung erwarten? Das Wollen, Vater, haft du 
ung gegeben; ſchenk' und nun auch das Bolbringen! 





Am Dfterfonntage 1794. 
Sch fehe von unten auf Tod, von oben herab 
Leben; von unten auf Blut, von oben herab Geiſt, 
das ift mein Heil, Jeſus. — Als Sterblicher warb er 
3. M. v. Sailers fänmtl. Schriften. XXXIX. DD. 29 
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gekreuzigt; als Auferſtandener iſt er allbelebend. 
Auf dich vertraue ich; deine Wunden heilen mich, dein 
Leben iſt meine Auferſtehung, mein ewiges Leben! 





1792. 


Jeſus! lehre mid) das Reich Gottes nehmen in Eins 
falt, wie ein Kind das Brod aus feiner Mutter Hand.. 
Lehre. mich ein Kind werden, damit ich ein Bollende 
ter werden möge. 

. Die Welt, weder die große, noch die gelehrte, noch 
die militärische, noch die moralifche, noch felbft Die 
Religionen» Welt, bedarf deiner nicht... indem fie als 
Welt weder dich Fennt, noch ſich ſelbſt; aber mein Herz 
bedarf deiner: o, werde mir taͤglich unentbehrlicher! 
Mein Herz bedarf deiner Religion des Kreuzes: 
dieſer ſtets treu will ich leben und fterben. 





4. Mai 1806; 


Im Keeife feinee Schüler, had der Erklärung bes 
| neuen Teftamentes. 


Du aller Menſchen Vater du! 

Nicht Leibeskinder gabſt du mir, 

Doch Geiſteskinder gabſt du viel dafuͤr: 
Dir fliegen unſre Herzen zu.. 

Behalt’ fie all in deinem treuen Schooß, 
Behalt? uns all’ in deinem treuen Schooß, 
Bis wir in Hoffnung ſtark, in Liebe groß, 
Des fchönften Looſes und erfreu’n, 

Eind, ewig Eins mit bir zu feyn! 








3 1805, ' 
Reifegeber. 
Himmliſche Liebe ordne unfer Herz! 


Himmliſcher Friede ftille unfer Herz! 
Himmlifche Freude belebe unfer Herz! 
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Du Urquelle alles deſſen, was Liebe Fri 
At Friede eude 
heißt, erhoͤre dieß mein Flehen; denn * zu hen es 
gerichtet, uud du kannſt es erhoͤren) 





An die unſichtbare Reiſegeſellſchaft. 
St. Gabriel, 
Mit Maria, 
St. Raphael 
Mit Tobia, 
St. Michael 
Mit der ganzen himmliſchen Hierarchie, 
O verlaßt und auf der Reiſe nie! > 





1807, 

Shebfete 

Gott fey nicht etwa bloß der dritte in eurem Bunde 

— Er fey die Seele ded Bundes, Erſt dann ſteht euer 
Bund fefl, wie Gottes Wort: 





8. Dftober 1807. 

Gieb mir, o Gott, ein Findliches Herz zum Glas 
den, ein mütterliches zum Lieben, ein männliches zum 
Handeln. Gieb zur Kindlichkeit im Glauben Gewiß— 
heit und Ruhe, zur Maütterlichkeit im Lieben Lauterfeit 
und Snnigfeit, und zur Mannhaftigfeit im Handeln 
Demuth und Zuverficht, dann bin ich veich genug, - und 
alle meine Gebete find erhört. 





1. Jänner 1825. 
Mein Gott, mein Vater! Andeten möchte ich did, 
wie Sefus, dein Sohn, unfer Herr, dich anbetete.. in 





*) Freund Winfelhofer Tehrte mich, wie viel. Anders, fo auch dieß 
Neifegebet. Im Lateinifchen Plingt es beſſer: 
St. Gabriel cum Maria, 
St, Raphael cum Tobia, 
St. Michael cum coelesti hierarchia, 
Sitis nobiscum in via! 


29 * 
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feinem heiligen Leben, Leiden, Sterben.. bei feiner Taufe, 
in feiner ; Faſten von vierzig Tagen, bei feinen Berfuchuns 
gen, in feiner Verflärung auf Zabor, vor. Erwedung 
des todten Lazarus, in ſchlafloſen Naͤchten, die er vor 
dir durchwachet, in Gethſemane ringend mit dem Tode, 
anf Golgatha den Geiſt aufgebend.. Sein heiliger Geiſt 
lehrt mich beten: er bete nun auch ſelbſt in mir zur Ehre 
deines heiligen Namens! 





| 10. Februar 1825. 
So lange ich. hienieden wallen ſoll, giebſt du mir 
deinen Wanderſtab in die Hand, und wenn ich ſterben 
fol, fo giebft du mir die Wegzehrung dazu: was 
wollt ich mehr? Dank dir für Beides! 
20, März; 1825, 
Noch fühlte ich mich nicht tuͤchtig, auf Erden 
dein Reich auszubreiten, noch weniger wuͤrdig, es im 





Himmel in Beſitz zu nehmen: o, mache mich zu jenem 


tuͤchtig, und fuͤr dieſes wuͤrdig! 





6. Dezember 1826. 

Kraftgebet in truͤben, ungewiſſen Stunden. 
Unſer Vater! Da die Vergangenheit ſchon in 
deinem Schooße ruht, ſo will ich auch noch die Zukunft 
dazu — hineinwerfen, und, was allein noch uͤbrigt, die 
Gegenwart tragen lernen. Hilf du dem Traͤger, daß er 
nicht unterliege! | | 





Das ſchoͤnſte Gebet aus der Nachfolgung Chriſti. 
Gott, die Wahrheit ſelbſt, mad mich Eins mit 
‘dir in ewiger Liebe 


Dder: 
‚Gott, die Liebe felbft, mad)’ * Eins mit dir in 


ewiger Wahrheit! 


* 





28, Janner 1829. 
Verleih' mir die Gnade, Dater, daß ich in allen 
Stunden des Tages mir immer gegenwärtig, und bir für 
jeden deiner Winfe fertig bleibe! Laß mid) auch nadı 


— 
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vollbrachtem Tagewerk in deinem Lobe einſchlafen, und 
zu demſelben wieder erwarhen! 





Tägliches Gebet des Heiligen Ignatius. 


Mein Berftand und al’ mein Wille, meine Freiheit 
und meine ganze Seele, Alles, was ich bin und Gutes 
habe, Alles ift deine Gabe, o Gott! , 


Und Alles, was ich bin und habe, ftelle ich im Find» 
licher Einfalt dir anheim, ‚und übergebe es deinem Willen, 


— damit du es nach deinem Wohlgefallen lenkeſt und regiereſt. 


Nur die Liebe zu dir und deine Gnade ſchenke du mir, 
und ich bin reich genug, und verlange weiter nichts. 





— ao 


XVI. 
Zum Schluſſe ein paar Reliquien aus verſchiedenen 
Himmelsſtrichen und verſchiedenen Zeiten. 
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Die ſchoͤnſte Stelle aus Tertullianus. 
Das Geheimniß. 
Wer hat die Wahrheit erkannt ohne Gott? 
Wer hat Gott erkannt ohne Ehriftus ? 
Mer hat Chriftus erfannt ohne dem heiligen Geift? 
Wem hat ſich der heilige Geift geoffeubaret außer im. 
Geheimniffe des Glaubens? *) 


— 





Bericht des heil, Hieronymus von einem unglüd- 
lihen Kaufe. 


Er erzählt in der Auslegung des Sophonias, als 
Augenzeuge, daß die Juden die Trümmer der zerſtoͤr⸗ 
ten Stadt Ierufalem nicht befichtigen, nicht darüber weis 
nen burften, ohne die Erlaubniß, zu fehen, zu weinen, 

mit Geld zu erfaufen: 
„Die das Blut Chriftt um Geld erfauft PN muß⸗ 
ten jetzt ihre Thraͤnen um Geld erkaufen.“ 





—————— an —— 


Es iſt eine Stelle in dieſem Briefe, die uͤber Glaube 
und Vernunft, fo wie uͤber Vernunft und Glaube das 
Tieffinnigfie, was je gedacht worden, fonnenflar 
macht. Deßhalb ward fie hier uͤberſetzt. 





*) Cui enim veritas comperta sine Deo, cui Deus cognitus sine 
Christo, cui Christus exploratus sine Spiritu sancto, cui 
Spiritus sanctus accommodatus sine fidei sacramento ?. 

Tertull, de anima, c. 2- | 
Diefe Stelle hat einft den Füngling erquicket, und labet 
— jegt den Greid noch. 
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„Berichtige beine Vernunftanſicht, nicht um den Glau⸗ 
ben zu verſchmaͤhen, ſondern um das, was dein feſter 
Glaube ſchon inne hat, auch im Lichte der Vernunft zu 
ſchauen. Dem das ſey⸗fern von uns, zu waͤhnen, als 
wenn Gott das in uns verdammen koͤnnte, wodurd er 
jelbft uns über die übrigen Thiere erhoben hat. Fern— 
jey es von und, etwa deßhalb und dem Glauben hin: 
zugeben‘ um nie zur Vernunft zu kommen, ober nadı 
Vermunftanficht zu fireben. Denn eben dieß, daß der 
Glaube in einigen Lehrftücen des Heils, die wir mit 
unferer Vernunft noch nicht einfehen Können, aber einft 
einfehen werben, der Vernunft voranfpringe, und 
dadurch das Herz reinige, wodurd es in den Stand 
gefeßt wird, das Licht der höhern Vernunft zu faffen 
und zu tragen — eben die ift ja felbft das Werk der 
Vernunft. “ 

Es iſt alfo fehr vernünftig von dem Propheten ge— 
fprochen, wenn er fagt: „Wenn ihr es nicht glau— 
bet, fo werdet ihr es nicht verſtehen.“ Er unter 
ſcheidet offenbar das Glauben von dem Verftehen, 
und giebt den Rath, zuerft zu glauben, damit wir, was 
wir glauben, auch verſtehen Iernen. Es ift alfo vernuͤnf— 
tig, den Glauben der Vernunft vorangehen zu Taffen. 
Wenn es aber vernünftig ift, daß in großen Angelegen- 
heiten, , die wir noch nicht verftiehen koͤnnen, der Glaube 
der Vernunft vorangehe, fo muß ja eben in dieſem Bor, 
herglauben, che wir verfiehen, doch die Vernunft, 
die uns zum Glauben vor dem völligen Verſtehen bevebet, 
dem Glauben felber vorangehen. 

Deßhalb ermahnet ung der Apoftel Petrus, daß wir 
uns gefaßt halten follen, Jedem zur Rede zu ſtehen, der 
und um den Grund von unferm Glauben und Hoffen frage. 

Fraget mich ein Ungläubiger um den Grund mei— 
ned Glaubens und Hoffens, fo fuche ich ihn, wo moͤglich, 
gruͤndlich zu überzeugen, daß er unvernünftig handle, 
wenn er ed in Sachen, die er nicht verfichen Fan, vor 
dem Glauben zum Verftehen bringen will, da fie doch 
vorher geglaubt werden mäffen, und erſt dann verflanden 
werden koͤnnen. 


⸗ 
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Fraget mich aber einer, ber ſchon glaubt, um ben 
. Grund. feines Glaubens, weil er nun auch. verfichen 
möchte, was er glaubetz fo richte ich mid; genau nad 
dem Maße feiner Fähigkeit, und nur nach dem Maße 
feiner Fähigfeit offenbare ich ihm den Grund feines Glaus 
bens; wo ich mehr Berftand finde, da führe ich ihn in 
tieferes Verſtehen ein; wo weniger, in minder tiefes, 
doch fo, daß der Verſtehende, bis er die Fülle der Er 
fenntniß erreicht, den Pfad des Glaubens nie verlaffen dürfe. - 

Penn wir alfo werth find, Gläubige zu heißen, 
fo müffen wir auch den Pfad des Glaubens erreicht 
haben; und wenn wir auf diefem Pfade bleiben, fo 
werden wir nicht nur zu einer fo hellen Erfenntniß 
der unförperlihen und unmwandelbaren Dinge kommen, 
für die viele Menfchen in diefem Leben zu ſchwach feyn 
dürften, fondern auch zur höchften Stufe der Conkemplation, 
oder in Paulus Sprace, zum Schauen von Singen icht zu 
Angeficht gelangen. 





Der Foiferliche Brief. Ä | 

Mas ift die heilige Schrift anders, ald ein Brief deg 
allmächtigen Schöpfers an feine Gefchöpfe? Würde dir 
ein Kaifer der Erde einen Brief fenden, fo würdeft du 


deinen Augen feinen Schlaf gönnen, ehe du ihn gelefen - | 


hätteft: nun fendet dir der König der Engel und Men- 
fohen, der Kaifer des Himmels mandjerlei Briefe, welche 
die Fuͤhrung deines Lebens zum Inhalte haben, und du 
lieſeſt fie nicht? | Gregor der Grofe. 





Sendfchreiben des heit Franziscus von Affis an die 
Guardiane und fonftige Vorfteher. 


| Erftlih: Sollt ihre Arzt, nicht aber Henker oder 
Scharfrichter feyn. Das it: ihr follt die Mängel eurer 
Untergeberen - mit väterlicher Gütigfeit heilen, nicht mit 
Schärfe und Peinlichkeit, die weder eurem Stande ziemet, 
noch dem Amte uud Namen eines Vater wohl anfteht. 
Zweitens: Ein gut Regiment befteht in fünf Wört- 
lein: ‚Baden, Lieben, Uebertragen, Berzeihen, 


_ 
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und wohl Weiden mit der ſuͤßen Lehre des Lammes 
Gottes, Jeſu Chriſti. 

Drittens: Ein guter Provinzial muß ein Feind der 
Untugenden, und ein Arzt der Untugendhaften ſeyn, die 
er fein gemaͤchlich heilen ſoll. 

Viertens: Glaubt nicht leichtlich den Schwaͤtzern, 
Ohrenblaͤſern, und allerhand Zeitungstraͤgern, die ihre 
Zeit damit zubringen, daß fie fremder Mängel Spuͤr⸗ 
hunde, und anderer Leute umerbetene und unbeftellte Auf: 
jeher find. ©emeiniglich find diefe die Mangelhafteften 
im Klofter, welche da immer auf Andere merken, und 
fremde Fehler bejammern, um ſelbſt ihre eigenen hiemit 
zu verdecken. 

Fünftend: Verdammet niemals einen Men 
ſchen zur Schuld oder Strafe, ohme ihn auch darüber 
vernommen zu haben, wenn fchon der Verfläger ein 
Heiliger wäre. Sonſt werdet ihr euch uͤbel verfioßen, 
und unheilbare Wunden vielen Andern verfegen. 

Sechstens: Ich lege meine Generalsftelle nieder, 
bamit ich nur niemand anders, als allein burch mein 
Beifpiel zu beffern verpflichtet fey. Wenn das nicht hilft, 
-fo mag ich feinen Brofos oder Blutrichter abgeben, deren 
fi) die Welt zur Beltrafung der öffentlichen Lafter bedient. 

Siebentens: Haffer die Uebelthaten wie ben Tod 
ſelbſt: liebet aber von ganzem Herzen die, fo gefünbigt 
haben; denn mit eurer Milde und Guͤtigkeit werdet ihr 
fie befehren. x 
Achtens: So einer fih in etwas vergangen, ſoll 
der Guardian (wenn er mich gern hat, und Gott liebet, 
und ein wahres Kind Gottes feyn will) fid damit 
begnügen, daß er denfelben mit Jeſus Chriftus anrede: 
Mein Sohn! du haft gefündigtz thu' es nimmermehr. 
Sehet, fo will ich, daß ein Guardian befchaffen fey. 

Neuntens: Es Fans leicht feyn, daß Jene, die ihr 
vegieret, und fchier gar mit Haut und Haar aufzehren 
wollt, vor den Augen Gottes befjer find, als ihr. Denft 
ihr nicht darah, daß auch ihr morgen Untergebene feyn 
koͤnnet? Wie würde es euch gefallen, wenn fie ed euch 
eben fo machten?! u 
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'HoapodoEa bes feligen Bruders Egidius, 


1) Wit du wohl fehen, fo ſtich dir die Augen aus. 

2) Willſt du wohl reden, fo werde ſtumm. 

5) Willſt du wohl gehen, fo haue dir deine Füße ab, 
4) Willſt du recht lieben, fo haſſe dich felbft. 

5) Willſt du wohl leben, fo firb dir felbft ab. 

6) Willſt du gewinnen, fo verliere, 

7) Willft du reich ſeyn, fo werde arm. | 

3 Willſt du in Sicherheit ftehen, fo fürchte. dich. 

9) Wilit du in Freude leben, fo Ereuzige did). 

10) Willft du erhöht werden, fo erniedrige dich. 
11) Willſt du das Gute haben, fo leide das Boͤſe. 
12) Wil du ausruhen, fo arbeite. 


4 


Winkelhofer. 





| Das Gebet ift Anfang und Befchluß alles Guten, 


Durch das Gebet kommt und Licht, Glauben 
ſtaͤrke, Selbffenntniß, Demuth, zum Wohk 
und Rechtthun aufgeweihtes Herz rein Gr 
wiffen, Geduld, Gehorfam, Gotteskeuntniß 
und Dffenbarung, entzändete- der Friede 
mit Gott, Gottesſchau'n. * | 





Taufers. —— 


Wer die Vernunft ſchilt, thut ihr gar unrecht nach 
einer Weiſe. Denn alle Kreaturen begehren des Lebens, 
und wenn denn bie Vernunft erkennt, daß alle zeitliche 
Dinge tödtlich find, und allein Gott ihr Leben ift; fo 
muß fie fich von Noth zu Gott Fehren. Denn von Natur 
begehrt. fie bes Lebens, Und es ift der Vernunft viel 
natürlicher, daß ſie fich Fehrt zu ‚Gott, als zu den 
Kreaturen. Denn ale Kreaturen mögen fie nicht erfül- 
len, fondern Gott allein. Und darum ift es natürlicher, 
daß fie ſich Fehrt zu dem, der ihr rn ald zu bem, 
ber ihr nimmt. 





) Aus einem alten Kirchenlehrer. 
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Tauler. * 
Bom Gebete. 


Wenn ſich ber Menſch geben will zum Gebet, ſo 
joll er vor allen Dingen fein Gemüth daheim haben, und 
ed zuräcrufen von allem Auslaufen und Zerſtreuungen, 
da es gewefen iſt. Und foll mit rechter Demüthigfeit 
fallen vor die Füße Gottes, und bitten um die milden 
Almofen Gottes; klopfen vor bem väterlichen Herzen, 
und heifchen bad Brod, das iſt die Liebe. Denn wer 
alle edle Speife hätte, die Die Welt hat, ohne Brod, — 
fie wäre nicht eßlich, noch luſtlich, noch nuͤtzlich. Alſo 
ſind alle Dinge ohne die goͤttliche Liebe. 





Tauler. 
Von der Fußſalbe. 
L. Nimmer mag der Menſch den Geluͤſten bed Leibes 
recht abſterben, als in dem Leben unſers Herrn. 
II. Wer aber den leiblichen Geluͤſten abſtirbt, in 
dem ſteht ein goͤttlicher Geluſt auf, der alle leibliche Ge⸗ 
luͤſte übertrifft: 


III. Und dieſer goͤttliche Geluſt jagt den Menfchen 
ganz zum Ziele, das Chriſtus iff. 





Die heilige Thereſia. 
Wie man Jeſum finden fünne 

Die Seele ift ein Spiegel, darin ſich Chriſtus ſpie⸗ 
gelt, wenn fie rein iſt; die Sünde überzieht ihn mit 
Nebel; der Abfall von Gott zerträmmert ihn. Suche 
Zeſum im Allerreinſten deiner Seele. Es iſt nicht noͤthig, 
daß wir in den Himmel eigen, oder weiter gehen, als 
in ung ſelbſt. Denn bieß ermuͤdet nur den Geiſt. 





Sm Geifte Fenelom's. 
Urfprung der Idee von Gott. 


1. 
Sie ift in mir... 
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2, 
Aus Nichts warb fie * 


Endliche, ſinnliche Dinge fonnten fie mir nicht 

geben. 
4. 

Ich habe mir ſie auch nicht ſelbſt gebildet; denn ich 
bin mir dieſer Bildung nicht bewußt; und wenn ſie die 
Menſchen willkuͤrlich gebildet haͤtten: ſie waͤre nicht ſo 
einfoͤrmig. 

. 
Und ohne Grund kann ſie nicht ſeyn. 
6. 
Sie iſt alſo von Gott. 
—7 
Alſo wahr. 





Johannes Settele. 
Ueber Kant's Philoſophie. 


1) Hebt ſie den Stein der BRETT vom 
Herzen? 

2) Giebt fie Fußfalbe? 

Zwei Fragen, — bie ihr, ‚wie vielen ihrer Schweftern 
und Vorgängerinnen, den Stab brechen, und aud ihren 
Nacfolgerinnen — wenn fie fi nidit an das Evan, 
gelium Chriſti anfchließen. 





Viſion des zweiten Nikolaus von der Fluͤe. 


Der von Lichtern flammende Sternenhimmel iſt mir 
wie ein Mantel, in dem Chriſtus mit feinen Auserwaͤhl⸗ 
ten feinem Vater ein „Te Deum Iandamus“ hält. 


Einige Proͤbchen perſiſcher Weisheit; 
denn Gott hat ſich nirgends unbezeugt gelaſſen. 
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Abulhaſſan cein perfifher Dichter.) * 
Wenn der Ewiggeliebte den Schleier feines Angefiche 
tes nicht felbft weghebt, fo iſt es keinem Gefchöpfe - 





- 
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möglich, es zu thun. Und wenn die ganze Melt nichts 
als Schleier Tiefern würde, ihn zu verfchleiern: fo fuͤrch— 
ten fich doc; diejenigen nicht, Denen er fich entdecken will, 





Aus Saudi’ Rofengarten (1257): 


Hort. 


Sein ſpeiſenreicher Gnadentiſch ſteht uͤber dem gan⸗ 
zen Erdboden aufgedeckt. | 
Gott. 


Seines Fingers Spitze trägt die Sonne von Mors 
gen gegen Abend. . 


Seines Mundes Hauch treibt die Laftfchiffe uͤber uner, 
gruͤndliche Fluthen hin — und belebet Alles, was Odem hat. 

Seined Auges Winf zeichnet. die Lineamente 
des Menfchen im Mutterleibe — und deffen Schickſal 
im Leben. 

Ernſthaftigkeit und Glimpf 

muͤſſen beiſammen ſeyn; ſie thun, wie ein Wundarzt, 
welcher die Ader ſchlaͤgt und wieder verbindet, 


Dom Effen. 
Die Reifen effen langfam ; 
Die Gottesfürchtigen, bis fie halb ſatt f ind; 
Die recht geiftlich find, daß fie fich des Hungers erwehren; 
Die Zungen, fo lange man die Schüffel vor ihnen ftehen laͤßt; 
Die Bielfreffer, fo lange Raum im Magen ift. 


Gott 
hat ſeinem Hausknechte, dem warmen Oſtwinde, geboten, 
im Frühling den großen Platz der Erde mit grünen Tep- 
pichen zu bededen, und der Frühlingswolfe, als Säug- 
amme die Pflanzen in ihrer Wiege zu nähren und auf 
zuziehen. 

Fruͤhling. 

Die Zaͤune haben ſich mit gruͤnem Laube bekleidet, 

wie die Reichen an Feſttagen. 


Das Paradies 


gehoͤrt denen zu, die ihren Zorn zu maͤßigen Men 
und gern vergeben. 


| Das Geheimnif, 
Verſtopfe die Brunnquelle, wenn du dem Waſſer 
wehren willſt. Schweige, wenn du dein Geheimniß bes 


wahren willſt! 
Ein Gelehrter, 
ber. fich ‚nicht ſelbſt regiert, iſt ein Blinder, der, eine 
Fackel in der Hand, Andern  vorleuchtet, felbft aber 
nicht fieht, 
Ddemzug — 


Ein’ jeder ift eine doppelte Gnade Gottes: Wenn 
man ihn einzieht, verlängert er’ das Leben, und wen er 
wieder ausgeht, erfreut. er den Geiſt. 


| Traue nicht | 
der Freundfchaft des Königs, und nicht der Disfantftimme 
des Knaben; jene kann ein Argwohn, diefe ein Traum 


‚ verderben. 

* Der Schau » Weife. 

Mer feine Weisheit nur zur Schau trägt, ift wie 
Einer, der einen großen Vorrath Korn eingefammelt, 
und hernad im Feuer aufgehen Täßt. 


So ſchoͤn dieſe perfiihen Bluͤthen find, und ob fie 
gleich mit unzähligen, noch fchönern aus den alten Did) 
tern, Philofophen und Gefchichtfchreibern der Alteften Voͤl— 
fer vermehrt werden Eönnten: fo bleibt doch und muß 
bleiben der Borzug — ber göttlihen Wahrheit, die 
Gott, der Vater, durch feinen Sohn Jeſus, und Sefus 
durch. Petrus, Paulus ꝛc. ausgefprochen, und in. feiner 
heiligen Kirche niedergelegt hat. Und fo fchließt ſich diefe 
Schrift mit einem Zeugniffe des Lestern auf dem Areopag 
zu Athen, Apoftelgefch. 17, 22—32. „Paulus trat num 
mitten: auf dem Areopag auf, und redete: Ihr Männer 
von Athen! ich fehe, daß euch recht daran gelegen ift, 
die Götter zu verehren; denn als ich herumgieng und 
eure Götterbilder betrachtete, fand ich auch einen Altar, 
der die Infchrift hatte: »Dem unbekannten Gotte.” Eben 
den nun, den ihr verchret, ohne ihn zu fennen, den ver: 
fündige ich euch. Es ift der Gott, der die Welt und 
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Alles, was darin iſt, hervorgebradht hat. Er, als ber 
Herr ded Himmels und der Erde, wohnt nicht in Tem— 
peln, die Menfchenhände baueten; aud) wird er nicht von 
Menfchenhänden bedient, als wenn er etwas beduͤrfe; er 
felbft ift es, der Allen Leben, Odem und Alles giebt; 
und ließ von Einem her das ganze Menfchengefchlecht 
den ganzen Erdboden bewohnen; und feßte feſt die vor 
beftimmten Zeiten und die Grenzen ihrer Wohnung, damit 
fie nach Gott ſich umfähen, ob fie ihn nicht mit Händen 
greifen und finden möchten, da er feinem Einzigen von 
und ferne if. Denn durch ihn Leben, bewegen ung, und 
find wir; wie ſelbſt auch einige eurer Dichter gefagt 
haben: Wir find ja feines Gefchlechtede. Sind wir alfo 
göttlicher Abfunft, fo müffen wir nicht denken, die Gotts 
heit fey einem. goldenen, filbernen oder fleinernen Bilde, 
dem Werke menfchlicher Kunft und Erfindung, gleich. 
Doc hatte Gott Nachſicht mit den Zeiten der Unwiffens 
heit, jet aber fordert er die Menfchen überall zur Buße 
auf; denn er hat einen Tag feftgefegt, an welchem er 
über die ganze Welt ein gerechtes Gericht halten wird, 
durch einen Mann, den er dazu beftimmt, und Allen glaub» 
lich gemacht hat, da er ihn von ben Todten erwectel... 

Mas Paulus noch gefprocdhen haben würde, wenn 
ihn die Philofophen und Unphilofophen hätten aus reden 
lafjen, wiffen wir aus feinen Briefen und andern Reden, 
die und die Apoftelgefchichte überliefert hat. 





"4.0 m OST rd 

An dieß Schriftlein legte ich Hand an — vor drei Jahren, da 
ich noch nicht hoffen durfte, daß eine neue Ausgabe meiner fümmt: 
lichen Werke zu Stande Fame. 

Sept, da fich diefe Hoffnung zu erfüllen beginnt, und überdem 
der 23. Auguft die Bürde des Episfopats mir auf die Schulter 
warf, jetzt ift e8 hohe Zeit, die Schreibfeder aus der Hand zu legen, 
und dafür den Hirtenftab zu ergreifen. Gott helfe mir! 

Schloß Varbing am Fefte \ 

f des Erzengels Michagel 1829. Johann Mi chael, 
Biſchof von Regensburg. 
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Anhanzg— 





Briefe von Iohann Michael Sailer. 
Aus den Sahren 1816 und 1817, 





An Johannes (Goßner.)*) - 
; Landshut, 6. Januar 1816. 


Wer ſeinen Nachbar in die lebendige Gemeinſchaft mit 
Gott, mit Chriſtus, mit dem ewigen Leben gebracht hat, 
der hat ohne Widerrede den Geiſt des Chriſtenthums in 
ihm geweckt. Da nun aber der Geiſt überall eines Ges 
faͤßes, das ihn hält, einer Nahrung, die ihn ftärft, und 
eines Zauneg, der ihn fchügt, bedarf, fo. iſt es unerläß- 
lich für. den Zögling des bimmlifchen Lebens, daß er ſich 
nun auch die Gemeinſchaft mit der Kirche heilig 
ſeyn laſſe. 

Dazu bedarf er nun eines demuͤthigen und einfaͤlti— 
gen — Curt dumm = einfältigen, fondern edel s einfäl 
Er tigen) — 


*) Diefen Brief ERROR das Sntelligenzblatt der Kathol. Litera⸗ 
furzeitung vom %. 1819, als eine Reliquie aus den hinter 
laſſenen Papieren * verſtorbenen Weihbiſchofs Gregor Zirkel, 
mit der Ueberſchrift: An die Separatiſten zu M. Am 
Schluſſe aber ſtehen die Buchſtaben F. (I.) M.S. Der 
Herausgeber weiß aber aus Sailers eigenem Munde, daß er 
der Berfaffer dieſes Briefes if. In feinem Nachlaß fand 
ſich eine Abfchrift defielden, welche überjchrieben ift: „An 
unfern lieben - Johannes. Cine Erinnerung nicht für ihn, 
fondern durch ihn für Andere, und wenn ihrer Niemand be 
darf, für Niemand.” Dazu hat Sailer mit eigener Hand 
bemerkt: „Dieß it die echte Copie des Driginaldriefes, die 
einzig echte, die mir zu Geficht gefommen.” (Megensb, 
15, Nov, 1822,) 
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tigen) — Sinnes. Diefer demuͤthige einfältine Si 
ihm das Geheimniß der — a ar 
heit auff ließen, daß er almählig verftehen lerne 
fowohl die Hauptlehren der Kirche, als die Sacramente 
und die gottesdienftlichen Handlungen berfelben 

a) geiftig aufzufaffen, 

b) geiftig zu gebrauchen, 

c) geiftig zu genießen, 
Da wird dem Candidaten ded chriftlichen Lebens erft recht 
wohl werden. Er wird z. B. in der Beichtanftalt eine 
fortdauernde Reinigung und Erlöfung von der Suͤnde und 
in der Meßanftalt ein fortdauerndes Opfer Chrifti fir die 
Sünde der Welt, eine fortdauernde Stärkung des geiftlichen 
Lebens durch die damit verfnüpfte Communion, erbliden. 


Ganz anders, wer immer jenen demäthigen Sinn und 
diefe Weisheit nicht erlernt hat. Der wird ſich 

1) unvermerft in einem geheimen Separatismus von 
ber Fatholifchen Kirche befangen fehen; er wird 2) all 
mählig einen polemifhen Sinn wider einzelne Lehren, 
wider die Gebräuche der Kirche, anziehen und mit be- 
waffneter Beredtfamfeit wider jene und” diefe zu Felde 
ziehen, wodurd; a) die Frommen beträbt, b) die Schwa- 
chen geärgert, c) die Trennung von ber Kirche immer 
mehr herausgebildet und die Geftalt einer neuen Secte 

- hervorgetrieben werden muß, die dann d) die Macht der 
Bifchöfe reizen und endlich nöthigen wird, die fogenannte 
neue Lehre zu verdammen, die neue Pflanzung der Res 
ligiofität zu zertreten und die Pflanzer felbft zu vers 
treiben. — 

Zu dem, was die ſcheinbare Geſtalt einer neuen Secte 
immer mehr herausbildete, gehoͤrte auch wohl dieß, wenn 
Einige, in ihrem Eifer fuͤr auswaͤrtige Andachtsformen, 
ihre Anhaͤnglichkeit z. B. an die Zinzendorfiſchen Verſe 
und Schriften ꝛc. fo weit trieben und ſo großes Gewicht 
darauf legten, daß fie alle eigene und häusliche Erbaus 
ung nur daraus holen zu muͤſſen glaubten; oder wenn 
fie die verfchriene Echrformel von dem Glauben, der al 

- ein rechtfertigt, die unter Proteftanten fo viel Unheil 

| IM. v. Saiters ſämmtl. Schriften. XXXIX. Bd. 50 
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fliftete, nun auch in Erbauungsſchriften für Katholiſche, 
mit Zuruͤckdraͤngung katholiſcher Formen, hervorzogen. 
Sollte aber auch die obengenannte aͤußere Verwuͤſtung 
noch länger abgehalten werden koͤnnen, fo wäre doch das 
mit noch nicht alles Uebel und alle Gefahr, und zwar 
der innern Verwäftung, entfernt... Denn wer nicht Des 
muth und Cinfalt des Geiftes genug befit, ſich in der 
heiligen Gemeinfchaft mit der Kirche zu erhalten, der 
wird den unzähligen Anläffen und Reizen, in Schwärs 
mereien der Einbildung, in Irrthuͤmer des Verſtandes, 
in Suͤnden fleifchlicher Freiheit verftricht zu werden, auf 
die Dauer wohl nicht entgehen koͤnnen; es fehlt ihm, ges 
trennt von der Kirche, an einer Leuchte, an einem Stabe, - 
an einem Führer— außer ihm, außer feinem Dünfel, 
Dieſe dreierlei Gefahren find befonders drohend für 
die weiblichen Seelen, weil fie, ftatt eine file Armelle 
zu ſeyn und, nach Paulus, in der Kirche zu ſchweigen, 
oder mit Maria zu den Fuͤßen Jeſu zu ſitzen, viel lie⸗ 
ber reden und herrſchen moͤchten, wozu ſie, zumal da ih— 
nen alle gelehrte Bildung fehlt, untuͤchtiger ſind, als ſie 
glauben koͤnnen. 


Hierzu kommen noch zweierlei Erſcheinungen, die die 
Gaͤhrung noch groͤßer machen duͤrften. | 

Erſtens: religioͤſe Gemüther, wenn fie nicht einem 
erleuchteten Führer folgen, laſſen ſich gar zu leicht zu 
einem Haffe der Wiffenfchaften und zur Verachtung aller 
Gelehrfamfeit verleiten, wodurd; fie dann den ganzen ges 
bildeten Theil der Nation wider ſich bewaffnen und ſich 
ald Feinde des Lichts und als Kinder der Finfterniß 
müffen verfchreien Taffen. Wohl mag diefer Haß der 
Wiſſenſchaft meiftend erdichtet und vergrößert feyn, allein 
Etwas muß doc wohl daran feyn. Und das iſt ſchon 
gefehlt. Denn Wiffenfchaften, Kuͤnſte und Cultur aller 
Art gehören num einmal fo gut in die Weltregierung 
hinein, wie die Sonne, der Mond und die Sterne in die 
phyſiſche Weltordnung, und alle Kunft und alle Eultur 
fteht dem guten Manne recht fohön an. Und gerade 
der Geiftliche kann die Wiſſenſchaft nicht entbehren. Nur 
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der Duͤnkel der Wiſſenſcha i 
—* ſſenſchaft ſchadet, fie, bie Wiſſen⸗ 

Zweitens: Religioͤſe Gemuͤther ſondern 
ſie, ohne weiſe Fuͤhrung, nur ſich —* gern u Mens 
ſchen ab, die ſie als Kinder der Welt anſehen; moͤgen 
z. B. nicht mit einem frommen Manne zu Mittag effen 
wenn ihnen feine Frau nicht fromm genug zu feyn fcheint, 
Das taugt nun abermal nichts. Warum fol man nicht 
mit Chriftus fogar an der Tafel der öffentlichen Suͤnder 
eſſen duͤrfen? Ließ doch Paulus den chriſtlichen Mann 
bei der heidniſchen Frau und die chriſtliche Frau bei dem 
heidniſchen Manne: warum wollen wir denn die Schei⸗ 
dungslinie ſo genau ziehen, da wir nicht wiſſen, was Gott 
aus uns und durch uns aus Anderen machen werde? 

© F & 

Diefe Betrachtungen wollen Niemanden anflagen, Nies 
manden belehren; fie find bloß da, um zu erinnern 
an wichtige Wahrheiten, die durch alle alte und neue 
und felbft durch die neueſten Erweckungsgeſchichten find 
beftätigt worbeıt. 

Wohl dem Erinnerer, wenn die Erinnerung überfläffig 
wäre, oder wenn fie da, wo fie nicht überflüffig wäre, 
Eingang fände. _ Denn, liebe Freunde, die Wahrheit 
ſprach einft durch Baalams Ejelin, warum nicht auch 
durch mich? 





2. An Pfarrer B***le und deffen Caplan. 
Landshut, 9. Zuli 1816, 


Ob es gleich mit zu meinem Loofe zu gehören fcheint, 
zw warnen noch zur rechten Stunde, ohne von ber eis 
nen Seite gehört zu werben, und, wenn dann bie 
Folge der nicht geachteten Warnung eintritt, für bie 
Warnung noch obendrein mit Läfterungen von der andern 
Seite belohnt zu werden, fo will ich doc; dem Ges 


nius meines Lebens auch dießmal gehorchen, wenn id) 
50 * 
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fhon fürchten muß, daß auch bießmal meine Warnung 
dafjelbe Schickſal haben werde. Sch höre, daß H, mit 
viel Begeifterung das Lebendige Chriftenthum in feinen Zus 
hörern zu erwecen ſtrebe. Nun, fo fchön und edel das 
immer feyn mag, fo bin ich denn doch. beforgt, daß 
nicht der, obgleich ungegründete Schein und Verdacht 
einer befondern Secte, die ſich von der fathos 
lifhen Kirdhe unabhängig bilden wolle, aud 
auf ihn und auf die Gemeinde, die ihm zum Theil anver; 
traut ift, fallen werde und daß der Eifer des Predigers 
zu diefem Scheine und zu dieſem Verdacht nicht etwa 
Anlaß geben möchte. 


Dad follte num nicht gefchehen,; denn es verurfacht 
a) große Scandale, b) hebt die Einigkeit auf 
und c) verwäftet den. Garten Gottes, 

Um nun diefe großen Scandale und die damit ver 
Enhpfte Trennung und Verwuͤſtung des Gartens Gottes 
zu verhüten, fo befchwöre ich den Pfarrer und den 
Caplan zu forgen: 

1) daß feine proteftantifchen Bücher, und befonders Bis 
beln, unter den Gliedern eurer — ausgetheilt 
werden; 


2) daß keine Schriften BU werben, die nicht 
die Approbation der 3 an der Gtirne 
fragen; 

3) daß befonders die Lehre von der Juflification- 

nad der Norm ded Tridentinums und ‚in der ges 
wöhnlichen Form der Kirche vorgetragen werde; 


4) daß Feine befonderen Verfammlungen, bie 
zwifchen den fogenennten Ermwecten und den foges 
‚ nannten: Nichtglaubigen eine: Scheidewand aufrich⸗ 
ten, gehalten werben; 
5) daß die Erfahrungen des lebendigen Chris 
ſtenthums nicht fogleich für geltende Münze ans 
genommen, und, wenn fie auch die Prüfung beſtan⸗ 
den haben, geheim gehalten und nicht durch Drud 
und Briefe uͤberall umhergeboten werden; 
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6) daß kein vertrauter Umgang zwiſchen weiblichen 
* maͤnnlichen Erweckten geſtattet und dadurch 
ie unter einem Dache mit dem Geiſte ſchlafende 
fleiſchliche Neigung geweckt werde; eg 
7) daß der Schwärmerei durch die Bifionen, 
Träume und Befhwörungen der Geifter, Feine 
Thüre geöffnet, fondern alle diefe dem innerften 
Menſchen nicht felten hoͤchſt gefährlichen Phänos 
mene nicht geachtet und durch die Nichtachtung un⸗ 
[hAdlich gemacht werden; 
8) daß der Zufammenhang der Gemeinde mit der katho— 
liſchen Kirche, zunaͤchſt mit dem Biſchofe und dem 
Generalvicariate, in Hinſicht 
a) auf Lehren, 
b) auf Sacramente, 
d) auf Ritus und 
c) auf Hierardhie 
ungeftört erhalten werde; 


9) daß insbefondere der Glaube nie von der Buße, 
von der Liebe, von den Sacramenten und von den 
guten Werken getrennt werde; 


10) daß die Namen Bruder, Schweſter, geiſtlicher Bas 

ter (fo unfchuldig fie ſeyn mögen) im Umgange 
und in Briefen weggelaffen‘ werden, weil fie als 
Schilde der Secte angefehen werden; 


13) daß in allen Functionen. der Seelſorger die Wiſ— 
fenfchaft, die Befonnenheit, die Gemuͤthsruhe mit 
der Andacht verbunden, alle Eraltationen der Eins 
- bildungsfraft aber ferngehalten werben; 

12) daß der perfönlihe und aud ber fchrift- 
liche Umgang mit Denen, die einmal, wenn gleich 
ohne Grund, als Stifter einer Secte ver» 
dächtig find, Außerft felten fey, ‚damit ja der Laͤ⸗ 
fierung fein Stoff gegeben und das Gute ſelbſt nicht 
gehindert werde; re 

135) daß die harten Urtheile gegen Mipbräuche und 
Nebenfachen vermieden, beſonders die Verehrung 
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Sotted in den Heiligen und insbefondere in ber 
Mutter unferd göttlichen Erloͤſers, nicht gedrückt 
und gehemmt werden. 


Geijtig behandelt ift auch das Aeußere der Religion 
geiftig und Nahrungsmittel der Neligion des Geiftes, fo 
wie die Offenbarung berfelben. 


Diefe Bitten, Warnungen, Grinnerungen, die mir 
mannigfaltige Erfahrungen und Kenntniffe der Lage eins 
gaben, werden Dem, der mit ber Liebe zu Chriſtus 
Demuth und Gehorfam gegen die Kirche zu 

verbinden gelernt Kat, nicht fonderlich auffallen und, treu 
bewahrt, auch vor unzähligen Leiden, Berirrungen ꝛc. 
bewahren. 


Gott ſey mit uns! 





5. An einen ungenannten Pfarrer. 
Landshut, 1. März 1817, 


Da Sie mich mit ben Berunglimpfungen befannt ma⸗ 
chen, mit welchen meine Orthodorie in Anſpruch genoms 
men wird, fo fchreibe ich Ihnen, vor Gott, und zwar 
ald wenn ich jetzt vor feinem Richterftuhle erfcheinen 
müßte. 


Der Allſehende weiß, Daß ich nicht läge, und vor . 
feinem heiligſten Ange befenne ih und bezeuge ich: 


1) daß ich den angeblichen Hypermyſticismus nie ges 
lehrt habe und von innerem Leben nie etwas Ans 
deres behauptet habe, ald was Thomas von Kem⸗ 
pis, Saleſius, Scupuli gelehrt haben (Deus scit quod 


non mentior); 


5) daß ich die heiligen Sacramente weder für die Wie 
bergeborenen noch für die Unmwiedergeborenen je für 
überflüfftg gehalten, fondern ſtets geglaubt und ges 
lehrt habe, daß der Glaube, die guten Werke und 

die Empfangung der heiligen Sacramente noth- 


* 
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wendig ſeyen zum ewigen Heile (Deus seit quod 
non mentior); ; a: 


3) daß ich weder ben Verfaffer des Triumphes ber 


‚ Religion noch einen andern Mann, ber im Ernfte 


zu unferer Kirche übergehen wollte, von dieſem Les 
bergange abgehalten, vielmehr Unzählige, bie im 
katholiſchen Glauben wanften, darin befeftigt habe 
und die Wahrheit der fatholifchen Neligion vor Ju⸗ 
ben und Heiden, vor Katholifchen und Nichtfatholis 
fihen, hoͤchſt glaub⸗, ehr» und annehmungswirdig 
mit Wort, Leben und Schriften dargeftelt habe 


(Deus scit quod non mentior); 


4) daß ich mie gelehrt habe, daß fih ein Proteftant 


6) 


7) 


mit der fides implicita begnügen Fönne, fons 
dern vielmehr feiner Erfenntniß von der Nothwens 
digfeit des öffentlichen Bekenntniſſes zur Fatholifchen 
Kirche Folge leiften müßte, fobald er zu diefer Ers 
fenntniß gebracht werden koͤnnte (Deus scit quod 
non mentior); 

daß ich nie gelehrt habe, daß der Glaube an Ehris 
tus den Fatholifchen Chriften ausmache, fondern 
vielmehr die drei Grundlehren, Ein Gott, Ein 
Mittler, Eine heilige Kirche, die drei Grunds 
fehren der Religion, die Chriſtus gelehrt, und Die 
Kirche, die Er geftiftet, feyen (Deus scit quod non 


mentior) ; 


daß mir nie auch der bloße Gedanfe in dem Sinn 
gekommen fey, alle chriftlichen Eonfeffionen zu amal⸗ 


gamiren, ſondern daß vielmehr uͤberall neben der 
heiligen Schrift auch die Tradition und die amt—⸗ 
liche Erklärung der Kicche für dad Criterrum com- 
pletum veritatis Catholicae anerkannt werden muͤſſen 
(Deus scit quod non mentior); 

daß ich die gottesläfterliche Meinung, als Könnte 
eine wiedergeborne Weibsperfon Beicht hören und 
fosfprechen und als wenn babei oscula und der⸗ 
gleichen erlaubt wären, ſtets für eine abfcheuliche 
und der Einfegung Chrifti und aller Ehrbarkeit 
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fchnurgerade wiberftreitende Irrlehre gehalten und. 
als foldye verdammt habe (Deus scit quod non 
mentior); 


8) daß ich endlich in jener ungläclichen Kriſis Deutfch- 
lands, wo nicht ſowohl der unterfcheidende Lehr, 
Begriff der Fatholifhen Kirche angeftritten, als viel 
mehr die göttliche Sendung Jeſu, die VBerföhnungs- 
Iehre, die Auctorität der Schrift, ja felbft die Uns 
fterblichfeit der Geele unter die. Kabeln gerechnet 
wurden und Chriftus nicht für mehr als ein juͤdi⸗ 
ſcher Rabbi gehalten ward... daß ich, fage id), in 
diefer Krifis es für meine Pflicht gehalten habe, 
die gemeinfame Sache des Chriſtenthums wider die 
- Begriffe der Gegner zunaͤchſt zu vertheidigen, ohne 
(wohlgemerkt!) ohne dem unterfcheidenden Lehrbe⸗ 
griffe der Kirche je das Geringfte zu vergeben. 
So haben Auguftinus und andere Väter vorzüglich 
gegen bie herrfhenden Irrthuͤmer gekämpft 
(Deus scit quod non mentior), 

Dieſe Erklärungen find aus meinem —“ Be⸗ 
wußtſeyn, und daher kommt der Troſt Gottes, daß ich 
bei allen Verunglimpfungen ruhig fortarbeite, ſo wie ich 
in den Oſterferien auf meinem Fruͤhmeßbeneficium, von 
dem ich ſo eben hichergefommen bin, ARMOR gepredigt 
habe, 


Sch fehließe mit dem Worte: 


„Hoc est vere Irre ee bene facere et — 
audire. 





4. An einen andern Ungenannten. 


Landshut, 12. Zuli 1817. 


Um für jedes wahrheitsfiebende Gemüth jeden weis 
teren Einwurf zu entfernen und den laufenden zu zer 
nichten, will id) Sie und jedes nüchterne Menfchen » Wes 
fen in den Stand feßen, aus eigener Einfiht ein gerech⸗ 
tes Urtheil zu 
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Erſtens: 


Des Schriftſtellers und beſonders bes religioſen erſte 
Pflicht iſt, ſeine Zeit zu kennen und dann gegen das 
herrſchende Falſche den ſteigenden Widerſtand gleichſam 
zu organiſiren. Nun habe ich meine Zeit ſchon vor mehr 
als dreißig Jahren durch Umgang, durch Schriften, durch 

Weltgeſchichte genau kennen gelernt. 


Der Zeitgeiſt war naͤmlich dieſer: 


Es bewegte ſich in ganz Deutſchland ein ſogenann⸗ 
ter Rationalismus, der Wahn, durch Raͤſonnirvermoͤgen 
die Eine wahre ſeligmachende Religion gruͤnden und 
ſichern zu koͤnnen. Dieſer Rationalismus ſprach ſich im 
Schriften, in Syſtemen, in Geſpraͤchen, in Geſellſchaften, 
in Einrichtungen aus. Dieſer Rationalismus begnuͤgte 
ſich nicht damit, fing auch gar nicht damit an, die Uns 
terfcheidungglehren der Fatholifchen Kirche zu beftreiten, 
fondern feine Grund » und Zotaläußerung war bie: 


„Bon dem ganzen pofitiven Chriftenthum ift nichts 
annehmbar ald die darin reinausgefprochene Vernunft⸗ 
. moral und Die Lehre, daß Gott Allvater ſey und der 

Menfchengeift unfterblich: alles Uebrige iſt Gedicht, Abers 
glaube, Unſinn.“ 


Aus diefer Grund » und Totaläußerung gingen hers 
vor nachftehende theilweife Aeußerungen: | 
"I. Die Lehre von der Erbfünde ift alfo Unſinn. 

II. Die Lehre von einer Erlöfung, von einer flellvers 

tretenden Verſoͤhnung, ift alfo Unfinn. | 
III. Die Lehre von. der Nothwendigfeit der unmittelbar 
göttlichen Gnade iſt alfo Unſinn; denn ber freie 
Mille kann ſich felbft gut und felig machen. 
IV. Die Lehre von dem heiligen Geift, als der Duelle 
der Gnade, it alſo Unſinn. 

V, Die Lehre der drei Perfonen in dem Einen We⸗ 

fen der Gottheit iſt alfo Unfinn. 


VI. Die Lehre von der Goͤttlichkeit Jeſu iſt alſo Unſinn. 
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VII. Selbſt auch die Lehre von ber göttlichen Sen, 
dung Jeſu ift Unſinn, wenn man darunter etwas 
Underes verficht, ald daß ihn die Providenz 
gefandt habe, wie fie den Sokrates und 
andere Weife gefandt hat. 

VIIL Die Lehre von dem Satan, der als eriftirend 
und ald Menfchen verführend geglaubt wird,  ift 
alfo Unfinn. 

IX, Die Lehre von der vorgeblichen Inſpiration der 
heiligen Schriften ift alſo Unfinn. | 

X. Die Sagen von Wundern und Weisfagungen find 
alfo Unfinn. 

XI. Die Lehre von der Menfchwerbung des ewigen 
Loges, von der Auferfichung, Auffahrt und Geiftes- 
ſendung Jeſu iſt alfo Unſinn. 

Nebſt dieſen dog matiſchen, alle chriſtliche Religion 
von Grund aus zerſtoͤrenden Irrthuͤmern wurden noch 
folgende praftifche höchfizerrüttende Srrlehren in Um— 
lauf gejegt: 

XII Das Gebet ift bloß Tugendmittel. 

XIII. Bittgebet, als erhörbarfeynfollend, ift Unfinn. 

XIV. Lebensgenuß ift Zweck unfers Dafeyns. 


XV. Abtödtung und Kaſteiung iſt enge Moral und 
Unfinn. 


Diefe 15 Lehren druͤcken den Geift der „denkenden“ 
Welt aus, der ſich feit dreißig Sahren in Deutfchland 
aus dem Norden nad) dem Süden bewegte, 

Da ich nun dieſe Grund⸗Irrthuͤmer überall verbreis 
tet und uͤberall Spuren ihrer Verwuͤſtungen fand, wohin 
ich blickte, in großen Staͤdten und in blendenden Schrif⸗ 
ten, ſo ward ich vom heiligen Eifer der Religion ergrif⸗ 
‚fen und faßte den Entfhluß, in Schriften, Predigten, 
Gefprächen, Vorlefungen diefe Grund» Irrthümer zu bes 
impfen, und mit ben entgegengefegten Grundwehrheiten 
fie zur bekaͤmpfen, bis mich Gott won dieſem Schauplatze 
abfordern würde. 
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Dieſer antichriſtlichen und unvernuͤnftigen Dentart 
ſetzte ich die Grundlehren der Vernunft und des Evans 


geliumd entgegen. Und gerade Das, was am meiften 
beftritten ward, 


die Sändhaftigkeit des Menſchen, 
die Erlöfung durd Chriſtus, 

die Gnade bes heiligen Geiſtes, 
die Kraft des Gebete — 


das vertheidigte ich am meiften mit ben fchlagendften 
Waffen, die felbft bie Gegner refpectiren mußten. 


Und Gott hat meine treuen Arbeiten in Vertheidis 
gung der Wahrheit wider al mein Verdienen gefegnet. 
Denn unzählige Menfchen, die, von dem Evangelium und 
von Chriſtus abgefallen, nur im Nationalismus ihr ganz 
zes Heil fuchten, find unter taufend Thränen wieder zur 
Anerkennung der Wahrheit zurücigefehrt: 

In diefer wahrhaft apoftolifchen Polemik, in dieſer 
Bertheidigungsweife des Chriſtenthums, folgte ich zunächit 
dem heil. Apoſtel Daulus nad, der in feinen Briefen 
gerade die Irrlehren beftritt, die in den chrifilichen Ges 
meinden Unordnungen anrichteten. Im Briefe an bie 
Römer und Galater beftritt er die Lehre von der Moths 
wendigfeit der Befchneidung ded Mofaifchen Geſetzes, im 
erften Briefe an die Korinther beftritt er den Parteigeift, 
der fih an Menfchen hängte, und die falfche Lehre, als 
wenn die Auferftehung ſchon gefchehen wäre u. f. w. 


In dieſer apoftolifchen Polemik folgte ich den Kir, 
chenlehrern und Kirchenvätern nach, won welchen die frit- 
heren das Heidenthum, die Abgötterei, nad) den Bedürf- 
niffen ‚der Zeit, fo wie die darauffolgenden die einzelnen 
Kebereien ihrer Zeit beftritten. So hat Auguflin wis 
der Pelagius die Nothwendigfeit der Gnade, 
wider die Manichäer die Einheit des allfchaffenden 
Princips, wider. die Donatiften Die Einheit der Kirche 

vertheidigt, Alles nach den Beduͤrfniſſen der Zeit. 


Wenn man nun den Inhalt meiner Schriften nach 
den. Bedürfniffen der Zeit und nad) dem Beiſpiele Pauli 
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und aller Kirchenväter beurtheilt, fo wird man befennen 
müffen, daß ich ald ein Soldat Chrifti die rechten Wafs 
fen wider die wirklichen Angriffe auf die Wahrheit in 
Bewegung gefegt habe und alle Einwürfe, warum: ich 
nicht Das und nicht Jenes gelehrt habe, werden als 
nichtig einleuchten.. Denn ich habe gerade Das. behaup- 
tet, was am hitzigſten beftritten ward, und habe es fo 
vertheidigt, wie ich es gegen die wirklichen Gegner vers 
theidigen mußte, um bie Gegner aus ihrer eigenen Fer 
fing zu werfen. 

Sch konnte und durfte dieſe Grundlehren des Chris 
ftenthums gegen diefe Gegner nicht bloß und zus 
näcft aus dem’ Anfehen der Kirche beweifen, weil diefe 
Gegner das Anfehen der Kirche Längft verworfen und 
fich hinter ganz anderen Bollwerken verfchanzt hatten. 
Ich mußte fie mit ihren eigenen Waffen aus ihren eige 
nen Schanzen vertreiben. Daß ich aber, indem id) die 
Grundlehren des Chriſtenthums wider die herrfchenden 
Grund⸗Irrthuͤmer der Zeit vertheidigte, dabei nicht vers 
‚gaß,dieUnterfheidungslehren der Fatholifchen Kirche 
an ihrem Drte zu behaupten, zu vertheidigen⸗ zu erwei⸗ 
ſen, davon ſind Zeugen 

i) Meine Beitraͤge zur Bildung des Geiſt⸗ 
lichen, wo ich die katholiſche Liturgie, das hei⸗ 
lige Meßopfer, in ein ſolches Licht ſetzte, daß 
Katholiſche und Nichtkatholiſche ſich daran erfreuten. 

Davon ſind Zeugen 

2) Meine Grundlehren der Religion, wo ich 
die ganze Stuͤtze des Proteſtantismus umwarf, ins 
dem ich zeigte, daß weder die menſchliche Vernunft, 
noch die heilige Schrift die Glaubensregel abgeben 
fönne, fondern die Glaubensregel nur in der apo- 
ftolifchen Tradition und in dem  Ichendigen Wort 
der röimifch = Fatholifchen Kirche gefunden werden 
kann, (Dritte Auflage. Saͤmmtl. Werke. ster Th. 

Seite 561 —402) Diefe Abhandlung "hat einen 
folchen Eindrud gemacht, daß ein Proteflant aus 
Lothringen dagegen eine eigne Schrift wider mic 
herausgab. — 
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Davon ſind Zeugen 
3) Die Lebensbeſchreibungen von Heggelin und Sam— 
N buga, darin ich die Nothwendigkeit der Fatholifchen 
Kirche und insbefondre des Primatus jurisdictionis 
herausgehoben habe, 
Davon zeugen 
4) in meinem Nexus Theologiae cum Philosophia, in 
mieiner Paftoraltheofogie, in meinen übrigen Schrifs 
ten und in den von mir edirten Winfelhofer- 
fhen Predigten die auffallendften Stellen, die ich 
nachzufchlagen weder Zeit habe, noch Beduͤrfniß 
fühle — | 
Zweitens: 
Unter dem ausgeartiten Myſticismus wird man wohl 
nichts Anderes. verfiehen 


als eine Innerlichkeit des Chriftenthumsg, 
die fih von der Außern Kirche trennt und eine 
befondere Scheu vor der roͤmiſch-katholiſchen 
Kirche zu haben ſcheint. 

Nun, diefen ansgearteten Myſticismus haffe und ver- 
abfchene ich von ganzem Herzen, habe ihn nie gelehrt, 
nie unterftäßt, fondern bei jedem Anlaß mid; dagegen 
erklärt, davor- gewarnt, wie dieß beiliegende Worte an 
meine Schüler beweifen, die ich im Sahre 1794 druden 
ließ und bis 1817 unter meinen Zuhörern vertheilte, 
Einen folchen ausgearteten Myſticismus auszubreiten,, habe 
ich nie einen Fuß aus dem Haufe gefest, auf meinen 
Reiſen nie ein Wort dafür gefprochen. Meine Herbitreis 
fen gingen meifteng in die Schweiz, wobei ich feine ans 
dere Abficht hatte, als bei einem Fatholifchen Pfarrer am 
Lucernerfee auszuruhenz; denn da ich die ganze Moral, 
die ganze Paftoral mit Homiletif, Liturgie, Katechetik, 
die Pädagogik, die Religionslehre für ſaͤmmtliche Afades 
mifer zu lehren habe, da ich alle 14 Tage eine Predigt 
in der Univerfitäts- Kirche zu halten und viermal in der 
Woche Privatunterricht zu geben habe, fo werde ich fo 
müde, daß ich mich nach Nuhe fehne, wie ein Lebenss 

muͤder nad) dem Grabe. Wenn id; num in die Schweiz 
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reife, um mich zu erholen, fo komm' ich wohl im Hin- 
und Herreifen im wermifchte Gefelfchaften von Katholi- 
ſchen und Nichtkatholifchen. Ich ward wohl hie und da 
gefragt: was diefe oder jene Schriftftellen für einen Sinn 
haben, oder was die Fatholifche Kirche von einigen Leh— 
ren behauptet? Da antwortete ich (es waren Kathos 
Kifche, Priefter und Laien zugegen, die dieß Alles. bezeus 
gen Fönnen) nie anders, ald was ein Fatholifcher Pries 
fter im Angefichte der Fatholifchen Kirche fagen mußte, 
Nie habe ich von einer Schriftjtelle einen andern ald den 
in der fatholifhen Kirche angenommenen Sinn behaup- 
tet. Und wenn ich die Erflärung oder das Gefpräch bes 
fchloffen hatte, fo fand es fich fietd, daß Die Kathos 
liſchen in ihrem Glauben befeftigt, die Nicht 
fatholifhen mit Ehrfurdht gegen das fatho 
liſche Prieftertbum und gegen die Fatholifche 
Kirche, die folde Priefter in ihrem Schooße 
hat, erfüllt wurden. Einmal fragte mich ein nicht: 
Fatholifcher Gelehrter, wie er die Vaͤter Iefen follte? Sch 
fagte ihm, er folle von den Befenntniffen des 8. Augu⸗ 
fin anfangen und von Ignatius, Polycarpus, Juſtinus, 
Cyprianus ꝛc. leſen, was er erhalten koͤnnte. Dieſem 
Rathe folgend, iſt er zur katholiſchen Kirche übergegans 
gen. Hätte nun ein nichtkatholifcher Zuhörer oder, eine 


Zuhörerin dieſes Gefpräches mit ihren Briefen gelobt _ 


oder getadelt oder gar mißverftanden, und wäre ein fols 
cher Brief aufgenommen oder weggenommen und aus ihm 
dad Gejpenft eines ausgearteten Myſticismus zufammens 
gedichtet worden, fo hätte ich daran fo wenig Theil, ald 
an der Zerftörung von Troja. Kurz: ich haffe perfüns 
lich alles Sectenwefen, und wer mich einer Sectirerei bes 
fchufdigt, thut mir wiſſentlich oder nichtwiſſentlich das 
hoͤchſte Unrecht. 


Drittens: 

Daß man mich in Zeitungen, in gelehrten Blättern ꝛc. 
mit den Herren Werfmeifter und Brunner:c. zuſammen⸗ 
ftellt, davon nehme ich Feine Notiz; fo viel weiß ich, 
daß beide ſehr hHigig gegen mich gefchrieben haben, 
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wovon: ic; eben fo wenig Notiz nehme. Alle Läfterungen 
ertrage ich in ber Regel fehweigend, und nur ausnahms— 
weiſe antworte ich und zwar fo ausführlich auf Ihren 
lieben Brief, weil ich glaube, daß Sie, und denen Sie 
etwa meine Antwort mittheilen, von Wahrheitsliebe ges 
trieben werden. Ä | 


Sn den 8oer Jahren fchrieb Nicolai die Lüge in 
ganz Deutichland herum, daß ich die Proteftanten fuche 
auf fhelmifhe Weife Fatholifh zu madhen. 
Ich fagte ein abgedrungenes Wort dagegen und ſchwieg 
dann für immer, est fagt man, ich möchte die Ka— 
tholifchen zu Sectirern machen, woran ich eben fo uns 
fhuldig bin, als an dem fchelmifchen Profelyten 
machen Sch fchweige und traue auf Gott, daß er 
mein Stab, mein Licht und, mein Retter. feyn werde, 
Sm Grunde muß ich mich fchämen, daß ich für Chriſtus 
und für die Kirche, außer den Läfterungen, noch fo wenig 
gelitten habe, da doc, Paulus von einer Stadt zur ans 
dern verjagt ward, bis fie ihn zu Nom mit dem heil, 
Petrus, dem Statthalter Chrifti, ermordeten. 

Seyen Sie getroft! Ich freue mid, über furz 
oder lang vor Gottes Gericht zu fliehen; und 
daß diefes recht bald gefhehen möge, barz 
nach fehne ih mid. 

Bis dahin will ich rechtthun und leiden und fchmeis 
gen! Amen. 





Zugabe aus Gailers Tagebüchern. 


Landshut, 17. Nov, 1819. 


Was die Anfchuldigungen ded Myſticismus betrifft, 
fo find fie im Hinficht auf meine Perfon durchaus 
falſch. Denn ich habe nie eine andere Gottſeligkeit ges 
lehrt, als die a) mit dem Gehorfam gegen die Kirche, 
b) mit dem Gebrauche der heiligen Sacramente und 
©) mit fieter Erfuͤllung der Berufspflichten verbunden 
iſt — was ich auch mit aller Schärfe darthun koͤnnte. 
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Dhnfte ich im Kreife weifer Männer als Theolog offen 
und freimuͤthig von der Sache reden, fo würde ich fa 
gen: Ich unterfcheide mit allen erleuchteten Kirchenlehs 
rern in der Fatholifchen Religion ein boppeltes Leben, 
das nur in der Einheit gedeihen und in der Tren— 
nung fih unmöglich halten kann, ein inneres und ein 
äußere Leben. Das innere Leben der Kirche befteht 
im Glauben, in der Hoffnung, in der Liebe und in dem 
lebendigen Sinne für Gerechtigkeit und Wahrheit. Für 
Menjchen = Augen unfihtbar ift das verborgene Les 
ben des Chriſten. — Das äußere Leben der Kirche 
befteht a) in Handhabung des öffentlichen Gottesdienftes, 
b) in Austheiflung und Empfangung der beiligen Sacras 
mente, c) in dem frommen chrijtlichen Lebensmandel, der 
den Glauben, die Hoffnung und die Liebe, die innere 
Wahrhaftigfeit, Gerechtigkeit, Billigkeit und Güte in Aus 
- Berlihen Handlungen und in lauter guten Werfen dar- 
ftellt, und d) in der Thätigfeit der Hierarchie, die das Nes 
giment der Kirche durch Päpfte, durch Erzbifchöfe, Bir 
fchöfe 2c. geltend macht. — Das innere und Außere Kirs 
chenleben dürfen nun nicht getrennt, fondern fie müffen 
vereinigt werden, und fie machen nur in der Einigung das 
rechte fatholifche Leben aus. Denn wie nicht der Leib 
allein und nicht die Seele allein, fondern Seele und 
Leib in ihrer beficehenden Vereinigung, den ganzen, den 
wahren Menfchen ausmachen, fo. fünnen auch nicht das 
Außere Kirchenleben ohne das innere und nicht das innere 
ohne das Äußere, fondern beide in beftehender Einigung, 
das echt Fatholifche gottgefällige und vor Menfchen fich bes 
währende Kirchenleben-ausmachen. Es muß das wahre Kirs 
chenleben Außerlich werden, damit das innere geoffenbart, 
geftärkt, erhöht, erhalten werben fann. Es muß ein ins 
neres Kirchenleben geben, damit das Außere von dem ins 
nern durchdrungen und das ewige Heil des Chriften gegründet 
und gefichert werden kann. Gott der Bater will, den ganz 
zen Menfchen, den innern und Außern, heilig machen; Chris 
ſtus der Erlöfer will ja feine Trennung, fondern Einigung; 
der heilige Geift will die Kirche, die, er vereinigt hat, ohne 
alle Trennung in ber Pen erhalten, alfo * das 
nnere 
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innere und aͤußere Kirchenleben, als das Eine wahre Reben, 
an den Gläubigen darftellen. Wer nun, dieſem heiligen 
Willen des Vaters, ded Sohnes und des heiligen Geifteg 
untreu, das Äußere Leben der Kirche ohne das innere aus; 
fließend und trennend empfehlen und fördern wollte, 
der würde nur folche Fatholifche Priefter bilden, die, im Fir 
nerlichen todt, bloß ein Außerliches Kirchenleben führten. 
Wer Dagegen ein bloß inneres Kirchenleben ohne das Außere 
ausfchließend und trennend empfehlen und fördern 
wollte, der wuͤrde die Seelen von der Gemeinfchaft mit der 
Kirche entfernt halten und fie eben deßhalb von allen Gna— 
denmitteln, die im Schooße der Kirche niedergelegt find, 
ausschließen, alfo dem innern Leben felber ale wohlthätigen 
Einjlüffe der Kirche entziehen, 


Diefe Ertreme wären beide gerade fo irrig ald ge 
mein [häAdlich, wie fie der Einſetzung Chrifti und dem 
Geiſte der katholiſchen Kirche beide entgegenftehen. Nun 
habe ich mich von. jeher zwifchen diefen beiden Ertremen 
in Mitte gehalten und wider die bloß Außerlichen ‚Chris 
ften die Nothwendigfeit des innern Chriftenthums vertheis 
digt, habe ſtets auf inneres und Äußeres Kirchenleben ges 
drungen und werde ſtets darauf dringen, bis an’d Ende 
meines Lebens. Die Trennung des Außerlichen Chriftens 
thums von dem innern könnte man allerdings den Phari— 
ſaͤismus unfrer Zeit nennen; die Trennung des inner 
lichen von dem Außern haben fie Myſticismus genannt. 
Nun habe ich den leßtern ſtets verabfchent, wie den erſtern; 
und wie ich auf Gemeinfchaft des Gemüthes mit Chrifto ges 
drungen habe und noch dringe, fo habe ich ſtets gebrungen 
und dringe noc auf Gemeinfchaft mit der Kirche. Ich 
habe, ohne mich mit einem großen Manne mefjen zu wollen, 
mir ſtets den heiligen Augufinus und Salefius zu 
Muſtern gemacht, indem beide das innere und aͤußere Chri⸗ 
ſtenleben eng mit einander zu verknuͤpfen wußten — in 
ihrem Leben und in ihren Schriften. 
Ich habe aber auch, wie ich dem heiligen Auguſtinus 
in Schrift und Leben nachzufolgen ſtrebte, feine Schickſale 
theilen muͤſſen. Wenn er wider Pelagius die Nothwendig— 

J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. xxxix. Bd. 31 
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keit der Gnade behauptete, ſo hieß es: Auguſtin hebt 
die Freiheit auf, indem er der Gnade zu viel gibt; 
und wenn er wider die Manichaͤer die Freiheit des menſch— 
fihen Willens behauptete, fo hieß es: Auguftinus 
tritt der Gnade zu nahe, indem er der Freiheit zu 
viel einräumt. So ift ed auch mir gegangen. Wenn id) 
wider die Ealten, innerlich todten, mechanifchen Chriften 
die Nothwendigfeit der Buße, des Glaubens an Jeſum 
den Gefrenzigten, ‚der Liebe, der Andacht, der Gott 
feligfeit verkündete, fo fchrien fie: Das ift Myſticis— 
mus. Wenn ich aber. die innerlich frommen Chriften zur 
Gemeinfchaft mit der Kirche, zur fleißigen Empfangung 
der heiligen Sacramente ermunterte, fo hieß ed: ich fey ein 
Heuchler und ein Knecht, der Hierarchie, fey von Chriftus 
abgefallen. Sch ließ aber weder das Gefchrei links noch 
. das Gefchrei rechts mich anfechten und ‚ging zwifchen Srrs 
thum und- Läfterung in Mitte am Pfade der Wahrheit 
hindurch. 


Noch ift eine große Partei in Deutfchland, welche, un⸗ 
fähig die göttlichen Lehren von der Menfchwerdung 
des ewigen Wortes, von der Övttheit Chrifti, von 
der Erlöfung der Menfchheit durch den Opfertod 
des Mittlerg,' von der Wirffamfeit des heil. Geiſtes 
in den Gläubigen, von der Kraft der Sacramente, 
von der Dreiheit der Perfonen in der Einheit des 
göttlichen Wefens mit ihren Philofophemen zu reimen, dies 
felben Lehren für myftifchen Unſinn augfchreit, fomit Chri: 
ſtum und die Apoftel felbft fir myftifirende Theologen an— 
fieht und jeden Chrijten und ingbefondre jeden Fatholifchen 
Seiftlichen, felbft jeden Philofophen, der jene Wahrheiten 
vertheidigt, für Prediger des myftifchen Unſinns ausfchreit. 
Es leuchtet wohl von felbft ein; daß, wenn ich mit Chri- 
ſtus und den Apofteln unter die Prediger des myftifchen 
Unſinns gefetst werde, ich mich in guter Gefellfchaft bes 
finde und fofort in dem Schimpfnamen des myftifirenden 
Theologen die höchfte Ehre und die entfchiedenfte Lobrede 
ausgefprochen if. Es kann alfo die Anfchuldigung des 
Moyfticismus, wenn fie von der zulegt beſchriebe⸗ 
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nen Partel herruͤhrt, in Deutſchland, das jene Partei 
kennt, ein Verdienſt und in Jalien, wo wan den Sinn 
und Geift jener Partei nicht Fennt, eine Neligiond + gefährliche 
Lehre bezeichnen, woraus benn auch wieder erhellt, daß 
man, um über deutfche Priefter richtig zu urtheilen, eine 
volitändige Kunde von dem Gange beutfcher Bildung und 
Verbildung haben muͤſſe. —J 


Das iſt mein offenes Bekenntniß, das iſt meine innerſte 
Ueberzeugung, daß iſt meine ganze Gefinnung— Ich 
denfe, fchon die Art dieſes Bekenntniſſes fo wie der In— 
halt diefer Darftellung follte, wenn fie auf fadyfundige 
Richter träfe, ale Mißverfiändniffe zu heben, alle falfchen 
Gerüchte zu widerlegen, alle Laͤſterungen zu zermichten, 
alle Zwietracht zu verfühnen im Stande feyn. 


Dieſer Erklärung darf ich zur Steuer der Wahrheit, 
fraft meines innerften Selbftbewußtfeyns, auch die noch 
beifegen, daß mir Gott, nachdem ich lange genug nad 
meinem beiten Wiffen und Können für die göttliche Wahrs 
heit, für Religion und Kirche, gearbeitet und mitunter auch 
' gelitten habe, nun auch den Muth gefchenft hat, nicht nur 
für die Kirche fondern aud von der Kirche, zu leis 
ben, nicht zwar von ihr, der heiligen, der auserwählten 
Braut Chrifti felber, fondern bloß durch nicht wohl unter 
richtete Agenten derfelben, die bei der reinften Abficht und 
bei dem frömmften Gemüthe einen Ungefannten zu verkens 
nen das 8008 hatten. 


Vielleicht mag es zur Ergänzung meiner Lebeusge⸗ 
fchichte nicht überflüffig feyn, aud; Das noch zu bemers 
fen, daß Napoleon durch feinen Minifter in München 
mich bei unferm Könige ald einen Römling und ger 
fährlihen Anhänger des Papftes und fomit als 
einen fehr gefährlichen Priefter verdächtig machte, wie ich 
aus den nächften Umgebungen ded Königs ſelbſt erfahren 
habe und fpäterhin aus einigen Folgen der gemachten Be 
fchuldigung überzeugt werden mußte. Doch tacere et patı 
fey mit der heil. Therefia mein Wahlſpruch au dieß⸗ 
mal, wie er ed von jeher war! 
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Nur mit dir, o mein Gott, nicht mit Menſchen rede 
ich uͤber dieſe Dinge! Du mißverſtehſt mich nicht; du 
haſt mich in den acht und ſechzig Jahren meines Daſeyns 
wie deinen Augapfel bewahrt: du wirſt noch ferner mein 
Huͤter, mein Troͤſter, meine ganze Zuverſicht, mein Alles 
ſeyn. Du weißt es, daß ich durch deine Gnade bis— 
her fuͤr Chriſtus und fuͤr die Kirche gelebt habe; und 
deiner grenzenloſen Erbarmung traue ich zu, daß du mich 
in dieſem entſchloſſenen Sinne bis zum Lebensende erhals 
ten werdeſt! | 


IV. 


Setzter Hirtenbrief 
| u 


Biſchofs von Regensburg, 
Johann Michael v. Sailer, 


an 
Seinen Diözeſan-Klerus 
über 


die gegenwärtige Zeit und das Wirken des Priefters 
| in ihr, | 


„Clama, ne cesses, quasi tuba exalta vocem tuam, ef annuntia 
„populo meo scelera eorum, et domui Jacob peccata 
„eorum,‘* 

| laai. 58, 1. 





Bir Koheann Michael, 


durch göttliche Erbarmung und des heil, apoſtoliſchen 
Stuhles Gnade Biſchof von Regensburg: 


Entbieten dem geſammten Klerus Unſers Bisthums Unſern 
Gruß und Segen im Herrn! 





Wenn in unjern Tagen der Zeitgeift auf allen Sei. 
ten Lehrkanzeln aufſchlaͤgt, Boten ausſchickt und öffent: 
liche Sendbriefe in Umlauf fegt, um feine Lehren zu ver: 
breiten, feine Plane zu fördern, und für felbe Anhänger 
und Werkzeuge zu werben, fo dürfen wohl Diejenigen, 
die in einer. höhern göttlichen Ordnung der Dinge von 
dem heiligen Geifte ald Wächter aufgeftellt ) und 
mit dem „„Dienfte des Wortes“) beauftragt find, 
nicht ſtumm bleiben, ohne den Bormurf des Propheten auf 
fich zu laden: „Die Wächter allefammt find blind, und 
„wiſſen's nicht; ſtumme Humde find fie, die nicht bellen 
„können; fie fehen eitle Dinge, fchlafen, und haben die 
„Traͤume lieb;““) — - und noch dringender wird für fie 
die Pflicht, zu reden, wenn jene Beſtrebungen größten: 
theils gegen die heilige Sache feldft, deren VBertheidigung 
ihnen obliegt, gerichtet find. 


Diefe Betrachtung hat: Uns chen, an Euch, ge 
liebte Mitbruͤder! aus offenem, bewegtem Herzen ein freis 
muͤthiges Wort zu richten uͤber das, was unſeres Amtes 
iſt in Hinficht auf die Erfcheinungen der Zeit: ein ernſtes 
Wort der Ermahnung, ein begeiftertes Wort der Ermuns 





1) Apoſtelgeſch. 20,128. 2) ebendaf. 6, 4. 3) ai. 56, 10. 


terung zum treuen Ausharren in unferm täglich ſchwerer 
werdenden Berufe. 


Zwar ift e8 die Beftimmung der Kirche Chrifti auf 
‚Erden, daß fie kaͤmpfe mit dem Böfen, und fie 
hat gefümpft vom Anbeginne an, und wird fämpfen big 
an’d Ende der Zeiten. Aber darin fiimmen doch alle bes 
fonnenen Beobachter überein, daß der Kampf in unfern 
Zagen eine drohendere Geftalt angenommen, daß Die 
feindlichen Angriffe heftiger, allgemeiner geworden, als 
je zuvor feit dem Sturze des alten Heidenthums. Denn 
der Unglaube, der in früheren Zeiten, einem Geächteten 
gleich, fich fehen verbarg, hat nun gleichfam Bürgerrecht 
und Ehrenrang in der Geſellſchaft erhalten, und iſt, uns 
ter dem Namen Zeitgeift, eine öffentliche Macht ge⸗ 
worden. 


Er if die Ausgeburt jener falfchen Aufklärung, 
jener, im bibliſchen Sinne treffend bezeichneten, Welt⸗ 
Weisheit, ) welde, nachdem fie alle überlieferten 
Lehren, die bis dahin das Kleinod der Menfchheit 
ausmachten, ohne Unterſchied von ſich geworfen, und 
fo die Quelle der lebendigen Wahrheit verlafen hatte, 
feine andere. Wahrheit mehr gelten ließ, als die fie 
in den zerbrochenen Gifternen der fich felbit gelaffes 
nen Bernunft zu finden -wähnte.°) So ift es denn 
der erfte, und fruchtbar fortzengende Grundirrthum dieſer 
Weltweisheit, daß fie, den Abfal der Menfchheit von 
Gott und die dadurd; gewordene Zerrüttung aller Dinge 
verfennend und abläugnend, den gegenwärtigen natürlichen 
Cin Wahrheit aber unnatärlichen, weil gottlofen) Zuftand . 
des Menfchen für den normalen hält, die unbändige 
Selbſtſucht ald das höchfte Rechtsprinzip, und die Befrie- 
digung aller Triebe des verdorbenen menfchlichen Herzens 
als unveräußerliches Menfchenrecht aufftellt, und das uns 
anstilgbare Gefühl des Unwohlſeyns, welches der Franfen 
menfchlicyen Natur innewohnet, zu befchwichtigen und die 





4)1$or, 3, 19. 5) Serem, 2, 28. 


mangelnde Gluͤckſeligkeit gu erreichen ſtrebt durch ger 
waltfame Hinwegräumung aller vermeintlichen äußeren Hin- 
ı berniffe, d. h. jener heilfamen Schranfen, welche unter 

ber Leitung ber göttlichen Vorfehung in Staat und Kirche 
zur Rettung der Menfchheit angeordnet find; während 
doch Die Gefchichte bis auf unfere Tage herab beweifet, 
daß ein Volt ohne Gefeg und Religion, alfo ein Volk mit 
derjenigen Freiheit, welche das eigentliche Ziel fo vieler 
Wortführer des Zeitgeiftes ift, im eine Heerde wilder, 
ſich ſelbſt zerfleiichender Naubthiere ausartet, 


Indeß Fonnte es nicht fehlen: es mußte eine Lehre, 
bie ſich den Gelüften des Herzens fo fehr empfahl, bald 
zahllofe Anhänger gewinnen, um fo mehr, da fie, von 
ben höheren Ständen ausgehend, mit jener Macht der 
Autorität, die fie der Wahrheit abgefprochen hatte, den 
niederen Ständen ſich aufdrang. Gegenwärtig ift fie nun 
auch in die unterfien Klaffen eingedrungen; wie ein Gift 
wählt fie in den innerften Eingeweiden der Menfchheit, 
zerrüttet das einzelne häusliche Leben, und veranlaßt in 
dem Gefammtleben alle jene Zucdungen, welde Europa 
krampfhaft bewegen. i 

Doch, wenden wir, nad diefem Blicke auf den Urs 
forung und die Ausdehnung des Welt: Uebeld, unfer Auge 
anf unfere nähere Umgebung, und beobachten die Erfcheis 
nungen, die zunaͤchſt in unferm eigenen Wirkungsfreife 
fi fund geben! | | 
\ Zwar ift in unferm theuern. Vaterlande dad reiche 
Erbtheil von Pietät, religiöfem Sinne und treuer Ans 
hänglichfeit an Altar und Thron, weldyes unfre Väter 
und hinterließen, noch nicht ganz zu Berluft gegangen. 
Aber verhehlen dürfen wir und doch nicht, daß ed ad! 
fchon ſehr gefchmälert worden ift durch die Einwirkungen 
desjenigen Geifted, den Wir fo eben gefchildert, und daß 
die Apoftel deffelben, unter dem gleißenden Scheine der 
‚ Lichtverbreitung, auch unfer treuherziges Volk um einen 

guten Theil jener koͤſtlichen Hinterlage betrogen haben. 


Ein großer Theil derer, welche zu den Gebildeten 
gehören, oder gehören wollen, find, verloct durch die Lech: 


‚rent, weiche ſie aus Büchern, din Umgange, ſelbſt zum 
Theil auf den Hochſchulen empfingen, dem Unglauben 
anheim gefallen. Eine poſitive, geoffenbarte Religion, 
eine Religion mit Geheimniſſen, gegruͤndet auf das Ge— 
heimniß aller Geheimniſſe: Gott ein Menſch ge 
worden, der Gott-Menfh am Kreuze geſtor— 
ben für das Heil der verlornen Welt; eine 
Religion, die vor Allem Glauben, Demuth, Selbftvers 
laͤugnung, Gebet fordert; eine Religion, ald deren Bes 
wahrerin ſich eine fichtbare Kirche, mit Lehramt, Pries 
fterthum, ‚Saframenten, anfündigt; das ift ihrem fol; 
zen Sinne eine Thorheit, ihrem Gelüfte ein. Aergerniß. 
Wollee She ihre Glaubensbekenntniß hören? „Reli 
„gion! nun ja, bie gehört fo mit zur Bildung, aber 
„ein Gebildeter macht fie fich felbft nach ſeinem Bebürf- 
„niß; Verehrung der Gottheit in der Natur und im 
„frohen Genuß des Lebens; - in einer fchlaflofen Nacht 
„ein Bli zu den Sternen hinauf, und der Wunſch, dort 
„einmal ungetrübt glücdlich zu feyn: das ift die Summe 
„der Religion. eined gebildeten Mannes. — Chriſtus: 
„ein weifer Mann, ein Menfchenfreund, der fein Bolf 
„vom SPriefterjoche befreien und zur reinen Vernunft zus 
„ruͤckfuͤhren wollte; aber ein Thor, daß er fich darum 
„kreuzigen Tieß. Gebet: die Findifche Anmaßung des 
| ——— Wollens in das eiſerne Rad des Schickſals. 
„Kirche, Prieſterthum, Sakramente: eine ſpaͤ—⸗ 
„tere Erfindung ſchlauer, hab » und herrſchſuͤchtiger Pfaffen, 
begünftigt und benugf von noch fchlaueren Defpoten 
„als Kappzaum des Volkes, aber unverträglich mit dem 
„Geiſte unfers aufgeflärten Zeitalter; ein Sflavenjod 
„Cſetzen Mandye hinzu), das endlich auf den Schäbeln 
„der Pfaffen und Tyrannen zerfchellt werden muß.’ 


Das ift die Sprache des Unglaubens, die audy unter 
ung, fo oder anders, nicht mehr bloß heimlich geflüftert, 
fondern laut genug ‚gefprochen wird; die in zahllofen 
Erzeugniffen der Preſſe, in Befchichtblichern, Romanen, 
Zeitſchriften und Tagesblaͤttern wiederhallt, und die vors 
züglichfte Würze der fogenannten Geiftesnahrung aus— 
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macht, bie taͤglich dem Tefegierigen Publikum geſchaͤftig 
gefpendet wird. 


Auch den unteren Volksklaſſen hat ſich dieſe Lehre, 
durch Wort und Beiſpiel gepredigt, bereits mitgetheilt, 
und wenn auch nicht ſo ſehr auf die Koͤpfe, ſo hat ſie 
in praktiſcher Anwendung um ſo mehr auf die Geſinnung, 
auf die Sitten des Volkes gewirkt; und hier, wo Als 
les ſogleich unmittelbar derb und Fräftig in's Leben. tritt, 
zeigt. fich, ihre zeritörende Wirkung am handgreiflichiten. 


In ihrem Gefolge nämlich breitet ſich das Sittens 
verderbniß verheereud über Stadt und Land aus; denn 
wo der Glaube wanfend, das Gewiffen ſtumpf gewors 
den, die Gottesfurcht ausgerottet ift, da wuchern, wie 
das Unkraut auf einem wüften Acer, alle die böfen 
Triebe, die in dem angebornen Berderben der menſch— 
lichen Natur ihre Wurzel haben. Auf dem umgeftürzten 
Altare des dreieinigen Gottes thronet dann in den Her 
zen bie Dreieinigfeit bes MWeltgeiftes: die Augenluſt, 
die Fleifhestuft, die Lebenshoffart, ) Alles 
Dichten und Trachten ift auf den Kultus. diefer Gögen 
gerichtet. Dem Erwerb des ungerechten Mammond. wird 
Gewiffenhaftigkeit, Nedlichfeit geopfert; fremdes Eigens 
thum ift nicht mehr heilig; Betrug iſt Gewerbskunſt 
geworden; Die Prozeßfucht verfchlingt Haus und, Hof, 
und fäugt SFeindfeligkeit, Nach und Mordfucht. Voll 
Hoffart drängen ſich die niederen Stände gewaltfam zu 
den höheren, zu ihren Genuͤſſen, ihren Thorheiten hinan; 
ein Streben, das ſich in der Modefucht auf. eine ſpre⸗ 
cheude Weiſe veraͤußerlicht. Die ſchoͤne alte volksthuͤm⸗ 
liche Einfalt und Sitte, mit der fo viel Edles zuſam— 
menhängt, wird, wie ber alte Hausrath, gegen neu— 
fraͤnkiſchen Schein und Flitter vertaufchet. Eine wahre 
Genuß, Wuth ift epidemifch geworden, und Taum vers 
mögen die täglich ſich mehrenden öffentlichen Luftorte 
die heranftrömende Menge zu faſſen, Faum Die unauf⸗ 





6) 1 Johan. 2, 16. 
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hoͤrlichen Tanzbeluſtigungen ſie zw ermuͤden. Vorzuͤg— 
lich aber iſt es die unbaͤndige Fleiſchesluſt, der die 
meiſten Opfer fallen. Schamhaftigkeit, Jungfraͤulichkeit 
iſt unter der Jugend beinahe zum Maͤhrchen geworden. 
Dinge, die unter Chriften nicht genannt werden follten,”) 
find der beliebtefie Stoff der Unterhaltung in Rede 
und Gefang, ſelbſt ſchon im Munde der Kinder. Das 
männliche Gefchlecht rühmt ſich offen feiner Verführungs- 
fünfte; das weibliche kommt ihm mit lockender Winfähr 
rigfeit entgegen. Mehr: als ein Viertheil der Gebornen 
ift die Frucht fündhafter Luft, kennt nicht feinen Bater, 
fennt Faum feine Mutter, und biefe nur ald eine Ehrloſe. 
Ohne Pflege, ohne Erziehung, außer allem zügelnden 
Familienverbande anfwachjend, finden ſich diefe ungluͤck⸗ 
lichen Wefen in die Melt hinausgeworfen ohne alles 
‚andere Erbtheil, ald bas verwildernde Bewußtfeyn einer 
ehrlofen Geburt; in ben meiften Fällen frühem Verder⸗ 
ben preidgegeben, und wieder Verberben in reichem Maße 
um ſich verbreitend. 


Aber auch das eheliche Leben bietet nur zu häufig 
einen nicht. minder traurigen Anblick. Das Buͤndniß, 
gewoͤhnlich entweder in blinder Leidenſchaft, oder aus 
habſuͤchtiger Berechnung geſchloſſen, ſehr oft nur ein 
Deckmantel fruͤherer ſuͤndhafter Vertraulichkeit, entbehrt 
aller Bedingungen einer ſittlichen, dauerhaften Vereini— 
gung; wie kann Segen Gottes, wie Gnade des Sa— 
kramentes auf ſolchem Suͤndenpfuhle ruhen? Nach wes 
nigen Wochen tritt Enttaͤuſchung, Abneigung ein, Zwiſte 
entſpinnen ſich, es mangelt die gegenſeitige Achtung, ſie 
zu beſchwichtigen: man wird ſich ſatt, ſucht Anlaͤſſe zur 
Trennung, führt fie herbei, und Ehebruch oder Mißhand—⸗ 
lung müffen am Ende dazu dienen, das wieder zu ſchei— 
den, was Gott nicht vereinigt. hatte. Da wird denn 
auch der eheliche Segen in den erzeugten Kindern zum 
Fluche; denn wie koͤnnte die Kinderzudht in einem fol- 
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hen zeruͤtteten Familienleben gedeihen? Nom erſten Er 
wachen des Bewußtſeyns an Zeugen und vielfaͤltig Opfer 
der elterlichen Zwietracht, taͤglich das Bild aller entfeffel- 
ten Leidenfchaften vor Augen, werden fie durch Ungehors 
jam und Eränfende Rohheit die natürlichen Raͤcher der 
elterlichen Schuld, um nach wild durchlebter Tugend im 
veiferen Alter von ihren eigenen Kindern gleiche Vergels 
tung zu empfangen. Go vererbt ſich das DVerderben in 
fteigender Progreffion von Gefchleht zu Geflecht, und 
nur zu fehr paßt auf unfern Zuftand, was der römische 
Dichter, den Untergang feines Volkes, ahnend, ausſprach: 
Aetas parentum pejor avis tulit nos nequiores, mox da- 
turos progeniem vitiosiorem,. (Horat, Od, 6. L. 3.) 


Was noch die Herrſchaft des Unglaubend ganz bes 
ſonders beurfundet, iſt das Leberhandnehmen des Selbft 
morded. Wenn der Unglücdliche feinen Gögen Alles 
geopfert hat, und fie ihn nun treulos verlafjen, und er 
fi) ſchrecklich getäufcht ‚ fieht in feinen Gluͤckstraͤumen; 
ober wenn feine geheimen Vergehen an's Tageslicht kom— 
men, und ihm nun Schande und Strafe droht: dann, 
ftatt fi in die Arme der unendlichen Erbarmung zu 
werfen, fiirzt er mit eigener Henkershand ſich verzweis 
felnd in den Abgrund, glücklich, wenn er flatt des Ges 
richtes, an das er nicht glaubt, die Bernichtung fände, — 
auf die er troſtlos hoffet! | 


Und wenn nun noch unaufhoͤrlich die Loſung „Freis 
heit!” in diefe gährende, durch Feine inneren fittlichen 
Bande mehr gehaltene Mafje hineingerufen wird, wäre 
ed ein Wunder, wenn fie den fchwachen Nachruf: „Frei 
heit und Ordnung!” einmal zu uͤberhoͤren anfinge ?— 


Doch, wozu Euch noch ausführlicher fchildern, was 
She ſelbſt in Euren Berichten täglich jammernd Uns 
klaget? O möchtet Ihr dafür mit Wahrheit Und fa 
gen können, daß Wir die Farben diefes traurigen Bildes 
zu duͤſter aufgetragen hätten! 

In Mitte nun diefer Stirme des Unglaubens, in 
Mitte diefer fchwellenden Wogen des Sittenverderbnifjes 
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fteht die hriftliche Kirche, ftehen- wir, ihre Diener, ein 
Gegenftand des Hafjes, des Spottes, der Verachtung! — 
Sollen wir verzagen in dieſer Stellung? Das ſey fern! 
denn Er, unſer Herr, dem da alle Macht gegeben iſt 
im Himmel und auf Erden, ) Er hat gefagt: „Sc 
bin bei euch alle Tage bis an's Ende der Welt;“) 
Er hat gefagt: „Fuͤrchte dich nicht, du Feine Heerde, 
denn es hat dem Bater gefallen, dir das Neid zu ge 
benz”) Er hat gefagt: „Die Pforten der Hölle wer, 
den meine Kirche nicht überwältigen.‘ '') 


Oder follen wir etwa, im Vertrauen auf diefe all- 
mächtige Verheißung, die Hände müßig in den Schooß 
legen? Das fey wiederum. fern! denn Er hat auch 
gefagt: „Ich habe euch erwählet und gefeget, daß ihr 
hingehet und viele Frucht bringet;5“') Er hat 
Fluch ‚und Wehe ausgefprochen - über den faulen und 
‚nichtöwärdigen Knecht, der das ihm amvertraute Pfund 
vergräbt, anftatt damit zu wuchern.") Er hat ung 
das Salz der Erde genannt, das hinausgeworfen und 
zertreten werden fol, wenn es feine Schärfe verliert 
und unwirkffam wird. ) | 2 


Und hier, geliebte Brüder! dirfen wir das nieder: 
fchlagende Geſtaͤndniß nicht umgehen, daß die Faͤulniß, 
die Verdorbenheit des Gefchlechtes, wenn auch nicht ge: 
radezu herbeigeführt, doch gewiß fehr befördert worden 
ift dadurch, daß in fo manchen Dienern der Kirche das 
Salz taub geworden war, und, flatt die Maſſe vor 
Faulniß zu bewahren, fi felber von der Faͤulniß ans 
ſtecken ließ. 


Es iſt demnach fuͤr uns die Grundbedingung eines 
erfolgreichen Wirkens, eines gluͤcklichen Kampfes gegen 
das eben beſchriebene Verderben der Zeit, daß wir ſelbſt 





8) Matth. 28, 18. 9) ebend. 18, 20. 10) Luk. 12, 32. 
11) Matth. 16, 18, 12) Joh, 15, 16. 13) Matth. 25, 
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davon rein und unberührt feyen, daß ber Weltgeiſt kei: 
nen Theil an und habe. Denn wie wollten wir außer 
ung bekämpfen, was inmwendig in ung felber herrſchet? 
wie das befiegen, was und felbft in feinen Banden ges 
fangen hält? Deßhalb fagt der Herr: ‚Niemand Fan 
zweien ‚Herren dienen, denn er wird entweder den einen 
haſſen und den andern lieben; oder dem einen anhans 
gen, und den andern verachten; 1) und ferner: „Wer 
nicht mit mir iſt, der iſt wider mich, und wer nicht mit 
mir fammelt, der zerfirenet.”'%) Der it fürwahr ein 
fchlechter, ehrlofer Krieger, der mit dem Feinde im Eins 
verftändniffe lebt. Unſer erhabener Beruf fordert alfo vor 
Allem Trennung von der Welt. Denn nurin fo fern _ 
fönnen wir auf fie wirken, ald wir außer ihr, über ihr 

ftehen. „Da mihi punctum extra terram, et movebo 
terram,* fagte ein alter Weifer. Uns ift diefer Stuͤtz⸗ 
punft gegeben, in Dem, der da fagte: „Wenn ich werde 
erhöhet feyn von der Erde, dann werde ich Alles an 
mich ziehen. "I Alfo an Ihn, an den Gekreuzigten, an 
den zur Rechten des Vaters Erhobenen laſſet ung mit 
ganzer Seele und anfchliegen. „Bleibet in mir, ſpricht 
„Gr auch zu und, fo bleibe ich in euch. Wie eine 
‚„Mebe feine Frucht von fich felbft bringen kann, wenn 
„ſie nicht am Weinſtocke bleibt, fo auch ihr nicht, wenn 
‚he nicht in mir bleibe. Ich bin der Weinſtock, ihr 
„feyd die Neben, Wer in mir bleibt, der bringt viele 
Frucht, denn ohne mic, koͤnnet ihr nichts thun. , 
„Wäret ihr von der Welt, fo würde euch die Welt als 
„das Shrige lieben; aber weil ihr nicht von der Welt 
„feyd, und ich euch von der Welt auserwählet habe, 
„darum haffet euch die Welt.” ) Ja die Welt haffet 
und; auch im fchlechten Priefter, der ſich ihr gfeichftellet, 
‚ihren Berlocungen fich hingibt, ihren Genüffen, ihren 
Planen fich zugefelt, haßt fie den Prieiter; fein Na- 
me, fein Stand erinnert ſtets an» Etwas, das ihr ein 





15) Matth. 6, 24. 16) Luk. 11, 28. 17) Joh. 12, 32. 
18) Joh. 15,4.5. 19) Joh. 15, 1. 
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Aergerniß if, weil e8 Galle in Freude gießt. Kaffe alfo 
Keiner ſich täufchen durd ihre Schmeicheleien, ihre Lods 
ungen; wenn fie ihn feiner Würde beraubt, und zu 
ihren Zweden mißbraucht hat, fo fpottet fie des „thoͤrich— 
ten Pfaffen,” der, feines hohen Berufes vergeffend, wie 
ein verirrter, erlofchener Stern in ihren niederen Kreifen 
ſich drehet. | 
In dieſer Zurückgezogenheit von der Welt und. ihren 
Zerflreuungen, die fo wenig aus folgen Selbſtgefuͤhl, 
ald aus mürrifcher, Fopfhängerifcher Menfchenfchen, am 
allerwenigften - aus pharifäifcher Scheinheiligkeit, ſondern 
aus dem klaren, demuͤthigen Bewußtſeyn einer hoͤhern, 
mit dem Tande des Alltagslebens unvertraͤglichen Sen— 
dung ?°) hervorgehen ſoll, finden wir dann auch Muße, 
‚und durch ernſtes, mit Gebet und Betrachtung verbundenes 
Studium immer fefter zu begründen in der Wiffenfchaft 
des Heiled, deren Mittelpunkt Chriftus, deren Bewah- 
rerin die Kirche ift, und deren Umkreis nichts wahrhaft 
Wiffenswürdiges ausſchließt. ES ift fürwahr wichtiger, 
ald gar Viele glauben, und befonderd wichtig in unfern 
Tagen, daß der. Priefter nicht nur durch Frömmigkeit, 
fondern auch durch gediegenes Wiſſen ſich augzeichne, 
Denn wenn, wie wir gefehen haben, ein falſches, ober: 
flächliches Wiffen, das in ein wahres Nichtwiffen götts 
licher und menfchlicher Dinge umfchlägt, ald die Haupt 
quelle des Uebels unfrer Zeit zu betrachten ift, fo muͤſ⸗ 
fen die Vertheidiger der heiligen Sadhe um fo tiefer in 
den Grund der Wiffenfchaft eindringen, um jene vergif- 
tende Quelle abzugraben, und das lebendige Spring- 
waffer zu erreichen, das, unter mühfam zu durchbrechenden 
Sand » und Felsfchichten hervorquellend, die trüben Pfü- 
Ben falfcher Aufklärung zu reinigen vermag. Vorbilder 
und Handleiter feyen und hierin jene ‚großen Kirchenleh— 
rer, welche die Irrthuͤmer ihrer Zeit mit den ſi egreichen 
Waffen wahrer Wiffenfchaft befämpften. 

Sn dieſer Zurücgezogenheit von der Welt, und in 


der innigen — * Chriſtus, die wir taͤglich am 
Altare 





20) Joh. 20, 21, 
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Altare erneuern, werden wir aber vor Allem und allein 
empfaͤnglich der Mittheilung ſeines heiligen Geiſtes, 
den die Welt nicht empfangen kann, weil ſie ihn nicht 
ſieht und nicht kennt,“) der, als ein eiferfüchtig » liebens 
der Geiſt,“) ein der Weltliebe zugewendetes Herz vers 
ſchmaͤhet, und ohne deſſen belebenden Hauch all unſer 
Wiſſen todt, al unſer Bemühen fruchtlos, all unſer Kin; 
pfen eitles Luftgefecht bleibt. 


Um dieſen heiligen Geiſt, der allein das entſtaltete 
Angeſicht der Erde wieder zu erneuern vermag,*) wie 
Er es schon einmal durch die Predigt der Apoftel ers 
neuert hat, um diefen heiligen Geift lafjet und den Vater 
durch den Sohn unaufhörlih und inbrünftig bitten, und 
Er wird ihn und, verleihen nach feiner theuern. Vers 
heißung. °*) 

Erfüllt, befeelt von diefem Geifte, werden wir dann 
mit der durcchdringenden Macht des Wortes Gottes ) 
die Welt überweifen können von der Sünde, in ber 
fie durch Unglauben gefangen Tiegt, von der Geredy 
‚tigkeit, womit der zum Vater Aufgeftiegene ihr tereinft 
vergelten wird, von dem Gerichte, das über ihren 
Fuͤrſten bereits gehalten ift. °% 


Bon dem heiligen Geifte, und der durch Ihn in unfre 
Herzen ausgegoffenen Liebe’) werden wir dann jenen 
heiligen Eifer empfangen, der und dränget und treibt *°) 
mit gänzlicher ‚Hingebung und dem Heile der und ans 
vertrauten Seelen zu widmen, Allen Alles zu werden, 
um Alle für Chriftum zu gewinnnen. ”°) 


Dieſe Hirtenliebe und Hirtentreue wird und dann von 
felbft die befte Art und Weife Iehren, unfre Wirkfams 
feit den Bedürfniffen der Zeit und der einzelnen Glieder 
der Gemeinde anzupafien. Nach dem Beifpiele des Erz 





21) Joh. 14, 1. 22) Jac. 4a, 5. 23) Pfalm 103, 30. 
24) Luk. 11, 13, 25) Hebr. 4, 12. 26) Joh. 16, 
s— 1. 27) Kim. 5,5 28) 2 Korinth. 5, 14. 


29) 1 Korinth. 9, 22. 
J. M. v. Sailers fähmtl, Schriften, XXXIX. BD. 52 
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hirten werden wir nicht ermübden, ben Verirrten mit lang⸗ 
müthiger Geduld nachzugehen, um ben rechten Augen 
blick zu ihrer Zuräcführung zu erwarten und zu bes 
nugen, ihnen nachrufend das freundliche Wort: „Laſſet 
euch verfühnen mit Gott durch Chriſtus!“ °°) 

Wir werden aber auch ben hartnäcigen Ungläubigen 
und Suͤndern das Donnerwort in’ fchlummernde Gewifs 
fen rufen: „Wer nicht glaubt, der ift fchon gerichtet 5°") 
„Kein: Hurer, kein Ungüchtiger, fein Geiziger hat Ans 
theil an dem Reiche Ehrifti umd Gottes.“ 3% u. ſ. w. 


Wir werden ferner unſre vorzuͤgliche Sorgfalt den 
noch unverdorbenen Gliedern der Gemeinde zuwenden, 
um ſie vor dem Verderben der Welt zu bewahren; wir 
werden mit aller Macht der Liebe und des Anſehens ſie 
von jenen Gelegenheiten zuruͤckzuhalten ſuchen, wo der 
Glaube und die Tugend der Meiſten Schiffbruch leidet; 
werden unſrer Wachſamkeit die der Hausvaͤter und Haus⸗ 
muͤtter zugeſellen, indem wir ſie an die ſchwere Verant⸗ 
wortlichkeit mahnen, welche hinſichtlich des Seelenheiles 
ihrer Hausgenoſſen auf ihnen laſtet. Und da uns das 
wachſame Huͤten und Bewahren jedes Einzelnen durch 
nichts ſo ſehr als durch die heilige Beichtanſtalt erleich— 
tert wird, ſo werden wir dieſem wichtigen Geſchaͤfte mit 
aller Liebe und Geduld und unterziehen, und ung huͤ— 
ten, durch forglofe, oberflächliche und laxe Handhabung 
dieſes Heilmitteld die Frucht deſſelben zu vereiteln, oder 
gar diejenigen unferer Mitbrüder zu verbächtigen, die aus 
‚einem größeren Maß von «Liebe einen größeren. Eifer 
hierim beweifen. Im Gefühle aber unferer Ohnmacht 
und der Unzulänglichfeit unferer Sorge, werden wir bie 
Seeleit recht oft zum Erzhirten felbft verweifen, d. h. 
wir werben fie zum öfteren würdigen Gebrauche der heil. 
Saframente ermuntern, damit fie, von dem Fleifche und 
Blute Jeſu genährt und geitärt, in Shm I und 
Er in ihnen. > | 





30) 2 Korinth. 5, 20. 31) ob. 3, 18. 32) Epheſ. 5, 5. 
33) oh, 6, 97. | * 
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Was aber unſere hoͤchſte Sorafalt in An m 
das iſt die Schaar der Kleinen, 9 deren — * — 
tern der Gegen ober Fluch kuͤnftiger Geſchlechter ruhet, 
je nachdem fie zum Guten oder Boͤſen angeleitet werden. 
Hier möchten Wir Euch, geliebte Brüder! das liebliche 
Wort. ded Herrn: „Lafjet die Kleinen zu mir Eommen, 
und wehret ihnen nicht ) 2c. ꝛc.“ mit al dem Nadys 
druce, den es im feinem göttlichen Munde gehabt haben 
muß, in's Herz rufen koͤnnen; aber auch mit demfelben 
Nachdruck das furchtbar ernfte Wort: „Wer eines von 
diefen Kleinen Ärgert, dem wäre es beſſer, wenn er mit 
einem Mühlftein am Halfe in die Tiefe des Meeres vers 
fenft würde.) Ihre Engel fehen das“ Angeficht des 
Baterd im Himmel; werdet alfo Shr ihre Schugengel 
auf Erden, fo wird das Angeficht des himmlifchen Va— 
ters wohlgefällig auf Euch, ruhen. Nehmet Euch dems 
nach mit allem Fleiße des chriftlichen Unterrichts in den 
Schulen an; yflanzet hier in die zarten Herzen die 
Keime der Gottesfurcht, der Liebe und Ehrfurcht gegen 
die Eltern, der Demuth, Befcheivenheit, Mäßigfeit, Sitt- 
ſamkeit, Arbeitsliebe; yfleget vor Allem die heilige Pflanze 
der Findlichen Unfchuld, und bewahret fie wie Euren Aug— 
apfel! Lehret die Kleinen, ihre zarten Herzen’ und Hände 
in Eindlichem Flehen zum Vater im Himmel zu erheben; 
das Gebet von ihren reinen unentweihten Lippen dringt 
durch die Wolfen, und vermag die drohenden Straf 
gerichte Gottes abzuwenden! Präget bie Lehren unferer 
heiligen Religion tief in ihr Gedächtniß, aber aud) tief 
in ihr Gemuͤth! Aller gute Same, den Ihr auf dieſem 
Acer aͤusſtreuet, der trägt wahrhaftig hundertfaͤltige Frucht; 
und diefe Frucht wird Euch überleben, und für das, was 
Shr an den Kindern gethan, werden dereinft an Eurem 
Grabe Euch noch dankbare Segenswünfche - geftammelt 
werden. 

Zwei befondere Ermahnungen, welche ſich zunaͤchſt 
auf die gegenwaͤrtigen Zeitumſtaͤnde beziehen, haben Wir 
Uns bis hier am Schluſſe vorbehalten. 





34) Matth. 19, 14. 35) Matih: 18, 6. 
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L. Leget den: Eurer Obhut Anvertrauten bei jeder 
Gelegenheit: die im Weſen des Chriſtenthumes tief ge— 
gründete, Pflicht der Treue, des Gehorſams, der Unter⸗ 
wuͤrfigkeit gegen die von Gott geſetzte Obrigkeit an's 
Herz. Schaͤrfet ihnen die klaren, unausweichlichen Aus⸗ 
ſpruͤche Chriſti und ſeiner Apoſtel hieruͤber nachdruͤcklich 
ein ) Saget denen, die von der Influenza des Frei⸗ 
heitsſchwindels angeſteckt ſind, daß das Chriſtenthum 
allein die wahre Freiheit verleihe, indem es uns frei 
macht von jenen Tyrannen, (den boͤſen Begierden und 
Leidenſchaften), die ein Jeder im eigenen Buſen traͤgt; 
belehret ſie, daß der Chriſt, der dieſe Freiheit durch den 
Sohn: erworben hat,) ſich willig allen aͤußern, fein 
Gewiffen nicht werlegenden Anordnungen und Gefegen 
unterwirft, den Bl auf jened freie, Mutterland, das 
Serufalem, das droben ift,??) gerichtet. Zeiget ihnen das 
Beifpiel der erſten Chriften, welche lieber die Opfer der 
biutigften Geſetze werden, als ficy ‚gegen die Obrigfeit, 
die fie erlaffen, empören wollten, und zwar nicht aus 
feigem Sflavenfinne, fondern in der Macht und dem 
Muthe jenes Glaubens an eine befjere Welt, der diefe 
Welt verachtet und überwindet. °?) Leget es. ihnen nahe, 
daß es fuͤrwahr beffer fey, unferm -angeftammten,. von 
Gott: gefeßten chriftlichen Könige: und feiner Regierung 
zu gehorchen, als der Willkuͤr jener gewifjenlofen, von 
Ehrgeiz und Habfucht getriebenen Bolfsaufwiegler, und 
der Wuth eines von ihnen aufgehegten Poͤbels preisgeges 
ben zu werden. 


AII. Die zweite Ermahnung betrifft Euch felbft. Laſſet 
Euch nicht verleiten, Theil zu nehmen an jenen yolitis 
fchen oder kirchlichen Oppofitiong = Vereinen, welche heim 
lich oder öffentlich, mittelbar oder unmittelbar eine Um- 
wälzung der beſtehenden gefeglichen Ordnung in. Staat 





36) Matth. 22, 16—21. Röm. 13, 1. 7. 1 Timoth. 2, 1—3. 
Tit. 1 2. Petr. 8, 12— 21. 37) 50h. 8, 32—37. 
38) Galat. A, 26. 39) 1 Goh. 5, A... 
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und Kirche bezwecken, zu deren Aufrechthaltung Ihr durch 

Eid und Pflicht verbunden ſeyd. Wir unterfagen Euch, 
kraft Unſers Dberhirtenamtes, jede folche Theilnahme, 
und würden den Pflichtvergeffenen, der ſie fich zu. Schul 
den kommen ließe, Die ganze Strenge „der Firchlichen 
Strafgefege fühlen laſſen. Doc Wir vertrauen, daß 
unter Euch Allen nicht Einer ſey, der Uns folden Kum— 
mer bereiten werde. — ni 


Und nun, geliebte Brüder! zum Schluſſe die Bitte: 
Lafjet diefen freundlichen Zuruf, dieſe väterlichen Ermah— 
nungen Eures Bifchofes im Eurem Herzen Anklang, und 
in Eurem Leben Nachklang finden. Es find Worte eines 
Greiſes, der, nach achtzigjähriger Pilgerfchaft, an den 
Pforten der Ewigkeit fiehend, Euch nichts Befferes zu 
fagen ‚weiß, als: „Habet nicht die Welt lieb, 
‚noch was in der Welt ifi; denn die Welt ver 
„geht mit ihrer Luſt; wer aber den Willen 
„Gottes thut, der bleibet ewig.” Er richtet 
diefe Worte an Euch am Sonntage der Palmen. Die 
ſchwere Leidenswoche fteht noch bevor, auch eine fchwere 
Arbeitswoche für Euch alle; aber bald wird fie übers 
ftanden ſeyn, und fehon in acht Tagen ertönt das freu 
dige Alleluja zu ‚Ehren, ded Erſtandenen. So ift eg, 
Brüder! mit unferm Leben. Noc wenige Wochen, Mo- 
nate, Sahte der Arbeit, und dann find alle Mühen, alle 
Leiden vorüber für immer. Alſo muthig gefämpft und 
geduldig ausgeharrt bis an's Ende, denn es kommt der 

Tag der Vergeltung, wo Er, für den wir geftritten und 
geduldet, den "Schweiß und die Thrömen von unfern 
Augen wifchen,) und und mit 'eyoiger Freude alles 
Leiden lohnen wird. „Der dieſes brzeuget, ſpricht: Ja 
‚ich komme bald! Amen! Komm Herr Jen!) — 
Bis dahin flehen wir mit der heiligen Kirche: „„Oott! 
„yon dem allein ftammt alles heilige Verlangen, alles 
„rechte Beginnen, alles gerechte Thun: gib ung Deinen 
„Dienern jenen Frieden, den die Welt nicht geben, Fann; 





40) 1 %oh.2, 15.17. 41) Offenb. Joh. 21, 4. 42) ebend. 22, 20. 
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„damit unfere Herzen Deinen Geboten ergeben, und uns 
„tere Zeiten, von allen feindlichen Schreden befreit, une 
„ter Deinem Schuge ruhig bleiben. Durch Jeſum Chris 
um Deinen Sohn, unfern Herrn.‘ 


‚Die Gnade unfers Herrn Jeſu Chrifti fey mit Euch 
Allen! Amen.* 





48) Offenb. Joh. 22, 21. 


‚Gegeben Regensburg am: Palmſonntage, den 15. April 1832, 


f; Johann Michael, 


| Biſchof von Regensburg. 





Nachſchrift vom Jahre 1852. 





> 


Der rührende Schluß diefes vwäterlihen Hirtenbriefes- ift nur 

zu bucftäblih in Erfüllung gegangen: „Wenige— fünf 
Wochen nur — und fhon waren für, den-bewährten Dulder 
und. Kämpfer alle irdifhen Mühen - und Leiden vorüber für 
immer, und feinem -Nufe: Komm, Herr Zeful bat der 
Herr das Wort: „Ja, ih fomme bald! treu erfüllend 
geantwortet. Er flarb am 20. Mai Morgens 5 Uhr mit freu- 
diger Ergebung in den Willen des Herrn, nachdem er noch 
zwei Tage zuvor die heil. Gterbfacramente aus den Händen 
feines gleich ehrwürdigen Weihbifchofs Witfmann empfangen 
hatte. Ihm, der fein ganzes Leben hindurd mit Wort und 
Schrift und That Zeugniß gegeben von. der befeligenden Wahr: 


a 


beit des katholiſchen Chriſtenthums ihm war. es aufbehalten, 
feine fhöne Laufbahn mit einem nochmaligen lauten Zeugniß 
für diefe Wahrheit zu befchliegen, und: dieſes Zeugniß durch 
einen feligen Tod zu befiegeln. | | 


Sein Teftament liegt offen vor und, ein Segenswort des 
Friedens an eine friedlofe Zeit: ein Vermächtniß, aus welchem 
jeder fich bereichern kann, der nad) bleibenden Gütern tradhtet. 
Seine legten Worte werden nicht ohne Wirkung verhallen: 
Alle, denen es um ihr eigenes und dad Glück ihrer Mitbürger, 
um das Glück ihrer Kinder und Enkel Ernft ift, werden lieber 
auf die Stimme Ddiefed treuen Hirten hören, der ihnen von 
Senfeitd mit dem Delzweige ded Friedens winkt, als dem Ras 
bengefrächze ‘jener unberufenen Bolfsbeglüder Gehör leihen, 
welche die Brandfadel und das Würgeſchwert des Aufruhrs 
über die gefegneten Fluren unſres fchönen Vaterlandes ſchwin⸗ 
gen, das ſie zur Beute ſich auserſehen haben. Vor Allen aber 
‚werden die vielen würdigen Glieder des deutfhen Klerus das 
Abſchiedswort des ehrwürdigen Lehrers und Biſchofs, worin er 
ſeine an ſie gerichteten vieljährigen Lehren zuſammengefaßt, zu 
Herzen nehmen; fie «werden ihre Lenden umgürten, und im 
Geiſte der katholiſchen Einheit und Einigkeit ſich rüſten zum 
geiſtigen Kampfe für die Sache Gottes: und der Herr 
wird gnädig herabblicken auf Sion, und Jeruſa— 
lems Mauern werden wieder auferbaut werden, 


EEE ET 


Der Hochfelige liegt begraben im Regensburger Dome, 
im füdlichen Seitenſchiffe, am Eingange der vorderen kleinen 
Thüre rechts. Ge. Majeftät der König bat auf feiner legten 
Durchreiſe am. Iften Juli die Grabesitätie befucht, und feine 
hohe Achtung für den Verewigten, und feine tiefe Trauer um 
deffen Verluſt in yührenden Worten ausgedrückt; auch auf 
dem Grabe felbft den ehrwürdigen Weihbiſchof Wittmann zu 
Sailersd Nachfolger mit den Worten ernannt! „Sie, Herr 
Weihbiſchof, find fein Freund gewefen, Cie follen fein Nach— 
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folger ſeyn; bier an dieſer Stelle ernenne ich Sie dazu.“ 
Zugleich ſprach Se. Majeſtät das Vorhaben aus, das Grab 
mit einem würdigen Denkmale zu ſchmücken, (welches auch ſeit⸗ 
dem won der Hand des Bildhauers Eberhard dem Grabe ge⸗ 
ee. — worden ift.) 
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